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                Das Weltall ist nicht groß genug, um zu entkommen... - Die Zukunft, unendliche Weiten ... Dies ist die Geschichte vom Aufbruch der Menschheit ins All. Die Geschichte der Besiedelung zahlloser faszinierender Welten. Und die Geschichte der Begegnung mit den Collectors, Außerirdischen, die noch überheblicher sind als wir – und weitaus gefährlicher ... Mit "Collector" hat Markus Heitz, Autor des Bestsellers "Die Zwerge", das ultimative Zukunftsepos geschrieben – ein atemberaubendes Abenteuer in Cinemascope. - Wir schreiben das Jahr 3042. Die Menschheit ist ins Weltall aufgebrochen, doch nicht mit eigener Technik, sondern mit Hilfe von Objekten, die man bei Ausgrabungen auf der Erde gefunden hat: außerirdische Hinterlassenschaften, die zwar funktionieren, deren Funktionsweise die menschlichen Piloten jedoch nur in Ansätzen verstehen. So verläuft die Besiedelung anderer Planeten denkbar chaotisch. Doch dann treffen die Menschen auf eine außerirdische Spezies – die Collectors –, die anbietet, die menschliche Zivilisation unter ihre Fittiche zu nehmen und in die Gemeinschaft der galaktischen Völker einzuführen. Ein Angebot, das die Menschen nicht ablehnen können – mit katastrophalen Folgen ...
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Erste Szene

1. Januar 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: SOL

PLANET: ERDE/TERRA  (FREIZONE)

GLOBALE  SPEICHEREINHEIT: I

KOORDINATEN: 45°2'N  12°20'0

 

Ausgerechnet   heute muss es pissen.

Quietschend   rutschten die Wischerblätter  über die breite Frontscheibe und rieben den Schleier aus Staub und   Feuchtigkeit  zur Seite. Das Metronom des Niederschlags.

Kris   sah aus der zehn Meter hohen Kanzel  des titanischen Antigrav-Trucks auf die Überbleibsel einer lange   vergangenen  Zeit.

Die   letzten ausgeblichenen Ruinen der  Lagunenstadt änderten ihre Farbe. Regentropfen um Regentropfen   befeuchtete  sie und den ausgetrockneten, rissigen Boden des Venezianischen Golfs,   der sich  von Aschgrau zu Schwarz wandelte. Die jahrhundertealten Palazzo-,   Straßen- und  Brückenüberbleibsel wurden auch dunkler, als wollten sie sich der   Umgebung  anpassen und sich aus einem einzigen Zweck tarnen: vor der anrückenden  zerstörerischen Maschine verschwinden, die herandonnerte.

Mit   zweihundertachtzig Stundenkilometern  jagte der dreihundert Meter lange, knallrot gestrichene Truck über den  einstigen Meeresboden dahin. Anstelle von Rädern saßen eine Vielzahl   dumpf  brummender Antigravitationspulsatoren unter dem tonnenschweren Giganten   und  ließen ihn zehn Zentimeter über dem Grund schweben. Schwenkbare  Hochleistungsrotoren am Heck und seitlich am Auflieger schoben ihn an.

Elf   Wochen Trockenheit. Klar, dass das  sich gerade jetzt ändern muss.

Kris   nahm sich einen Schokoriegel von  der Ablage und öffnete die Verpackung mit einer Hand, die andere blieb   an der  Multifunktionskonsole, mit der er das Gefährt steuerte, ein halbes   Lenkrad mit  zahlreichen Knöpfen und Touchpads darauf. Verschiedenste Anzeigen   glühten  schräg vor ihm und spiegelten sich in seinen grünen Augen. Wechselnde  Außenbilder vom Truck wurden auf die Scheibe projiziert, zwei Dutzend   Kameras  lieferten die Bilder. Nur mit ihnen war er in der Lage, das Gefährt, das   Gauss  Industries gehörte, sicher  ohne den Autopiloten zu lenken. Kris war ein Mietkutscher und konnte   alles  bewegen, was man ihm hinstellte, solange es über einen Antrieb verfügte.

Der   Regen verstärkte sich. Das Metronom  pendelte von selbst schneller.

Hoffentlich   muss ich nicht aussteigen.  Dazu habe ich nämlich überhaupt keine Lust.

Er   biss ab und genoss den Geschmack, der  sich in seinem Mund ausbreitete: süß, klebrig und irgendwie entspannend.

Die   Baustelle tauchte auf, mitten im  einstigen Canal Grande.

Kris   wusste vom Canal Grande nur, weil  er einen Lageplan vor Antritt des Jobs gelesen hatte, um sich auf das   Manövrieren  vorzubereiten. Ältere terranische Geschichte interessierte ihn nicht   besonders,  er fand die Gegenwart schon anstrengend genug. Aber er räumte ein: Früher  muss Venedig mal eine schöne Stadt gewesen sein.

Die   Aufnahmen von vor eintausend Jahren  hatten ihn beeindruckt. Der geschwungene Hauptkanal, der von oben wie   ein  krummes Fragezeichen ausgesehen hatte, die vielen Nebenkanäle, die   Paläste,  die bunten Ziegeldächer, die Plätze und verborgenen Fleckchen hatten was   von  einem Retro-Vergnügungspark. Heute war das alles nicht mehr als eine   Ansammlung  unnötiger Vergangenheit, die ihm das Rangieren erschwerte. Das Wasser,   das den  außergewöhnlichen Charme der Stadt begründet hatte, gab es schon lange   nicht  mehr.

Kris   grinste. Heute  bin   ich Venedigs einziger Gondoliere.

Neue   Bauten waren entstanden - wenn auch  nur vorübergehend. Krane erhoben sich mitten in den Resten der   Serenissima,  Scheinwerfer flammten von oben herab und beleuchteten den künstlichen   Krater,  den die Baumaschinen geschaffen hatten. Der Anblick erinnerte Kris an   eine  offene Wunde, in der gnadenlos herumgestochert wurde. Der Bergungstrupp   von Gauss  Industries war darin fündig geworden. Jetzt  brauchten sie einen Profi wie ihn, der auch ohne die Unterstützung des  Autopiloten fahren konnte.

Sie   buddeln wirklich! Er  hatte bis vor kurzem noch geglaubt, eine Ladung besonders schwerer   Container  aus einem Hochregalhort abzufahren. Na ja, was immer  es sein wird: Last ist Last. Aber es ist mal was anderes als die   üblichen  Riesenkisten.

Etwas   abseits parkten vier klobige Hovercraft-Panzer,  auf deren Dächern sich kleine Radarantennen drehten und sechsläufige  Flakkanonen angebracht waren. Ein unmissverständliches Zeichen an alle,   die Gauss  den Fund   streitig machen wollten.

Hm   ... Ein bisschen viel  Standardgeleitschutz für nachher. Kris steuerte  den Truck in gerader Linie auf das Loch zu. Dass er dabei mit der   stählernen  Frontschürze eine zwölf Meter breite Schneise durch die Ruinen zog und   noch  mehr Verwüstung anrichtete als die Jahrhunderte, interessierte ihn   nicht.  Venedigs Zeit war schon lange abgelaufen.

Steine   wurden rechts und links  davongeschleudert, die letzten widerstrebenden Holzbalken, die von Salz   und  Hitze konserviert worden waren, barsten. Ein kleiner Schuttberg schob   sich vor  dem Truck auf und fiel an den Rändern zur Seite weg.

Die   sind lecker. Kris  beugte sich zur Seite, um einen zweiten Schokoriegel zu greifen.

Der   Blick blieb an seiner Hand hängen.  Am Ringfinger, an dem die Erinnerung aufblinkte und die Aufmerksamkeit   auf sich  zwang.

Sie   lebte heute an einem anderen Ort,  drei Langstreckensprünge von der Erde entfernt. Bei einer anderen Frau   und mit  zwei adoptierten Kindern, die seiner Tochter gute Schwestern waren. Er   würde  Umaia gerne hassen, doch es gelang ihm nicht, obwohl sie ihm Soraya   genommen  hatte. Seine Kleine war drei Jahre alt - und kannte ihn nicht.

Ich   bin selbst schuld. Ob ich mir...

Die   blaue Kom-Leuchte flackerte, dann  sagte eine Frauenstimme aus den Lautsprechern: »Sie sind spät,   Kutscher.«

Seine   selbstquälerischen Gedanken wurden  durchbrochen. Zum Glück. Kris  atmete auf. »Beschweren Sie sich bei Ihren Mechanikern, Miss«, gab er   mürrisch  zurück, doch der Tonfall tat ihm sofort leid. Wer immer mit ihm sprach,   sie  konnte nichts dafür, dass sein Privatleben ein ähnlicher Trümmerhaufen   war wie  Venedig. »Früher waren die Schraubendreher bei Gauss  schneller.   Die Steuerpropeller ...«

»Ich   brauche keine Erwiderungen von  Ihnen«, schnarrte sie ihn kühl an. »Sie sind zu spät und zu schnell. Es   ist ja  anerkennenswert, dass Sie durch Ihre Raserei versuchen, den Verzug   aufzuholen,  aber jetzt drosseln Sie die Geschwindigkeit, sonst rauschen Sie in   meine  Baustelle.«

»Bestätigt«,   gab Kris ungerührt zurück.  »Ankunft in einer Minute.« Er drückte Umkehrschub auf  der Konsole und lenkte leicht nach rechts, damit er neben dem Krater zum   Stehen  kam.

Scheiße,   sie hat Recht. Das wird eng!

Ein   Ruck lief durch das Vehikel, das  durch sein Eigengewicht mit diesem Tempo einen Straßenzug echter,   stabiler  Häuser abreißen konnte, wenn es außer Kontrolle geriet. Was es mit   Kranen,  Alu-Aufbauten und Leichtcontainern anrichtete, wollte er gar nicht   wissen.

»Errechneter   Bremsweg:  fünfhundertdreiundvierzig Meter«, meldete der Computer nüchtern; der   Autopilot  verweigerte bei dieser Fahrweise jeglichen Dienst. Zwei Warnungen   flackerten  auf der Anzeige auf, die Kris ignorierte. Hastig tippte er auf den   Knöpfen  herum, schob die Finger über die Pads.

Die   Geschwindigkeit fiel. Der Truck korrigierte  seinen Weg und wühlte sich weiter durch den Schutt. Aber...

Oh,   Mann, wird das enger als eng! Kris  verfluchte einmal mehr den Ring an seinem Finger und die Gedanken, die   er  auslöste.

Das   blaue Kom-Licht erwachte erneut zum  Leben. »Kutscher, was machen Sie denn da?!«, rief die Frauenstimme mit  hörbarem Stress. »Sie sind immer noch zu schnell!«

Kris   sah die Menschen im Canal, die sich  zu ihm gedreht hatten. Die Ersten rannten los, zwei der Hoverpanzer   fuhren  vorsichtshalber aus dem Weg; die starken Luftströme um sie herum   drückten den  Regen und den Schmutz zur Seite. »Keine Sorge. Ich lande pünktlich.« Heiliger  Allvater Wotan, lass mich nicht gelogen haben.

Ohne   Rücksicht auf das Material ließ Kris  die dreißig Stützen ausfahren, auf die man den Truck im Stehen senken   konnte,  um die Pulsatoren zu schonen. Bei knappen achtzig Stundenkilometern   wirkten  sie wie Fräsen und rissen den Boden auf. Dreck wirbelte meterhoch auf   und wurde  zu einer gewaltigen Staubfahne, die das LCV hinter sich herzog, als   brenne es.

Kris   wurde in die Gurte gepresst und  hatte mit der Steuerung alle Hände voll zu tun. Der Auflieger drohte   auszuscheren  und mit der Breitseite in die Baustelle zu fegen.

»Errechneter   Bremsweg: siebenundachtzig  Meter«, meldete der Computer. »Achtung: Kollisionsalarm.«

»Scheiße!«,   rief Kris, zog die Maschine  gerade und schaltete die Antigrav-Einheiten aus. Ruckartig erhielten   einhundert  Tonnen ihr wahres Gewicht zurück und drückten auf die Stützen, die sich   in das  Erdreich bohrten.

Der   Truck sackte nach unten - und stand.

Rote   Meldungen flimmerten auf den  digitalen Armaturen, zwei Streben hatten sich verzogen, doch ansonsten   war  nichts geschehen. Der Mittelsensor der rechten Seite meldete: »Abstand   zum  Hindernis: 0,002 Meter«, die entsprechende Kamera zeigte Kris den Sockel   eines  Krans in Makroaufnahme. Dichter wäre es nicht mehr gegangen.

Er   ließ die Pulsatoren hochfahren und  drückte das Gespann damit aus der Erde, manövrierte zur linken Seite   und  stellte den Truck auf die Stützen. Nach einmal Durchatmen und zwei   Sekunden  Warten presste er die Kom-Taste. »Ankunft wie vorhergesagt«, meldete er   und  schloss die Augen, schluckte. Verdammter Ring!  Er hoffte,   dass zwei verbogene Stützstreben wirklich  alles an Schäden waren.

»Steigen   Sie aus, Kutscher«, bekam er  von der Frauenstimme in einem Ton befohlen, als handelte es sich um   einen  Überfall. »Wir brauchen Ihre Einschätzung.«

»Bestätigt.«   Kris drückte den  Ausstiegsknopf. Prima. Raus ins Scheißwetter.

Die   Kanzel senkte sich fahrstuhlgleich  nach unten, während er sich einen signalroten Wachsmantel über sein   schwarzes  Shirt warf und einen gelben Helm aufsetzte. Auf einer Baustelle war es   zur  eigenen Sicherheit wichtig, gesehen zu werden. Die hohen Stiefel würden   ihn vor  dem Dreck schützen, die Beine der schwarzen Cargohose stopfte er in die  Schäfte.

Einen   Meter über dem Boden hielt die  Kanzel an.

Sagen   wir mal guten Tag zu der schlecht  gelaunten Dame. Aber dumm anmachen werde ich mich nicht lassen.

Die   Steuerkonsole zog Kris ab und  steckte sie ein, dann schwang er sich zur Tür in den Nieselregen hinaus.   Es  roch nach Staub und Feuchtigkeit, eine leichte Nuance von Algen und Salz  schwebte in der Luft. Phantommeer.

Im   Schein der Flutlichter und  menschenklein wurde ihm bewusst, wie groß die Baustelle war und welche   immensen  Anstrengungen von Gauss Industries unternommen  worden waren, den Fund zu bergen. Aus seinem LCV und zehn Metern Höhe   lief er  gern Gefahr, seine Umgebung zu unterschätzen. Kris kam sich zwischen   den  Kranen und Baumaschinen unglaublich winzig vor.

Eine   Gruppe von Menschen in gelben  Regenoveralls eilte auf ihn zu, die Schutzhelme trugen sie über den   Kapuzen.  Sie hatten wasserdichte Computerpads dabei, auf denen zwei geschäftig  herumtippten.

Deren   Job wollte ich auch nicht haben.

Vorneweg   schritt eine Frau um die  fünfzig, die ein Kehlkopfmikrofon stolz um den Hals trug, als sei es  wertvoller Schmuck, dahinter kamen Ingenieure; begleitet wurden sie von   fünf  Bewaffneten, die in schweren, dunkelbraunen Metall-Kevlar-Panzerungen   steckten  und dickläufige Automatikgewehre in den Händen hielten. Die   Militärhelme waren  komplett geschlossen, von außen undurchsichtige Visiere nahmen ihnen das  Menschliche. Gardeure des Unternehmens.

Er   marschierte ihnen durch den  aufweichenden Boden entgegen.

»Das   ist also der Mann, der uns  empfohlen wurde«, begrüßte ihn die Frau und klang genervt. »Als die   Agentur Ihren  Namen nannte, sagte sie nichts davon, dass Sie ein Stuntman sind.«

Lass   dich von ihr nicht anmachen. Vor  ihrer Mannschaft schon gar nicht. »Tut mir leid,  Miss...« Er las ihren Namen auf dem Anstecken »... Crompton. Es gab ein   Problem  mit den Quaribarstabilisatoren, was die Rotationsquadrifuge der  Kompensatorzylinder...«

Sie   hob unterbrechend die Hand.  »Technikgeschwafel interessiert mich nicht, Kutscher. Sie  sind da, wir wollen  was verladen.« Crompton deutete auf das LCV. »Können wir denn was   verladen,  oder hat Ihre kleine Fahreinlage den Truck massiv beschädigt?«

»Nein.   Alles bestens. Ich parke in  Venedig immer so.« Kris sah einen der Ingenieure breit grinsen. Der Mann   hatte  kapiert, dass die ansatzweise Erklärung aus erfundenen Begriffen   bestanden  hatte. »Sie wollten meine Fachmeinung?«

»Kommen   Sie.« Crompton drehte sich um  und ging zur Baustelle. »Und packen Sie Ihre Schnodderschnauze wieder   ein,  Kutscher. Das zieht bei mir nicht.«

Ich   bin kein Schnodderschnauzer. Kris  folgte ihr mit den anderen. Die Stiefel patschten durch erste Pfützen. Ich  versuche es nur. »Seit wann buddelt Gauss  wieder nach   Artefakten?«, fragte er, um sie von  sich abzulenken. »Ich dachte, das Thema sei schon lange durch?«

»Für   Sie als Externer mit Sicherheit.«  Er rollte mit den Augen. Mit Konzernen zusammenzuarbeiten machte keinen   Spaß.  Es war nicht seine Art von Menschenschlag.

»Entschuldigung,   dass ich Sie anspreche:  Hat man schon was Neues von Babylon5 gehört?«,  fragte ihn der Mann, der eben gegrinst hatte, aber die Heiterkeit war   gänzlich  verflogen. Er hieß Millers, wie sein Namensschild auf der Brust   verkündete.

»Der   Planet Babylon5?«  Kris zuckte   mit den Achseln. »Kommt darauf an. Wieso  fragen Sie mich das? Haben Sie keinen Empfang hier?«

Millers   verneinte. »Die Abstrahlung des  Fundes stört manche Signale, wie den des orbitalen   Nachrichtensatelliten. Mein  letzter Stand ist, dass die Collectors im Anflug auf Babylon5  waren.«

»Das   sind sie immer noch. Sie haben  nebenbei Kitomea angegriffen, wie Starlook meldete.«

Millers'   Schritte verlangsamten sich.  »Zeus, bewahre sie«, murmelte er und presste sein Computerpad fester an   sich.

Kris   sah ihn bedauernd an. »Sie haben  Verwandtschaft dort?«

»Gute   Freunde von mir leben da«,  antwortete er und schloss zu ihnen auf, nachdem Crompton ihm einen   auffordernden  Blick zugeworfen hatte. »Die Götter des Olymp mögen mit ihnen sein! Ich   bete,  dass ihnen die Flucht rechtzeitig gelungen ist.«

»Gehört   der Planet nicht der FEC? Die  kümmern sich normalerweise um ihre Bürger.«

»Nein.   Sie haben ihn unter der Hand an  die Automaten zur Pacht abgetreten. Deswegen mache ich mir solche   Sorgen.«  Millers schwieg, weil Crompton ihn wieder ansah. »Entschuldigung, Miss.«

Kris   zog die Schultern leicht in die  Höhe und schürzte ansatzweise die Lippen. Merkwürdig.

Normalerweise   arbeitete die FEC nicht  gerne mit dem Order of Technology zusammen, dessen Mitglieder abfällig Automaten  genannt   wurden. Ein Orden, der sich darauf spezialisiert  hatte, den menschlichen, angeblich anfälligen Körper abzuschaffen, war   nicht  nach jedermanns Geschmack. Auch sein Beweggrund hörte sich besser an,   als er  war: Es ging dem 20T, wie er abgekürzt wurde, darum, dem  menschlichen Geist mehr Freiheiten zu geben und sich des Fleisches zu  entledigen, weshalb seine Mitglieder sich die unterschiedlichsten  Ersatzgliedmaßen, Kunstkörper und Apparate schufen. Größenwahnsinniges   Streben  nach Unsterblichkeit mit Hilfe der Technik. Und sie besaßen im   Vergleich zu  den meisten Konzernen und Regierungen überragende Technik, das musste   der Neid  ihnen lassen.

Kris   schauderte, wenn er nur daran  dachte, sich ohne Grund diverse Körperteile austauschen zu lassen. »Wird   schon,  Millers«, versuchte er den Mann aufzumuntern, glaubte aber nicht   wirklich  daran. Der 20T  war bekannt   dafür, dass er Planeten effizient  ausbeutete, in welcher Form auch immer, und sich dabei wenig um die   Bevölkerung  kümmerte. Dass er Menschen vor Angriffen der Collies schützte, glaubte   er  schon gar nicht.

Collie.   Wer hat diese beschissene  Verniedlichung eigentlich ins Spiel gebracht?

Die   nette, langhaarige Hunderasse hatte  nicht mal im Ansatz mit dem menschenverachtenden, gepanzerten   Auftreten der  Ahumanen zu tun. Vermutlich sollte das Hunde-Kürzel die Verachtung   gegenüber  den Widersachern ausdrücken. Kris fand es unpassend, aber er gebrauchte   es  dennoch. Es ging einfach schneller als Collector von  den Lippen.

Sie   hatten den Rand des Schachts  erreicht.

Kris   sah in das vierhundert Meter breite  Loch und schätzte es auf eine Tiefe von vierzig Metern. Die Arbeiter   und ihre  Maschinen hatten sich durch den Boden gegraben, bis sie auf den   rostfarbenen  Fund gestoßen waren. Säuberlich freigelegt lag er da:  zweihundert Meter lang, an seiner dicksten Stelle etwa zwanzig Meter im  Durchmesser und ein bisschen an uralte Feststoffraketen erinnernd. Erste  Stahlketten und Leinen waren drum herum geschlungen worden, die Krane   machten  sich zum Verladen bereit.

Kris   hatte mit mehr gerechnet. Mit  blinkenden Lichtern am Rumpf, geheimnisvollen Geräuschen oder Symbolen. Das  ist irgendwie... langweilig.

In   den gefährlichsten Bereichen  unmittelbar unter den Ketten arbeiteten einfache Lastenroboter und   Beta-Humanoide.  Betas waren Mischwesen aus Tier und Mensch, die von Unternehmen und  Planetenregierungen je nach Verfügbarkeit als billige Arbeiter   eingesetzt  wurden. Man konnte sie in nahezu jeglicher Tierform züchten. Hier hatte GI Büffel-Betas  eingesetzt, wegen ihrer gewaltigen körperlichen Kräfte. Sie trugen   signalrote  Regenoveralls. Groteske Wesen mit dicken Stierköpfen und -hörnern, die   eine  humanoide Statur hatten.

»Schick«,   kommentierte Kris. »Das ist  doch mal ein Fund. Und was ist  es, Miss Crompton? Eine verbuddelte Altlast aus dem 21. Jahrhundert oder   doch  was Nützliches?«

»Ein   neuer, unbekannter Antrieb«,  antwortete Millers rasch.

Zu   rasch, wie man Cromptons eisiger  Miene ablas. »Bevor unser Ingenieur noch mehr Geheimnisse ausplaudert,   sollte  er zu Bergungsteam zwei gehen und die Hebung klarmachen«, sagte sie  schneidend. Millers lief los. »Hatte ich Sie nicht darum gebeten, nicht  krampfhaft lässig sein zu wollen, Kutscher?« Sie wartete seine Reaktion   gar  nicht ab. »Was ich von Ihnen wissen will: Hält das LCV sicher   zwölfhundert  Tonnen aus?«

»Das   ist das Maximum an Ladung«,  erwiderte Kris und mahnte sich, ihrer Bitte nachzukommen. Er war nicht   der von  Natur aus coole Typ, dem man die Sprüche abkaufte, sondern wirkte meist  angestrengt. Konzentriere dich auf das, wovon du  Ahnung hast. »Wenn das Gewicht gleichmäßig verteilt  ist, wird es nur schwierig.«  Er zeigte auf einen Wulst, der sich im hinteren Drittel um den Fund zog   und an  eine polierte Schweißnaht erinnerte. »Wenn da aber vierhundert Tonnen  drinstecken, haben Sie ein Problem. Dann bekommen Sie den Antrieb nur   mit  einem Raumschiff geborgen. Zu viel Unausgeglichenheit für das LCV, auch   wenn Gauss-Techniker  am Truck gepfriemelt haben, um ihn leistungsfähiger zu machen.«

»Auf   die Schnelle bekomme ich keins.«  Crompton sah ihm direkt in die Augen. »Sie müssen  es   schaffen. Deswegen habe ich Sie herbestellt. Sie  sind der Beste auf Terra, wenn es um Überfracht geht, wie man uns bei Gauss  sagte.   Hätten wir unseren  Besten   hier, hätte ich gern auf Sie verzichtet.«

»Klingt,   als hätten Sie es eilig?« Kris ging  auf ihre semibeleidigende Bemerkung nicht ein und sah zu den eckigen  Hoverpanzern und den martialischen Geschützaufbauten. Scheint  doch wertvoll zu sein.

Seine   Blicke schweiften erneut in die  Tiefe. Für ihn war die Grube lebendig gewordener Geschichtsunterricht:   Er befand  sich mitten in den Anfängen der menschlichen Langstreckenraumfahrt. Das  wiederum fand er spannend.

Da   die Menschheit nicht in der Lage  gewesen war, effiziente Antriebe zu konstruieren, hatte man den Weg zu   den  Sternen in der  Erde, in Pyramiden und in den Tempeln alter Hochkulturen gesucht: die   Wracks  abgestürzter außerirdischer Schiffe. Die Wissenschaftler hatten die   Dinge, die  man verstanden hatte, einfach kopiert.

Um   diese Wracks waren Kriege geführt  worden, denn sie waren der Schlüssel zu den weit entfernten Planeten und   hatten  das Leben auf der Erde vollständig verändert.

Zwar   gab es noch das umgangssprachliche  Beamen, wie man es aus alten Science-Fiction-Serien kannte. Der   richtige Begriff  lautete TransMatt-Technologie, und sie ging wesentlich weiter als das  fiktionale Beamen. Aber die Technik war teuer und vom TTMS-Konzern  monopolisiert. Eine Sende- und Empfangsstation mit Transmitterbögen,   durch die  man schritt, musste dazugekauft und aufgebaut werden.

Kris   hatte schon welche gesehen, in den  Konzerngebäuden, in denen er seine Lieferungen abgeladen hatte.   Schlecht war,  dass ein solcher Transmitterbögen von den Abmessungen nur einundzwanzig  Quadratmeter betragen durfte. Das grenzte die Art der zu   transportierenden  Objekte stark ein, wie ihm ein Techniker erklärt hatte. TransMatt   benötigte  außerdem auch länger, um die Strecken zu überbrücken. Pro Lichtjahr   einen Monat  Reisezeit durchs Nichts. Der ultimative Vorteil: keine   Gesundheitsschäden.

Manchen   war das zu langsam, vor allem  den Kons, den Konzernen.

Im   Laufe der Jahrhunderte wurden mit  steigendem technischen Verständnis und durch den Austausch mit anderen   Rassen  weitere Rätsel um Motoren, Antriebe, Reaktoren gelüftet. Aber noch   immer  funktionierte vieles in Raumschiffen, ohne dass die Kapitäne und   Maschinisten  wussten, warum. Raumfahrt, gerade wenn es durch das Interim ging, blieb  spannend.

Heute   wurde offiziell auf der Erde nicht  mehr nach den außerirdischen Raumschiffrelikten gesucht. Die Stufe hatte   man  hinter sich gelassen.

Eigentlich.

Die   Hoverpanzer mit ihren sechsläufigen  Flaks sorgten nicht dafür, dass Kris sich sicherer fühlte. Dieser Fund   zu  seinen Füßen lockte offenbar gefährliche Neider an.

Die   Menschheit ist bescheuert. Ich würde  in keinen Truck steigen, von dem ich nicht wüsste, wie sein Motor  funktioniert. Kris versuchte sich vorzustellen,  wofür dieser Antrieb gut sein würde. Langstreckensprünge?  In seinem   Verstand reihten sich die Fragen  aneinander. Für einen Kurzstreckenmotor wäre er  überdimensioniert. Ein Schubtriebwerk? Wie alt und woher?

Kris   grinste. Am Ende musste Gauss  vielleicht   Regressansprüchen einer ahumanen Rasse  nachkommen, die nachweisen konnte, dass einer ihrer Vorfahren der   Besitzer des  abgestürzten Raumschiffs gewesen war. Das kam immer wieder vor.

Aber   eine Sache beschäftigte ihn  besonders. »Wie aktiviert man ein solches Triebwerk?«, fragte er.   »Wissen das  Ihre Spezialisten?«

»Sagte   ich schon, dass Sie das nichts  angeht?«, knurrte Crompton.

»Doch,   geht es. Ich habe keine Lust,  dass dieses ... was auch immer plötzlich anspringt, wenn es auf meinem   LCV  liegt«, konterte Kris und steckte die Hände tiefer in die Manteltaschen.  »Deswegen die Frage. Ich bin in der Transportgewerkschaft, und die legt   Wert  auf die Sicherheit ihrer Mitglieder.«

»Erstens   ist es das LCV von GI und  nicht Ihres. Zweitens ist das Ihr Berufsrisiko«, schmetterte sie ihn ab.  »Versuchen Sie nicht, den Preis vor Ort in die Höhe zu treiben. Sie   bekommen zwanzigtausend  Terracoins für eine einfache Fahrt. Andere Leute leben davon ein Jahr.«  Crompton zeigte auf den Truck. »Ihr Fahrstil ist gefährlicher für Sie   als der  Fund. Checken Sie lieber das Vehikel. Das Beladen wird gleich   beginnen.« Sie  ging mit ihrem Beraterstab auf einen Lift zu, der sie nach unten in die   Grube  fuhr.

Ein   Jahr? Was für Leute kennt die denn?  Vermutlich solche, die keinen Unterhalt zahlen müssen. Kris  und die Sicherheitstruppe blieben am Rand stehen. »Ich würde trotzdem   eines zu  gerne wissen«, murmelte er und wandte sich an die Gardeure. »Wird es  gefährlich? Ich meine, wozu sonst habt ihr so viele dicke Panzer dabei?«

»Man   weiß nie«, antwortete einer von  ihnen orakelhaft durch den Helmlautsprecher. »Es wäre besser, wenn du   die Augen  offen hältst. Hier kommt deine einfache Anweisung: Die Hover werden dich   auf  der Fahrt begleiten, und du wirst nicht anhalten. Egal, was passiert.«

Kris   zeigte mit dem Kinn auf das  Triebwerk, um das immer mehr Kabel und Ketten gelegt wurden. Kleinere  Antigravplattformen schwebten herbei, um das Heben zu sichern. »Wenn   ich das  im Rücken   habe, brauche ich Kilometer, um zum Stehen  zu kommen.«

»Umso   besser.« Die Gardeure gingen zum  nächsten Panzer und stellten sich unter eine ausgeklappte   Transportlukentür, um  dem Regen zu entkommen; von dort betrachteten sie das Treiben.

Das   alles gefällt mir immer weniger. Kris  kehrte zum LCV zurück, öffnete die Box unterhalb der Kanzel und   schaltete das  Diagnosegerät ein. Dann nahm er einen Handscanner und umrundete das   Gefährt,  prüfte es auf sichtbare und unsichtbare Schäden. Jetzt würde sich   zeigen, ob  wirklich alles in Ordnung war.

Seit   vier Jahren verdingte er sich als  Spezialkutscher und hatte sich bei den Freighteners angemeldet,  einer freien Cargo-Agentur, die ihn an verschiedene Firmen auslieh. Nur   Jobs  auf der Erde, nur Jobs auf der Globalen Speichereinheit I.  Gefangenentransporte lehnte er prinzipiell ab. Kris mochte keine   Abenteuer, das  Weltall und die Kolonien noch weniger. Damit hatte er abgeschlossen.   Deswegen  passte ihm nicht, dass sich seinem Empfinden nach etwas zusammenbraute.   Dabei  hat es nach einem leichten Auftrag ausgesehen, verdammt! Aber es muss   ja  nichts passieren.

Zügig   hatte er seinen Rundgang beendet.  Bis auf die verbogenen Stützen hatte sich kein Schaden gezeigt, auch   das  Diagnosegerät meldete nichts.

Kann   losgehen. Kris  stieg in die vakuumsichere Kanzel und fuhr wieder nach oben, streifte   Mantel  und Helm ab. Klickend rastete die Kontrollkonsole ein.   »Stimm-Identifizierung:  Kris Schmidt-Kneen«, sagte er laut. »Passwortphrase: Life's a bitch, and   then  you die.«

»Bestätigt«,   erwiderte der Computer. Die  Armaturen leuchteten auf. »Willkommen. Ihr Atemalkohol beträgt 0,0   Promille,  keinerlei Pupillenveränderung messbar. Fahrtüchtigkeit bestätigt.«

Schon   blinkte das Kom-Signal. »Hier ist  Millers«, sagte der Ingenieur. »Sind Sie bereit?«

»Bereit,   Millers.« Kris war erleichtert,  dass der Mann die Bergung leitete. Auf die bissige Crompton konnte er   verzichten.

»Gut.   Folgen Sie meinen Anweisungen, und  setzen Sie langsam vor.«

Das   Rendezvous zwischen Fund und  Auflieger begann.

Über   die Kameras verfolgte Kris das  Beladen, korrigierte dabei immer wieder die Position des LCV. Der   Computer  scannte das heranschwebende Triebwerk, hydraulische Elemente auf dem   Auflieger  hoben und senkten sich, damit die Last sicher wie in einem Bett ruhte.

Kris   überwachte jeden Schritt, jede  Bewegung und besserte von Hand nach. Sein Bauchgefühl wusste, wo es   haperte  und der Rechner übergenau arbeitete. Es war eine Aufgabe, die ihm alles   an  Konzentration abverlangte. Er schwitzte, seine Hände waren kalt. Der   kleinste  Fehler konnte zur Folge haben, dass sich das Triebwerk durch einen   Sturz vom  Auflieger in Schrott verwandelte. Im dümmsten Fall riss es ihn dabei in   den  Tod.

Schließlich   huschten die  Antigravplattformen zur Seite. Die Krane ließen das Triebwerk in seiner   ganzen  Länge millimeterweise auf den Truck ab.

Kris   fuhr die Leistung der  Antigravitationspulsatoren bis zum Anschlag hoch. Er hatte Crompton   nicht  gesagt, dass es die schwerste Last darstellte, die er seit Beginn seines   Kutscherdaseins  fuhr. Irgendwann   ist immer das erste Mal.

»Maximale   Belastung leicht überschritten:  zwölfhunderteins Tonnen«, warnte der Computer. »Autopilot für Steuerung  unzureichend, manuelle Steuerung notwendig. Bitte bestätigen.«

Kris   folgte der Anweisung und übernahm  noch mehr Verantwortung: Er allein entschied nun über jede Bewegung des   Trucks  und die damit verbundene Sicherheit der Fracht. Andere hätten vor Angst  gekotzt.

»So,   das ist jetzt Ihre Sache«, sagte  Millers und klang erleichtert. »Wir haben Ihnen die Ladung übergeben.«

»Bestätigt«,   sagte er. »Was ist es denn  jetzt, Millers? Ich verrate es auch nicht.«

Der   Ingenieur lachte. »Wir schätzen,  und es ist   nicht mehr als eine Schätzung,  dass es ein   Langstreckensprungantrieb ist.  Jedenfalls nach den bisherigen Erfahrungen. Genau kann ich es nicht   sagen. Die  Scans haben große Mengen an Deuterium und Palladium gezeigt. Der Reaktor  scheint auf eine Art Kalte Fusion ausgelegt zu sein. Das fehlt GI  noch in der   Sammlung.«

»Was   viel wichtiger ist: Ist es ganz  oder kaputt?«

»Auch   das wissen wir nicht. Aber Strom  fließt in einigen Leitungen um den Kern, das haben wir geprüft. Alles   andere muss  von unseren Experten in einem Labor gecheckt werden. Passen Sie ein   bisschen  auf, und bremsen Sie das nächste Mal vorsichtiger. Gute Fahrt!« Millers  beendete die Unterhaltung.

Kris   sah, wie sich ein Hoverpanzer  schräg vor das LCV setzte. Durch die Kameras wurden  die anderen drei auf der Scheibe eingeblendet: rechts, links und am   Heck. Die  konzerneigene Eskorte stand bereit.

Blaues   Kom-Licht leuchtete. »Hier GI  first. Folgen   Sie mir«, sagte einer der  Gardeure. »Fahren Sie konstant siebzig Stundenkilometer. Wir halten die   Luft  sauber. Alles andere schieben Sie aus dem Weg. Bestätigen.«

»Die   Luft sauber halten? Mit  was rechnen Sie denn, GI first?«

»Bestätigen   Sie einfach, Kutscher«,  schnauzte der Mann. »Danach herrscht Funkstille.«

»Bestätigt«,   sagte Kris und ließ die  Taste los. »Arschloch.« Er warf die Rotoren an, und es dauerte lange,   bis sich  der Truck überhaupt rührte. Spitze. Das habe  ich mir noch gewünscht: ein Problemtransport. Dabei habe ich der   Agentur gesagt,  dass ich solche Fahrten nicht mache. Die 20 000 Tois hätten mich  stutzig machen sollen.

Erst   unter maximaler Leistung glitt das  LCV auf dem Antigravpolster behäbig vorwärts und startete mit   Schrittgeschwindigkeit.  Es dauerte etwa zehn Kilometer, bis es auf siebzig beschleunigt hatte.   Der  kalkulierte Bremsweg betrug elftausendundein Meter.

Nun   wurde Kris doch mulmig. Gut,  dass hier flacher Meeresboden ist.

Die   Fahrt verlief ruhig. Bis auf den  beunruhigenden Umstand, dass alle zehn Minuten Störungen bei Kameras   und  Abstandssensoren auftraten, immer ungefähr auf der Höhe des Wulstes, der   einer  polierten Schweißnaht ähnelte.

Stimmt,   Millers hat von Anomalien in den  Frequenzen gesprochen. Scheiße, das hat mir noch gefehlt. Das macht das   Manövrieren  nicht einfacher. Kris' Blick huschte über den  planetaren Nachrichtenticker in den Armaturen und hatte das Schlagwort Babylon5  entdeckt.   »Laut abspielen«, befahl er dem  Bordcomputer.

»...   erreichte Starlook  soeben die   Meldung, dass Babylon5  an die   Collectors gefallen ist«, sagte die männliche  Sprecherstimme. »Der 20T hat die  Verteidigung wie zu erwarten eingestellt und den Planeten aufgegeben,   der  damit unter die sogenannte Obhut der Ahumanen gefallen ist.«

Damit   hatten die Collies einundzwanzig  Planeten eingenommen. Nach wie vor ließen sie sich kaum aufhalten, was   nicht  nur Kris beunruhigte.

Soraya   lebte glücklicherweise nicht in  dem Bereich, in dem die Collies operierten, sonst hätte er Umaia schon   lange  kontaktiert und sie zu einem Umzug gezwungen. Notfalls würde er ihr   entgegen  ihrer Abmachung das Sorgerecht streitig machen. Die Angst und die Sorge  hafteten wie schmerzende Kletten auf seiner Seele.

»Der   Tourismus- und Handelsplanet Babylon5  gab einer   Milliarde Menschen eine Heimat«, erzählte  der Sprecher. »Augenzeugen zufolge gelang einzelnen kleineren Schiffen   die  Flucht vor dem Eintreffen der Collectors. Ein Sprecher der Feudal   European Coalition  verurteilte ...«

»Ton   aus.« Ein  weiterer Planet mehr für die Sammler. Hoffentlich konnten sich die   meisten von  ihnen retten. Kris drückte die Kom-Taste. »GI  first, haben   Sie mitbekommen, was mit Babylon5  geschehen   ist?«

»Ja,   haben wir«, bekam er zur Antwort.  »Halten Sie trotzdem Funkstille, Kutscher.«

Kris   unterbrach die Verbindung. »Arschloch«,  sagte er wieder und dachte an Babylons.

Den   Collies traute Kris alles zu. Ihre  Taktik zeugte von der Härte, die sie gegen alle anwandten, die sich   zwischen  ihre Ziele und ihre Schiffe stellten. Die stets gleichen, harmlosen   Worte ihrer  lakonischen Botschaften galten schon lange nichts mehr.

Woher   seid ihr gekommen, ihr Mistkerle?
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Zu  spät! Viel zu spät! Die geben alles aus! Anatol  ging quer durch das unpersönlich eingerichtete Bankgebäude, an den   vielen  Wartenden vorbei, direkt zur Auszahlungsstelle. Die Stiefelabsätze   knallten  auf den Boden. Mein  Geld! »Mein Geld!« Er schob  die Frau an der Spitze der Schlange zur Seite. »Aus dem Weg!«

Sie taumelte nach rechts  und wurde von dem Mann hinter ihr geistesgegenwärtig aufgefangen, sonst   wäre  sie gestürzt. Niemand protestierte gegen seinen rüpelhaften Auftritt.

Der Angestellte musterte  ihn und langte mit einer Hand unter den Tresen.

»Sie sind neu, was?«  Anatol wusste, dass er in dem zerschlissenen braunen Mantel, der   zerknitterten  Hose und dem alten Hemd nicht den besten Eindruck machte. Er unterschied   sich  kaum von dem Gesocks, das gelegentlich versuchte, die Niederlassung von Hardcastle & Co zu   überfallen. Gerade das heutige Datum versprach eine  beträchtliche Beute. Er bleckte die von Rissen durchzogenen Zähne. »Ich   nehme  nur, was mir zusteht.«

Die vier Soldaten mit  den langen, schweren Impact-Schnellfeuergewehren halb im Anschlag rechts   und  links des Schalters blieben ruhig wie Kriegerdenkmäler. Auf ihrer   schwarzgrünen  Vollpanzerung prangte das Sternenbanner der Greater United States of   America  über dem geschwungenen H des staatseigenen Unternehmens.

»Schauen Sie zu denen,  Jungchen. Die kennen mich.« Er   trat an das dicke Glas, beugte sich nach  vorne und sprach monoton in das Mikro: »Lyssander, Anatol, persönliche   Kennnummer:  05/AL/LSP/P3982. Alter: 53 Erdjahre.« Langsam richtete er sich auf und   sah den  jungen Angestellten ungeduldig an. »Geben Sie es schon ein!«

Plötzlich hörte Anatol  die Geräusche doppelt so laut, dreifach so laut. Das Atmen der Frau   hinter ihm,  ihr Schlucken ... das Klicken der Tasten, auf die der Angestellte   einhämmerte  ... das Knirschen der Kevlar-FerroCarbon-Legierung, als einer der   Gepanzerten  den Kopf zu ihm wandte ...

Ich  bin schon viel zu lange hier drin! Das  Licht wurde greller, summte und schmerzte ihn. Jungfrau von Orleans, ich will nicht  springen!

Er presste blinzelnd die  Handflächen gegen die Ohren. »Wo bleiben meine Terracoins?«, schrie er   panisch.  »Gib mir meine Rente, du lahmer Pisser!«

Der Angestellte sah auf  den seitlichen Bildschirm, auf dem Angaben erschienen. »Ich brauche Ihre   IC,  Sir.« Die Worte dröhnten brüllend wie Triebwerke.

Anatol musste dazu in  die Tasche greifen. Aber dann würde er die Geräusche der Menschen, der   Geräte,  von allem um ihn herum noch länger ertragen müssen. Der Drang zu fliehen   wurde  übermächtig, die Aggression wuchs. »Haltet die Schnauze!«, tobte er und   drehte  sich zu den Wartenden um. »Hört ihr? HALTET DIE SCHNAUZE! Ich nehme   jetzt meine  Hände weg und muss meine Marke suchen.«

Die Leute sahen ihn  teils verwundert, teils erschrocken an. Einige kannten ihn, und sie   wirkten  genervt.

Ihr  könnt mich mal! Anatol wandte  sich zum Angestellten, forschte einhändig in seinen Kleidern nach dem   Ausweis,  den anderen Arm reckte er hoch in die Luft. Es sollte die Mahnung an die  Menschen sein, nichts zu tun und nichts zu sagen. Wo habe ich sie hingetan? Scheiße, wo  ... Er hasste seine eigenen  Finger dafür, dass sie so laut waren.

Endlich fand er die  scheckkartengroße Marke im Stiefelschaft und schob sie über den   Schaltertresen.

Der Angestellte nahm sie  stumm entgegen, steckte sie stoisch wie ein Butler ins Prüfgerät.

Anatol stöhnte auf und  verschloss seine Ohren erneut mit den Händen. Noch immer nahm er alles   viel zu  laut wahr, er hätte Amok laufen können. Atmen, Klicken, Reiben, Fiepen,   Summen,  sogar das Licht machte ein Geräusch! Es trieb ihn an den Rand des   Wahnsinns.

Mein  Mittel! Ich muss mein Mittel nehmen. Er  tastete an seinem Hemd herum und förderte den Diffusor mit dem   Neuroleptikum  zutage. Anatol setzte ihn sich an den Hals und drückte die Taste.

Zischend jagte eine  Dosis des Medikaments durch die Haut in seine Blutbahn. Ein leichter,   feiner  Schmerz kam aus seinem Magen. Wie immer, wenn er das Mittel nahm.

Es wirkte  augenblicklich.

Die Geräusche fuhren auf  ein Normalmaß zurück, er beruhigte sich und konnte wieder einigermaßen   klar  denken. In  letzter Sekunde. Langsam senkte er  die Arme.

»Es wäre besser, Sir,  wenn Sie das Mittel gegen Ihr Interim-Syndrom nehmen, bevor Sie die  Niederlassung betreten«, sagte der Angestellte neutral, aber in seinen   Augen  stand deutlich das Mitleid. Er hatte die Aufschrift auf dem Diffusor   gelesen.  »Sonst wird eines Tages doch der Alarm ausgelöst werden, Sir.«

Auf Anatols Seite des  Tresens öffnete sich eine Klappe, und ein Stapel bunter Chips fuhr nach   oben.  Vierhundert Terracoins, wie jeden Ersten eines Monats, ausgegeben von Hardcastle & Co im   Auftrag der GUSA für die treuen Dienste als  Langstreckensprungpilot.

»Ihren Daumenabdruck zur  Empfangsbestätigung bitte, Sir.«

Anatol drückte den  rechten Daumen auf das Scannerfeld und strich die Plastikmünzen ein.   »Ich war  spät dran«, entschuldigte er sich und wurde sich seines unmöglichen   Auftritts  bewusst. Das Neuroleptikum machte ihn für wenige Stunden zu einem  durchschnittlichen, scheinbar gesunden Menschen.

Sein Blick fiel auf die  schwache Reflexion seines faltigen, grauen Gesichts: unrasiert, die   blonden  Haare hingen ohne erkennbare Frisur vom Kopf bis auf die Schultern.   Seine Augen  waren blutunterlaufen, die Pupillen pulsierten im Takt seines   Herzschlags.

Scham befiel ihn, als er  seine IC-Marke in Empfang nahm. Anatol schritt an der Schlange seiner  schweigenden Bekannten vorbei, ohne einen von ihnen anzuschauen, und   murmelte  dabei unentwegt Entschuldigungen. Wie so oft.

Er verließ das Gebäude,  das direkt am Raumhafen von Hakup-City lag, und setzte die Sonnenbrille   auf.  Das Licht, das sich auf dem hellroten See spiegelte, könnte sonst den   nächsten  Anfall auslösen. Trotz des Neuroleptikums. Das Interim-Syndrom war bei   Anatol  extrem stark ausgeprägt, so dass er die Dosis unentwegt erhöhen musste.   Bald  würden die Medikamente an ihre Grenzen stoßen, das befürchtete   zumindest sein  Arzt.

Seine Blicke schweiften  umher.

Um den See herum, der  seine ungewöhnliche Farbe von den winzig kleinen Kristallen im Wasser   hatte,  türmten sich die schwarzen Berge. Steinmassive von zehntausend Metern   und mehr,  auf deren Gipfeln hellblauer Schnee lag. Die Wirkung von noch mehr  Wunderkristallen, die sich in den Schichten der Atmosphäre aufhielten   und von  den Niederschlägen nach unten gezogen wurden. Deswegen lautete der   Spitzname  des Planeten auch Psychedelic: Regen,  Schnee, Nebel, alles, was mit Feuchtigkeit von oben zu tun hatte, konnte   bunte  Farben annehmen.

Heute  ist es fast zu harmlos. Anatol  mochte das optische Chaos, das seinem nicht minder chaotischen Verstand   entgegenkam.

Er spielte mit den Chips  in seinen Taschen. Vierhundert Tois Rente für seine zwei Frauen und   sechs  Kinder reichten ihm niemals.

Die GUSA kümmerte sich  mehr schlecht als recht um ihre einst wichtigen Piloten, die sich die  Gesundheit unrettbar ruiniert hatten. Deswegen hatte Anatol einen Job,   der  nichts mit dem Fliegen zu tun hatte. Und der durch sein Syndrom erst   möglich  geworden war.

In seinem oberen Nacken  zog es, als gingen er und die Umgebung in den Zustand über, den manche  Hyperraum oder Nebulus oder das Interim nannten. Von beschädigten   Synapsen  ausgelöste Schmerzen, doch sie kamen den echten, die er früher als Pilot   beim  Sprung verspürt hatte, recht nahe.

Die einfache, langsame  und unschädliche Technologie des TransMatt hatte den Menschen nicht  ausgereicht. Schneller in den Weltraum vorstoßen, schneller als die   Konkurrenz,  so lautete das gierige Motto. Durch die Kopie von außerirdischer Technik   wurden  Antriebe in die Raumschiffe gebaut, die sie gewaltige Strecken im   Weltraum  überbrücken ließen. Die Bezeichnung Überlichtgeschwindigkeit war   lediglich ein Platzhalter. Echte und vor allem  schlüssige physikalische Erklärungen für alles, was geschah, gab es noch   immer  nicht. Auch nicht nach neunhundert Jahren. Menschliche Physik schien in   manchen  Bereichen relativ. In einigen Ecken des Universums galt sie gar nicht.

Aber es hatte sich bald  herausgestellt, dass sich ab einhundert solcher LSPs gesundheitliche   Schäden  einstellten. Physisch und psychisch. Der Mensch vertrug die fremde   Technologie  nicht besonders, doch in Ermangelung von Alternativen nutzte er sie noch   immer.

Anatol konnte sich genau  an seinen ersten LSP erinnern: zuerst ein Ziehen im Genick, gefolgt von   einem  unerträglichen Brennen im ganzen Leib, dann ein Kribbeln, bis der   Verstand mit  einer Explosion barst - um gleich darauf im Interim zu erwachen.

Das Interim war die  Fahrrinne in der unbekannten Sphäre zwischen den Sternen, in der man   immer  eine Woche lang mit dem Raumschiff trieb, ehe es mit Schmerzen wieder   hinausging.  Jedes Mal hatten Anatol wie auch die Passagiere ein Stück ihrer   Gesundheit als  Tribut für die schnelle Reise dort zurückgelassen.

Bei ihm waren es  deutlich mehr als einhundert LSP und einige Hundert Kurzstreckensprünge  gewesen. KSP wurden erst ab vierhundert gefährlich, wie man vermutete.   Es hing  auch von der Konstitution eines Menschen ab, aber vierhundert waren   ungefähr  die Grenze.

400  Tois. Dafür, dass sie mich zum Krüppel gemacht haben, viel zu wenig.

Sein Kom klingelte.

Anatol riss sich von  seinen Erinnerungen und dem Anblick der Berge los und fischte das Gerät   aus der  Manteltasche. Der Anzeige nach war es Fredinald Zumi, der Vorsitzende   der Interstellaren  Handelskommission von Hakup, der etwas von ihm wollte. Scheiße. Den habe ich total vergessen. Er   nahm den Anruf entgegen. »Sie werden es ...«

»Immer am Ersten«, fiel  ihm der Mann leicht undeutlich ins Wort, »ist es der gleiche Mist mit   Ihnen,  Lyssander. Sie rennen Ihrer   Rente nach, und wir sitzen hier und   wollen die Verhandlungen beginnen. Wer ist nicht da?«

»Ich?«

»Richtig. Prächtig  analysiert, Lyssander!«, rief Zumi scheinbar gut gelaunt und klang   gleich  darauf ätzend. »Ich habe ein Rudel Tiranoi zu Gast. Fliegen Sie ins  Handelskontor! Sonst kürze ich Ihr Übersetzerentgelt!«

Klick.

Anatol grinste. Fühl dich nur stark, Zumi. Du weißt,  dass es umgekehrt ist. Er  ging die Stufen des Verwaltungsgebäudes hinab auf den See zu, wo einige   Meter  von ihm entfernt die offenen Schwebertaxis am Ufer warteten. Am   schnellsten  ging es nach Hakup-City übers Wasser.

Er stieg in das  erstbeste Taxi ein. Zwar stand am Raumhafen sein eigenes Schiff, aber   er hatte  bereits getrunken. Vier Schnäpse, mehr nicht. Einen Unfall wollte er   jedoch  nicht riskieren.

Die Fahrt begann.

Der Schweber ließ mit  seinen vierhundert Stundenkilometern eine hohe, rote Gischtwolke hinter   sich,  die Anatol an Blut in Schwerelosigkeit erinnerte. Auch der Geruch war  metallisch, echt ... Lichtreflexe brachen sich auf der Oberfläche,   leuchteten  ihm in die Augen. Er musste würgen und nahm den Diffusor heraus, um den  drohenden Anfall mit knallharten Chemikalien zu ersticken - und   verharrte.

Schwer atmend  betrachtete er das Gerät. Nein. Ich muss es aushalten, sonst verstehe ich die Tiranoi  nicht richtig. Anatol steckte es  unbenutzt zurück in die Tasche, dann klammerte er sich an seinen Sitz   und  starrte nach vorn.

Hakup-City wuchs vor ihm  in die Höhe. Eine Seite lag am See, die andere am Meer, das Anatol sehen  konnte. Schwarz wie Teer breitete es sich aus und schuf einen harten   Kontrast  zum roten Wasser; ein schmaler Damm trennte die beiden.

Die Stadt war Lebensraum  für einundzwanzig Millionen Menschen, die in gewaltigen Hochhäusern   lebten.  Landeplattformen für Schweber standen wie kleine Blätter aus dicken  Chrom-Betonstängeln hervor. In einer Sonderzone inmitten des Zentrums   lebten  die Kreaturen, die ahuman waren und eine Bleibegenehmigung von der GUSA  bekommen hatten.

Anatol hörte in diesem  Zusammenhang immer wieder von kritischen Personen die Worte Ghetto und  Abschottung. Dazu musste man nicht ahuman sein, denn das beherrschten   die  Menschen selbst recht gut untereinander. Hakup-City zerfiel in viele   kleine  Gruppierungen und bildete damit keine Ausnahme in der Unzahl von   menschlichen  Städten im Universum.

Unsere  Ahnen haben die Probleme von der Erde einfach ins Weltall mitgenommen. Viele   Utopien aus Science-Fiction-Romanen der  vorangegangenen Jahrhunderte hatten sich nicht bewahrheitet. Weder die  düstersten noch die schönsten.

Ins Auge stach der TechScraper, in dem   das Unternehmen 20T Technology seine Basis   unterhielt. Die Automaten hatten nicht nur das  größte Hochhaus aus silbernem, goldenem und rubinrotem Chrom gebaut,   nein, sie  hatten es als eine überdimensionale Werbetafel errichtet. Auf den   Fronten  warben Botschaften für die Mission des Ordens, den menschlichen   Verstand  unabhängig vom Körper zu machen. Gnadenlos zeigten sie Videos von   Umwandlungen.  Auf dreißig mal dreißig Metern.

Wie  kann man nur? Anatol sah, wie  gesunde Arme und Beine abgetrennt und durch kybernetische Implantate  ausgetauscht wurden. Und das waren  noch die harmlosesten Verstümmelungen! Proteste gegen die   übelkeiterregende Werbung  hatten sie nie gestört. Der Zulauf sprach für 20T Technology. Wie ein Tirani wohl mit  Ersatzgliedmaßen aussieht?

Der Schweber drosselte  die Geschwindigkeit und legte an einem der vielen Stege an.

Anatol bezahlte und  eilte in das Handelskontor, das unmittelbar an der Quai-Anlage lag. Er   hetzte  durch die Lobby, und die Plastiktois klimperten und klackerten dabei in   seiner  Tasche. Zwei davon verlor er. Unbeholfen musste er sie unter den Augen   des  unbeweglichen Sicherheitspersonals einsammeln. Niemand half ihm.

Tiranoi,  vier Beine, humanoid und leicht reizbar, ging  er durch, was er über die Rasse noch wusste. Sie kamen nicht sehr oft   vorbei,  aber Hakup benötigte deren Bio-Rohstoffe, um Luft- und Wasserfilter zu   bauen.  Die Partikel in der Planetenatmosphäre bedeuteten für empfindliche   Lungen und  Nieren ein Problem. Gelangten über Jahre hinweg zu viele davon in den  Kreislauf, lagerten sie sich unter der Haut ab und färbten sie, was   nicht immer  zu schönen Ergebnissen führte. Auch wenn sich einige die Partikel   spritzen  ließen, um zum Kunstwerk zu mutieren, fanden es die meisten Bewohner   nicht gut,  bunt wie ein Hakugei zu werden. Zumi würde ihn wieder bitten, sehr   behutsam zu  verhandeln.

Als er im plexigläsernen  Fahrstuhl nach oben fuhr, schaute er an sich hinab. Ich sehe aus wie ein Penner. Er   rieb sich über die Stoppeln. Ist aber heute glücklicherweise egal. Tiranoi   hatten den Vorteil, dass sie keinen Wert auf  Äußerlichkeiten bei Fremdrassen legten. Außerdem waren sie so gut wie   blind.

Anatol atmete tiefein  und aus, machte sich locker und sammelte seine Konzentration für den   Einsatz.  Das Ziehen im Nacken kehrte zurück, dieses Mal war es jedoch gewollt.

Die durchsichtigen  Lifttüren öffneten sich.

Er betrat das Vorzimmer  des Verhandlungsraums, in dem zwei gut gekleidete Sekretärinnen hinter   einer  Schreibtischbarrikade aus Blaustein und Kupferelementen warteten. Die  Delegationen waren hinter ihnen abgeschottet.

Die Blonde hob den Kopf  und musterte ihn; ihr Name war Sally. »Da sind Sie ja, Mister   Lyssander«, sagte  sie tadelnd. »Mister Zumi ...«

»Jepp«, unterbrach  Anatol sie und ging weiter. Bevor Sally ihn erreichen konnte, hatte er   die Tür  bereits aufgestoßen und betrat den Saal dahinter. Seine Strategie war es   stets,  sich nicht anmerken zu lassen, wann er sich unsicher fühlte.

Die Interstellare  Handelskommission war mit zehn Männern und Frauen vertreten und saß mit   dem  Rücken zu den Fenstern. Die drei Tiranoi standen ihnen gegenüber, der   zwei  Meter breite Tisch trennte sie. Schweigend sahen sie sich an. Spannung   und  Unwohlsein waren für Anatol greifbar. Spürbar. Wie schwache elektrische  Spannung.

Da  komme ich rechtzeitig für eine Gehaltserhöhung. Er   nahm das Kom-Gerät aus der Tasche und steckte es an die  Armbandhalterung, nickte grüßend in die Runde. »Hallo, Mister Zumi. Habe   ich  etwas verpasst?«

Der Vorsitzende, ein  langer dürrer Mann um die fünfzig in einem bauschigen, gemusterten   Gewand und  einem Respirator vor Mund und Nase, warf ihm einen Blick zu, in dem Wut   und  Erleichterung steckten. Er gehörte zu denen, die panische Angst vor den  Partikeln hatten. »Mister Lyssander. Schön, Sie zu sehen«, kam es dumpf   unter  der Maske hervor. »Wir können dann be...«

»Ich verlange heute das  Doppelte«, fiel Anatol ihm ins Wort und setzte sich. »Ich habe das   Gefühl, als  wären die Gäste ungehalten. Das macht es schwieriger.«

»Sie sind ungehalten,  weil Sie zu   spät erschienen sind!«, brauste Zumi auf, und die  Kommissionsmitglieder sahen den Übersetzer verurteilend an.

»Mag sein. Aber das  ändert nichts daran, dass es schwieriger für mich ist«, beharrte Anatol  lächelnd und massierte die Nasenwurzel. »Das Doppelte. Sonst kann es   sein, dass  mein Talent mich im Stich lässt.« Er zeigte auf die Berge. »Heute wird   es  bestimmt blauen Nebel geben, oder, Mister Zumi? Ich mag Blau.« Anatol   grinste  jetzt breit, zeigte die rissigen Zähne. »Sie mögen es nicht so.   Verdammte  Partikel, was?«

»Wenn man Sie nicht  brauchte, Lyssander«, zischte Darakinta, die für Nahrungsmittel und   Saatgut  zuständig war, ihn an. Sie trug ein grellrotes, knielanges Kleid,   darüber einen  weißen Umhang, den sie locker über die Schulter geworfen hatte. »Wenn   man Sie  wirklich nicht brauchte, würde ich Sie sofort von Hakup verjagen!«

»Tja, wenn man mich  nicht brauchte«, gab Antol gelassen zurück. Sie war seine   Lieblingsgegnerin,  seit er ihr vor der versammelten Kommission beschrieben hatte, wie   herrlich sie  sich in der Nacht gefühlt hatte, als sie nicht mit ihrem Mann geschlafen   hatte.  Sondern mit einem anderen. Dummerweise hatte ihr Gatte auch im Gremium  gesessen, nun war sie geschieden und verbittert. Aber sie hatte ihn   damals mit  einem Spruch über seine Familie herausgefordert, was bei einem Mediator   keine  gute Idee war. Dass er es gewesen war, der mit Darakinta geschlafen   hatte,  verschwieg er bis heute. »Sie brauchen mich aber. Wer sonst könnte die   Tiranoi  verstehen?« Anatol schaute zu Zumi und ließ die Augenbrauen zucken.

»Ja, einverstanden. Das  Doppelte«, sprach er seufzend und resignierte. Er fuhr sich durch die   langen  grauen Haare und strich sie glatt nach hinten.

»Danke.« Anatols  Aufmerksamkeit stieg, das Ziehen im Nacken wurde zu einem hellen   Stechen.  Gleichzeitig fühlte sich sein Schädel an, als öffnete er sich wie das   Dach  eines Planetariums, um für die Gedanken der Fremden empfänglich zu   sein. Das  Verdienst des Interim-Syndroms.

Anatol »verstand«  Ahumane auf mentale Weise, wenn er längere Zeit in ihrer Nähe verbracht   hatte  und sich intensiv mit ihrem Denken beschäftigte. Er erlangte dadurch   Aufschluss  über ihre Vorstellungen und Gedanken, was ihn in die Lage versetzte, mit   den  Ahumanen mithilfe von Bildern und Metaphern psychisch zu kommunizieren.   Die  meisten von ihnen ließen sich auf ihn und seine Art des Sprechens ein,  Ablehnung hatte er selten erfahren, und erst in zwei Fällen war er   attackiert  worden.

Ihm erging es dabei wie  manchen Kapitänen der LSP-Schiffe: Er hatte keine Ahnung, wie es   funktionierte.  Aber es funktionierte. Je schlimmer sein Interim-Syndrom wurde, desto   besser.  Ironie pur.

Die  sind mies drauf. Anatols erster  Eindruck von den Tiranoi war nicht gut. Er benötigte eine Minute, um   sich  wieder an die speziellen Muster und Bilder der Rasse zu gewöhnen. Dazu   ließ er  deren Impressionen und Gedanken wahllos auf sich einprasseln, ehe er   seine  Suche auf ein bestimmtes Ziel lenkte: die Verhandlungen. »Sie sind   verstimmt,  weil die letzte Lieferung von Sorulit-Protoplasma verdorben ist, bevor   sie  vollständig aufgebraucht war. Laut Haltbarkeitsdatum ein halbes Jahr zu   früh«,  sondierte er aus den Gedanken. »Sie wollen Entschädigung.«

Zumi und die Kommission  berieten sich kurz. »Sagen Sie unseren geschätzten Handelspartnern, dass   wir  für die mangelhafte Ware die volle Verantwortung übernehmen und ihnen   die  Menge ersetzen.«

Anatol nickte und  übersetzte stattdessen: »Die Hälfte wird erstattet. Die Lagerung war  mangelhaft.«

Verständlicherweise  regten sich die Tiranoi lautstark darüber auf, was bei ihnen klang, als   würde  eine Schar Büffel durch einen Flusslauf getrieben und gleichzeitig  gebrandmarkt. Keine  schönen Laute.

Zumi sah sehr beunruhigt  aus. »Was ist, Mister Lyssander?«

Er täuschte der  Kommission vor, die Gedanken zu lesen, indem er einen der Ahumanen   anstarrte.  »Sie akzeptieren nicht. Sie möchten mehr haben, weil es sie sehr viel   Anstrengung  kostete, mit der verringerten Menge an Protoplasma über die Runden zu   kommen«,  log er routiniert. »Und ich kann Ihnen versichern, Mister Zumi: Die sind  stinksauer! Ich spüre, dass sie die Verhandlungen gleich platzen   lassen.« Er  schloss theatralisch die Augen. »Moment! Einer von ihnen denkt gerade   an  Willheim, den Handelsminister von Eriban.« Er schaute von einem   Delegierten zum  nächsten.

Darakinta ließ Anatol  nicht aus den Augen. Sie belauerte ihn. Ihm kam es vor, als versuche   sie, seine  Gedanken zu lesen. Das kann sie nicht, sagte  er sich beruhigend.

»Wusste ich es doch!«,  rief einer aus der Kommission. »Eriban ist in Sachen Protoplasma   gleichauf,  seit sie einen Spion in unsere Fabrik eingeschleust hatten. Diese   europäischen  Bastarde von der FEC booten uns aus!«

Anatol übersetzte den  Tiranoi, dass Hakup ihr Benehmen unglaublich dreist fände und dass sie   davor  standen, die Verhandlungen abzubrechen, woraufhin sie noch lauter   wurden. Er  lächelte, lehnte sich in dem Stuhl zurück und betrachtete das   Durcheinander  zufrieden. Eine Hand spielte mit den Terracoins in der Tasche. Am Ende bekomme ich das Dreifache, ich  regele die Sache mit der Sorulit-Entschädigung, es gibt weiterhin  Wasserfiltermaterial für Hakup, und alle werden glücklich nach Hause   gehen.  Mensch und Tirani. Ich liebe meinen Job!

Er besah sich die  Situation fünf Minuten und wollte sich eben schlichtend einmischen, als   sich  die Tür in seinem Rücken öffnete. Anatol blickte über die Schulter, die  Augenbrauen zogen sich zusammen.

Auf der Schwelle stand Sally,  hinter ihr folgten zwei Frauen und ein Mann in der betont engen,   schwarzen  Uniform mit dem hohen, weißen Kragen der CoS, der Church of Stars. In   ihren  Hüftholstern steckten unübersehbare großkalibrige Automatikpistolen,   Modell Thorn. Man   konnte die Mitglieder der interstellaren Kirche der  christlichen Konfessionen, wenn man sie zum ersten Mal sah, gut und gern   für  die militärische Spezialeinheit oder für die Justifiers eines Konzerns   halten:  Die Haare waren kurzgeschnitten, die Kleidung saß perfekt, die schwarzen  Schaftstiefel schimmerten poliert. Dennoch galt die Church als   friedlich.  Meistens. Außer, man mischte sich in deren Belange ein.

Was  wollen die denn hier? Anatols  Verwunderung wuchs, als Sally in den Raum trat. Sie ging an ihm vorbei   zu  Darakinta und flüsterte ihr ins Ohr. Er wusste sofort, dass es sich   gegen ihn  richtete, was geschehen sollte.

Anatol nutzte seine  Gabe, um in die Gedankenwelt der Frauen einzutauchen. Er erfasste, dass   die  drei Churchler auf Bitten von Darakinta gekommen waren und dass sie   anscheinend  dem Verhandlungsgespräch gelauscht hatten - was immer man unter den   Geräuschen  der Tiranoi verstehen wollte. Sie hatten eine Auswertung vorgenommen und  wollten die Ergebnisse vorstellen.

Das  war eine Falle für mich! Darakinta hat das angeleiert, um mich   abzuschießen. Auch wenn Anatol   nicht alles durchschaute, was von ihr  ausgeheckt worden war: Er wusste, dass er mit seinen ertragreichen  Verhandlungsmanipulationen aufgeflogen war! Die Church schien einen Weg  gefunden zu haben, die fremden Laute zu übersetzen.

Heimlich berührte er den  roten Knopf an seinem Kom-Gerät und tippte eine Zahlenfolge ein. Nun   musste er  zehn bis fünfzehn Minuten überstehen, dann war er aus dem Gebäude. Schon wieder umziehen. Das wird meinen  Mädels nicht gefallen,  dachte er. Ich  war zu arglos. Er drehte den  Kopf erneut zur Tür, zu den Uniformierten, um zu sehen, was sie   unternahmen.

Die Rangabzeichen saßen  bei der Church in Form von weißen, toigroßen Symbolen auf dem   Solarplexus, dem  Rücken und auf den Oberarmen. Die Frau war eine Deaconess, eine   Diakonin. Die  anderen beiden waren gewöhnliche Preacher und Preacheress, Prediger und  Predigerin.

Anatol ahnte, weshalb  sie aufgetaucht waren. Sie waren in der Rangordnung ziemlich weit unten  angesiedelt und vermutlich ausgesandt, sich in der Fremde ihre Sporen   zu  verdienen. Ein Aufstiegsritual. Die Church besaß die meisten   Außenposten und  missionierte gerne mit wirtschaftlichem Erfolg. Deswegen waren sie auf   Hakup.

Anatol richtete seine  Cedankenerfassung auf das Trio, zentrierte die Gabe auf den Kopf der   Frau. Die Schweine wollen meinen   Job!

»Verzeihen Sie, Mister  Zumi und liebe Kolleginnen und Kollegen!« Darakinta erhob sich und   deutete zur  Tür. »Ich bitte Sie, mit mir Deaconess Hera und Preacher Emanuell sowie   Preacheress  Rodosta zu begrüßen, die auf meine Einladung gekommen sind. Ich bat sie,   die  Unterredung zu verfolgen. Sie haben eine erstaunliche Entdeckung zu   berichten,  was unseren Übersetzer angeht. Dürfen sie sprechen, Herr   Vorsitzender?«

Wie  ich es gesehen habe. Anatol  schaute zum Fenster hinaus und tat vorerst unbeteiligt. Er erkannte in  Darakintas Gedanken, dass sie ihn vernichten wollte. War da ein Hauch   von  Mordlust gewesen? Dass  sie so nachtragend ist, hätte ich nicht geglaubt. Dabei habe ich mir   beim Sex  mit ihr wirklich Mühe gegeben.

Zumi war überrascht,  aber er nickte. Deaconess Hera trat vor, Preacher und Preacheress   blieben  hinter ihr und hatten die Hände an den Griffen ihrer automatischen   Pistolen.  »Werte Handelskommission, der Segen des Herrn sei allezeit mit Ihnen«,  eröffnete sie mit einem gewinnenden Lächeln und bekreuzigte sich. Durch   die  schlichte schwarze Uniform konzentrierte jeder Betrachter sich   automatisch auf  ihr Gesicht. »Meine Freundin Rodosta ist gesegnet und versteht die   Sprache der  Tiranoi. Was sie von den Ahumanen vernahm und das, was Mister Lyssander   sagte,  passte nicht zusammen. Ich denke, dass Mister Lyssander grobe  Übersetzungsfehler beging. Absichtlich.«

»Ach ja?«, sagte Anatol  scheinbar gelangweilt und sah auf das Kom-Gerät. Noch zwölf lange   Minuten. »Das  denke ich nicht. Wie will die Preacheress die Herrschaften verstanden   haben?  Sie leidet bestimmt nicht am Interim-Syndrom.«

Deaconess Hera lächelte  ihn an, und in den Augen glänzte Schadenfreude. »Indem wir deren Sprache  entschlüsselt haben?«, konterte sie. »Das gesprochene Wort ist besser   als das  gedachte, Mister Lyssander.«

Unangenehmerweise sah  Anatol an ihren Gedanken, dass sie Recht hatte. Seine Nackenschmerzen   wurden  stärker. Er hatte seine Gabe stark beansprucht, das Wechseln zwischen   den  Gedankenbildern verschiedener Spezies strengte ihn mehr an. Das Syndrom   meldete  sich.

Zumi war nicht  überzeugt. »Sie sehen mich zögern, Deaconess. Bisher hat uns Mister   Lyssander  gute Dienste erwiesen.«

»Ob er uns wirklich gute Dienste erwiesen   hat«, schaltete sich Darakinta ein,  »sollten sie herausfinden.« Sie zeigte einladend auf die Tiranoi.   »Bitte sehr.  Zögern Sie nicht.«

»Ich werde den Wesen nun  mitteilen, was Mister Lyssander uns fälschlicherweise übersetzt hat.«   Rodosta langte  auf den Rücken. Eine kleine Tasche wurde hörbar geöffnet, die Anatol am   Gürtel  vermutete, und sie nahm ein Röhrchen mit Knöpfen daran hervor, an dessen   Ende  ein kleiner Lautsprecher saß. Sie blies hinein und drückte dazu   verschiedenste  Kombinationen.

Der Lärm aus dem  Lautsprecher glich verblüffend den Geräuschen, welche die Kreaturen von   sich  gaben und Sprache nannten.

Die Reaktion erfolgte  umgehend: Die Tiranoi starrten sie an und lauschten. Als Rodosta endete,  glotzten sie auf Anatol, und einer von ihnen redete los.

Wer  konnte denn mit so einer lästigen Erfindung rechnen? Anatol   fokussierte sich auf den Sprecher der Quadropoden.  Zu seinem wachsenden Entsetzen übersetzte die Preacheress dessen Worte  richtig, als sie sagte:

»Sein Name ist Ulngbiu,  und er meint, Mister Lyssander habe ganz andere Dinge behauptet.«   Rodosta gab  dann sehr genau wieder, was Anatol gegenüber den Tiranoi erlogen hatte.

Verdammt!  Verdammt noch mal!

Ulngbiu stieß neue Töne  aus.

»Er ist empört und  verlangt den Tod des Mannes, dem er unterstellt, dass er dieses Spiel   schon  sehr lange mit den verschiedenen Rassen getrieben hat«, übersetzte sie  gleichgültig. »Man könne glücklich sein, dass es wegen dieses Menschen   nicht zu  schlimmeren Auseinandersetzungen gekommen sei.«

Geh  in den Angriff, streue Zweifel an den Sternenpfaffen. Anatol   zwang sich, nicht aufzuspringen und aus dem Raum zu  hetzen. Noch war er nicht überführt. »Darf ich darauf hinweisen, dass   sich die  Preacheress das Ganze ausdenken kann?«, warf er ein und zeigte auf   Darakinta.  »Wir wissen alle, dass sie nicht gut auf mich zu sprechen ist. Sie kann   die  drei angeheuert haben, um mich erledigen zu lassen. Aus Rache.« Gut gemacht, lobte   er sich selbst. Nachsetzen und sachlich werden. Ich brauche  Zeit. »Hier steht Aussage  gegen Aussage. Es gibt keine sicheren Beweise für die Kommission, ob   das  stimmt, was die Preacheress sagt, sofern wir wirkliche Mitglieder der   Church und  nicht Schauspieler vor uns haben.«

»Machen Sie sich nicht  lächerlich!«, rief Darakinta erbost.

»Sie versuchen, Ihre  Haut zu retten, Lyssander! Sie sind ein jämmerlicher Lügner, der für   seine  Taten nicht geradestehen will! Mich würde interessieren, wie viele   Regierungen  Sie noch beschissen haben.«

Die Kommission redete nun  durcheinander, alle wollten etwas zu der Thematik sagen. Zumi stöhnte   und  hielt sich die Stirn. Er war überfordert.

Redet  nur, dann unternehmt ihr nichts. Anatol  schaute wieder zum Fenster hinaus. Acht Minuten. Jetzt tu beleidigt und verschwinde. Das  ist nicht zu auffällig. Langsam  stand er auf. »Ich werde mich nicht anklagen oder von den Tiranoi   umbringen lassen,  nur weil Sie Ihre Eitelkeit befriedigen wollen, Miss Darakinta.« Er zog   seinen  Diffusor und setzte sich eine neuerliche Dosis, bevor ihn das   Interim-Syndrom  kaltstellen konnte. Seine Pupillen pulsierten bereits, wie er an seiner  Wahrnehmung bemerkte. Der Raum und die Menschen darin wurden heller,   dunkler,  heller, dunkler ... »Ich gehe! Sehen Sie zu, wie Sie und Ihre Freunde   das  Geschäft zum Abschluss bringen!« Anatol machte zwei, drei Schritte zum   Ausgang  hin.

Da stellten sich ihm der  Preacher und die Deaconess in den Weg.

»Wir sind von der Church of   Stars und haben recherchiert, Mister  Lyssander.« Hera blickte ernst und sehr sicher drein. »Seit ungefähr   zehn  Jahren machen Sie diesen Übersetzungsjob. Sie haben sich nicht   gescheut,  Kapital aus Ihrer ungewollten Gabe zu schlagen, und sich kleinere  Sternensysteme mit primitiver Raumfahrt ausgesucht, wo ahumane Rassen   und  Menschen leben, ohne untereinander kommunizieren zu können.«

Anatols Versuch,  abgebrüht zu wirken, scheiterte. Ihm brach der Schweiß aus. Wenigstens   ließen  die Schmerzen des Interim-Syndroms nach, das Mittel wirkte.

Hera sah in die Runde  und zeigte anklagend mit dem Finger auf ihn. »Er ist als Vermittler   zwischen  den Planeten aufgetaucht und hat kräftig davon profitiert. Unsere   Untersuchung  hat gezeigt, dass er kleinere Missverständnisse absichtlich   aufrechterhielt,  damit er weiterhin gebraucht wurde. Zweimal ist seine Masche in der  Vergangenheit aufgeflogen, zweimal hat er mit seiner Familie sehr rasch  umziehen müssen.« Sie sah ihn wieder direkt an. »Wollen Sie dazu etwas   sagen,  Mister Lyssander?«

Das  hättest du wohl gerne! »Sie  haben gar nichts zu sagen, so sieht es doch aus, Deaconess!« Anatol trat   die  Flucht nach vorne an. »Wenn Sie mir was anhängen wollen, klagen Sie mich   an.  Die GUSA wird bestimmt kein Verfahren gegen mich einleiten.« Du kannst mich mal. Er sah   Preacheress und Preacher an. »Aus dem Weg, ihr...«

»Ich erstatte   Anzeige. Im Namen meiner Abteilung der Interstellaren  Handelskommission«, sagte Darakinta unverzüglich. »Als Würdenträgerin   der Greater  United States of America werde ich Sie vorläufig unter Arrest stellen   lassen.«

»Ich schlage vor«, hakte  Hera ein, »dass wir die Tiranoi vorab entscheiden lassen. Schließlich   haben  Sie die Ahumanen nicht minder betrogen als die GUSA und das Unternehmen Hardcastle & Co. Da   rollen ganz schöne Schadenersatzforderungen auch von  deren Seite auf Sie zu.« Sie nickte, und schon blies Rodosta in ihr   Instrument.

Die  Scheißgottesanbeterin will mich auch fertigmachen! Und zwar ohne jede  Verhandlung.

»Halt!«, rief Zumi und  bändigte seine langen Haare. »Das ist nicht korrekt! Lyssander hat   Recht, wenn  er sagt, dass wir es nicht überprüfen können, was Preacheress Rodosta   mit  diesem Gerät...«

Sein Protest ging im  Grölen der Kreaturen unter. Abgang! Schallgeschwindigkeit! Anatol   musste seine Gabe nicht einmal einsetzen, um zu  verstehen, was sie wollten.

Er hätte es so ohne  weiteres auch nicht gekonnt. Das Neuroleptikum dämpfte die Fertigkeit   bereits  und verwischte die Empfindungen und Gedankenbilder wie mit einem   Weichzeichner.  Er stieß die Deaconess nach links, die über einen Tisch stürzte, und   trat  Emanuell in den Schritt, der stöhnend zusammensank. »Mit wem ist dein   Gott,  hä?« Rasch bückte er sich und nahm die schwere Pistole an sich, dann   rannte er  hinaus, vorbei an den rufenden Sekretärinnen.

Dem Rumpeln nach folgten  ihm entweder eine Herde Elefanten oder die drei Tiranoi. Zwei Beine   gegen  zwölf.

Vier Minuten.

Alles  wird gut! Alles wird gut! Anatol  hetzte auf den durchsichtigen Lift zu, ging dabei rückwärts und   richtete die  Mündung der Thorn  auf die Verfolger, die langsamer  wurden. Es kostete ihn immense Anstrengungen, sie immer noch ungefähr   zu  verstehen. Er las, dass sie ihn büßen lassen wollten. »Ihr vertraut mir   nicht  mehr?«, sagte er mental zu ihnen. »Ich übersetze und verhandle für euch   seit  zwei Hakupjahren!«

»Du riechst nach  Verrat«, antwortete Ulngbiu wütend. »Wir haben dir nie richtig vertraut,  Wahnsinniger, aber wir wussten keinen Weg, dich zu prüfen.« DerTirani   blubberte  und brüllte unentwegt. Nach wie vor verstand Anatol die eigentliche   Sprache  der Wesen nicht. »Heute haben wir endlich den Beweis erhalten. Die   Götzenanbeter  haben dich überführt.«

Mit einem Ping und leisen   Zischen öffneten sich die Lifttüren hinter ihm,  wie Anatol hörte. Er machte einen Schritt rückwärts. »Ich finde es   schade,  dass ihr unsere Freundschaft damit beendet«, sagte er zum Abschied und   hielt  die Pistole noch immer auf die Tiranoi gerichtet. Ulngbius Wunsch, ihn   umzubringen,  war übermäßig deutlich in dessen Gedanken zu lesen, trotz nachlassender   Gabe.  Diese Gelegenheit wollte Anatol ihm nicht geben.

Die Türen schlossen  sich, und es ging abwärts. Die wütenden Gesichter verschwanden.

Das  war beschissen knapp! Durch  die Wände sah er die Lobby unter sich, in der Sicherheitskräfte des   Gebäudes  aufmarschierten. Noch  mehr Ärger! Was kommt denn noch alles? Darakinta  hatte   ihren Coup gegen ihn extrem gut organisiert. Blitzartig dachte er nach.   Wenn ich die Kabine anhalte und warte,  bis ...

Es rumpelte, ein Ruck  ging durch den Lift.

Anatol hob den Kopf und  sah den erbosten Ulngbiu auf dem Dach sitzen. Der Tirani war in den   Schacht  gesprungen und drosch mit den Fäusten auf die Abdeckung ein. Zwei  Gefahrenquellen, von oben und von unten, bedrohten ihn nun.

Anatol drückte fluchend  den Nothalteknopf. Die Fahrt endete in elf Metern Höhe über der Lobby.   »Geh  weg, Ulngbiu«, sandte er dem Tirani gedanklich zu, soweit es ihm möglich   war.  »Ich tu dir weh, wenn du versuchst, mich umzubringen!« Die   Nackenschmerzen  wurden zu einem beständigen Pochen, die Eindrücke des Wesens über ihm  verblassten und wurden mehrdeutiger als zuvor. »Verpiss dich,   Vierbein!«,  schmetterte er dem Tirani entgegen und fuchtelte mit der Thorn.

In dem Moment barst die  Front der Eingangshalle und überschüttete die aufmarschierten  Sicherheitskräfte mit großen und kleinen Splittern sowie Metallstreben;   die  Männer in den leichten Panzerungen gingen zu Boden, hoben die Arme zum   Schutz  über den Kopf.

Durch das Loch schwebte  die Oracle,  Anatols blaugrau gestrichenes  Raumschiff.

Den Autopilot hatte er  so programmiert, dass die Oracle ihn  durch den Sender im Kom-Gerät ortete und sich zu ihm bewegte, den   meisten  Hindernissen zum Trotz; eine einfache Glasfront hielt das Schiff nicht   auf.  Mehr als einmal hatte diese umsichtige Vorgehensweise Anatol die   Gesundheit  bewahrt, wenn nicht sogar das Leben gerettet.

Mein  Taxi ist da! Hätte nicht später sein dürfen.

Das Raumschiff, dessen  Form an einen Bumerang erinnerte, schwebte mit der spitzen Seite voran   in das  Gebäude, drückte Alustützen zur Seite. Leitungen rissen ab, Lampen   stürzten in  die Tiefe und erwischten zwei der Wachleute.

Die Oracle drang tiefer ein.   Die Panzerung störte sich an dem bisschen  Widerstand nicht weiter.

Anatol zerschoss die  Kabinenwand, trat die Splitter zur Seite, damit das Loch groß genug für   einen  Sprung in die Freiheit und auf die Oracle war.  Das muss klappen!  Er katapultierte sich aus dem Stand  vorwärts und schlug hart auf der Außenhülle auf. Ächzend, aber mit einem  Grinsen auf dem Gesicht rappelte er sich auf und lief zur geöffneten  Pilotenkanzel in der rechten Schwinge.

Im gleichen Moment  durchbrach Ulngbiu das Dach und brüllte ihm hinterher.

»Bis dann, Arschloch«,  rief Anatol, glitt in den Sitz und aktivierte den Schließmechanismus.

Der wütende Tirani  setzte zum Sprung an. Die vier Beine verliehen ihm Kraft genug, die   Distanz  spielend zu überbrücken. Die Hände ausgestreckt und den Mund weit   aufgerissen,  als wolle er in das Kanzeldach beißen, flog er durch die Lobby auf die Oracle zu.

Gibt  es denn so etwas? Er lässt nicht locker. Anatol  lenkte das Raumschiff zur Seite.

Ulngbiu verfehlte die  Schwinge. Kreischend fiel er elf Meter nach unten und krachte auf den   Tisch der  Empfangsdame, der unter dem Einschlag zu Bruch ging.

Das  hat ihm mit Sicherheit wehgetan. Ein  schlechtes Gewissen hatte Anatol deswegen nicht. Ich habe ihn gewarnt.

Rasch lenkte er die Oracle aus dem Gebäude   ins Freie und flog los, nach Süden, wo sein  Haus lag. Das Schiff war ein Atmosphären-Kurzstreckensprung-Gleiter mit  schwacher Bewaffnung, die aber allemal ausreichte, um Piraten zu   erschrecken  und anschließend zu flüchten. Und es war verdammt wendig und sehr   schnell.  Eigenschaften, auf die Anatol angewiesen war.

Er aktivierte das Kom.  »Samantha, hörst du mich?«, funkte er seine Hauptfrau an.

Es dauerte, bis sie sich  meldete. »Was ist denn? Du wolltest doch ...«

»Packen.« Mehr musste er  nicht sagen.

»Nicht dein Ernst!?«

»Doch.«

»Nicht schon wieder«,  stöhnte sie genervt. »Das ist das dritte Mal!  Und Hakup war wirklich nett. Die Kinder haben so viele Freunde   gefunden.«

»Beschwer dich bei der Church.  Beschissene Religionsfaschisten!« Das Radar meldete ihm, dass sich ein  Flugobjekt im Anflug befand, das in gerader Linie auf ihn zuhielt.

Die Kennung verriet ihm,  dass es sich um einen Jäger vom Typus Cross Mark IV handelte.  Die   Church hatte die als Transporter gebauten Raumschiffe zum Jäger  modifiziert und sie mit leistungsstarken Zusatztriebwerken ausgestattet.   Mark IV besaß   ein stattliches Arsenal an Automatikkanonen, das der Oracle mit den   Granatengeschossen die Platten von der Hülle  schälen konnte. Dass das Design kreuzähnlich war, kam nicht von   ungefähr.

Mit  Atombomben auf Spatzen schießen. Typisch. »Scheiße!«   Anatol würde es nicht schaffen, nach Hause zu  gelangen, seine Frauen und die Kinder einzuladen und zu starten, um aus   dem  System zu springen. Die Mark IV war ihm  zu dicht am Heck und holte beständig auf.

Der Cross-Jäger setzte ihm   einen Warnschuss schräg vor den Bug. Die  Granaten zischten dicht vorbei und schlugen im Boden ein, wo sie   detonierend  Löcher ins Erdreich rissen.

Anatol aktivierte das  Kom-Gerät. »Was soll das, Stehkragen? Das geht Sie gar nichts an.«

»Ich verteidige mich«,  antwortete ihm die Deakoness grimmig und doch von Vorfreude   aufgekratzt.

»Haben Sie zu lange  Weihrauch inhaliert? Sie können mich doch nicht zu Ihrer persönlichen   Tontaube machen!  Es gibt auch auf Hakup Gesetze, an die Sie sich ...«

»Das interstellare  Gesetz gibt meiner Kirche das Recht auf Selbstverteidigung, sollte ein   Mitglied  in Ausübung seiner missionarisch-aufklärerischen Pflicht angegriffen   werden.«

»Wer greift denn hier  wen an?!«

»Sie haben mich und Preacher   Emanuell angegriffen. Nennen Sie es ...  zeitversetzte Notwehr«, erklärte Hera ihm genüsslich. »Außerdem   unterstütze  ich liebend gern die lokalen Ordnungshüter. Und ich bin nachtragend,   Lyssander.  Wie Darakinta. So lasse ich nicht mit mir umspringen.«

Die  Weiber halten alle zusammen. Anatol  lenkte die Oracle  auf das schwarze Meer hinaus, um das  zerklüftete Westatoll anzusteuern. Es lag keine dreißig Kilometer   entfernt;  zwischen den steilen Berghängen würde er die Deaconess abschütteln   können. Die Mark IV war nicht so leicht   zu manövrieren. Ein Bumerang flog besser  als ein Kreuz. »Das heißt, Sie wollen einen Familienvater umbringen?«

»Wir werden sehen. Ich  fange damit an, Ihnen zur Strafe für den Angriff auf meine Leute das   Raumschiff  zu zerlegen und Sie wegen mehrfachen, vorsätzlichen Betrugs den Behörden   von  Hakup zu übergeben. Sollten Sie sich dabei Verletzungen zuziehen, würde   es mich  sehr freuen.« Die Deaconess lachte finster. »Zu schade, dass Sie Ihren   Gen-Pool  schon verteilt haben. Gott möge die armen Kinder davor bewahren, dass   sie  werden wie Sie!«

Das Westatoll erhob sich  wie eine Reihe gezackter, weißer Raubfischzähne. Die versteinerten   Korallen,  aus denen die Gebirge bestanden, ragten Tausende Meter in die Höhe und   hatten  durch Witterung, Stürme und Wellen die verschiedensten Formen   angenommen. Es  gab sogar Durchbrüche, quer durch das Gebirge, von vielen Kilometern   Länge.

»Sie werden mich nicht  bekommen.« Anatol zündete den Nachbrenner.

Die Oracle beschleunigte   ruckartig von vierhundert auf siebenhundert  Stundenkilometer und drückte ihn in den Sitz. Ein Blick auf das Radar   zeigte  ihm, dass die Cross  zurückfiel.

»Versuchen Sie es,  Lyssander«, sagte Hera. »Aber es wird Ihnen nichts bringen.«

In dem Moment meldete  ihm der Bordcomputer, dass sich drei weitere Angreifer von Osten   näherten. Hakupische Sicherheitskräfte. Kleine   Jägermodelle, die ihn wegen der geringen Feuerkraft  nicht weiter beunruhigten. Aber zur Hätz gesellten sich just zwei   weitere Mark IV aus dem   Orbit, die ihn knapp vor dem Atoll abfangen würden.

Hera lachte. »Sie sagen  ja gar nichts mehr?! Heute bekommen Sie den Lohn für Ihre Taten. Deus   lo  vult!«

Religion  kann nerven. Für Anatol gab es   nur  einen Ausweg: Er ließ den Computer einen Not-Kurzstreckensprung   berechnen, der  ihn aus dem System brachte. Danach würde er sich hinter einen der Monde   setzen  und abwarten. Seine Frauen und Kinder mussten ausharren, ehe er sie von   Hakup  holen konnte.

»Sie werden mich heute  nicht erwischen, Deaconess«, versprach er und starrte auf die Anzeige.   Der  Computer verlangte, dass er die Atmosphäre verließ, ansonsten könnte   die Gravitation  den Sprungvorgang negativ beeinflussen.

Das  wird zu schaffen sein.

Anatol zog die Nase der Oracle nach oben und   ging mit Mach eins in einen Steilflug über;  seine Verfolger taten es ihm nach. Er sah Leuchtspurgranaten der Mark IV rechts und links   an der Kanzel vorbeizischen.

»Ich weiß, was Sie  vorhaben, und das passt zu Ihnen«, kam Heras Stimme aus den   Lautsprechern. »Sie  lassen Ihre Familie ...«

Predige  in der Kirche, aber nicht mir. Er  unterbrach die Verbindung und konnte es nicht erwarten, den Sprung   einzuleiten.  Es dauerte eine Minute, bis das Aggregat warm gelaufen war und genug   Energie  erzeugt hatte, um den Impuls abzusetzen, der Mensch und Maschine auf  Lichtgeschwindigkeit beschleunigte.

Jedenfalls nahm Anatol  an, dass es Lichtgeschwindigkeit war. Das Modul, das am Reaktor seiner  herkömmlichen Triebwerke angeschlossen war, stammte vom Volk der   C'uulm, das  hatten die Wissenschaftler inzwischen herausgefunden. Die C'uulm gab es   seit  dreihundertelf Jahren nicht mehr. Eine Seuche hatte sie ausgerottet,   aber die  Menschheit kopierte ihre Technik eins zu eins und bewahrte mehr oder   weniger  das Andenken an das ausgestorbene Volk. Kurzstreckensprungtriebwerke   der  C'uulm galten als die sichersten.

Lass mich  nicht im Stich!

Endlich durchstieß die Oracle die obere   Atmosphäre und glitt ins All. Sofort drückte  Anatol den Knopf für die Initialisierung.

Dann krachte es, der  Bumerangflügler geriet leicht ins Trudeln. Eine rote Warnlampe glühte   auf.

»Treffer an  Backbordtragfläche«, meldete der Computer mit der Stimme seines jüngsten  Sohnes. »Atmosphärenflug nicht möglich, Reparatur in Orbitalwerft   empfohlen.  Achtung: Kühlmittelverlust. Abbruch der Sprungsequenz.«

Anatol stieß einen  lauten Fluch aus. Die  Stehkragen haben einen Glückstreffer gelandet! Er   überbrückte die Sicherheits-Schaltung und ließ den  Countdown weiterzählen, während er mit der beschädigten Oracle Zickzack-Manöver   flog, um sich keine weiteren Treffer  einzufangen.

Damit hatten sie seinen  eigentlichen Plan zunichtegemacht: Seine Familie würde Hakup mit einem  regulären Passagierschiffverlassen müssen, sobald er ihnen seinen neuen   Aufenthaltsort  mitgeteilt hatte. Er verdrängte seine Sorge um sie. Erst muss ich mich selbst schützen,  sonst gibt es keinen mehr, der sich um sie kümmert.

Drei Mark IV hingen ihm am   Heck und feuerten aus allen Rohren. Die  Granaten flogen als leuchtende Punkte an seinem Schiff vorbei und   verschwanden  zwischen den Sternen, einige kollidierten miteinander und explodierten  geräuschlos im All. Er flog durch die Feuerwölkchen, klirrend schlugen   die  Splitter gegen das Cockpit.

Erneut gab es einen  heftigen Schlag, der die Oracle erschütterte.

Nahezu alle Warnungen,  die ein Computer anzeigen konnte, leuchteten auf. Das Einzige, was   fehlte, war  die Empfehlung für einen Notausstieg: Eine ganze Salve Granaten hatte   die Panzerung  aufgebrochen und sich in die Innereien des Schiffs bis zum   Maschinentrakt  gefressen. Der herkömmliche Antrieb hatte sein Steuermodul eingebüßt   und  schaltete sich ab. Aus Sicherheitsgründen.

»Scheiß auf die  Sicherheitsgründe! Die kosten mich gleich das Leben!« Anatol konnte den   Schaden  nicht beheben. Theoretisch musste er sich zur nächsten Orbitalwerft   schleppen  lassen. Es war klar, dass ihn die Deaconess nur zu gern an den Haken   nehmen  würde.

Zwei Mark IV schossen an ihm   vorbei, wendeten und setzten sich in  zweihundert Metern Abstand vor ihn. Die je acht Geschützluken unterhalb   der  Cockpits, in denen die Maschinenkanonen verborgen lagen, waren   geöffnet. Ein  Scheinwerfer blinkte hektisch, morste ihm, er solle sich nicht von der   Stelle  rühren, sonst würden sie ihn mit dem Sitz verschmelzen lassen.

Das  Ding muss laufen! Ohne den  herkömmlichen Antrieb konnte er sich nicht durch das Interim vor den   Stehkragen  retten.

Auch wenn er damit  riskierte, dass ihm der Mittelrumpf in einem eruptiven Glühen   zerschmolz, riss  er die Abdeckung der Konsole ab, zog die Pistole und drückte den Lauf   gegen die  Platine, um die Abschaltungsautomatik zu überbrücken.

Ein Funkenregen  prasselte gegen ihn. Der elektrische Schlag zuckte durch seine Finger   den Arm  hinauf und ließ Anatol unwillkürlich die Zähne zusammenbeißen.

Der Antrieb brüllte  sofort auf und zündete unkontrolliert mit voller Kraft.

Genau in diesem Moment  erreichte der Countdown für den Kurzstreckensprung die Null - und die   Sterne  verzerrten sich vor seinen Augen.

Es  funktioniert! Das heiße Brennen  auf der Haut verkündete, was mit ihm und dem Schiff geschah: Das Interim   sog  sie ein. Anatol hatte das Gefühl, dass sein Nacken und sein Hinterkopf  explodierten, während er seine Schmerzen hinausschrie ...

Es wurde für mehrere  Sekunden grau. Er schnellte durchs Interim, bis er wieder vom Grau   ausgespien  wurde und zurück ins All stürzte.

Danke,  ihr Götter des Weltraums! Anatol  beglückwünschte sich in Gedanken dafür, dass er vorher noch das   Neuroleptikum  genommen hatte. Es verringerte auch die Leiden nach dem Austritt, obwohl   sie  immer noch ausreichten, um ihn stöhnen und würgen zu lassen; früher   hatte er  regelmäßig gekotzt.

Status?  Sein Triebwerk hatte sich endgültig  abgeschaltet. Die Oracle  driftete mit einer  Restgeschwindigkeit von knapp zweihundert langsamen Stundenkilometern   vorwärts.  Besser als tot.

»Achtung:  Kollisionsalarm«, meldete sein Computersohn.

Wo  bin ... ich rausgekommen? Anatol  blickte nach vorne, aktivierte die Scheibenreinigung. Was auch immer im   Interim  war, jedes Mal wurden die Schiffe mit Schleim überzogen, der Glas und   Plastik  gleichermaßen angriff. Das hatte in den ersten Jahren zu schweren  Dekompressionsunfällen geführt, bis man der Ursache auf den Grund   gekommen war.

Flüssiger Stickstoff  spritzte aus Düsen und schwemmte die zähe, gräuliche Masse herunter, und   die  Aussicht auf das Hindernis wurde frei.

Zunächst sah er es gar  nicht, bis es ihm die gesäuberte Außenkamera heranzoomte. Vier   Kilometer vor  ihm stand ein unbekanntes Schiff regungslos in der Schwärze des   Universums.

Die Maße wurden vom  Computer auf das Waffensystemdisplay gelegt: fünfzig Meter lang, nur   vier Meter  breit und fünf Meter hoch. Im hinteren Bereich saßen vier ovale   Tragflächen,  vier kleinere Triebwerke waren um ein größeres in der Mitte angeordnet.   Anatol  dachte an einen Dartpfeil mit Flights. Bewaffnung war keine zu erkennen.   Die  Datenbank fand kein auch nur annähernd ähnliches Modell.

»Das ist doch mal eine  Überraschung«, murmelte er.

Der Navigationscomputer  sammelte noch immer Daten aus der Umgebung, um zu errechnen, wo sich die   Oracle befand.   Der Notsprung mit dem unkontrollierbaren Triebwerk  war nach dem Zufallsprinzip ausgefallen. Wählerisch durfte sein, wer   Zeit  hatte.

Anatol rieb sich den schmerzenden  Nacken und drückte auf den Knöpfen für die manuelle Steuerung der  Manövrierdüsen herum. Sie arbeiteten mit harmlosem Gas und kamen in der  Orbitalwerft zum Einsatz, um keine Brände auszulösen. Er versuchte, die   Oracle auf   einen Kurs zu bringen, der sie nicht gegen das  unbekannte Schiff prallen ließ.

»Kollisionsalarm«,  meldete die Stimme seines Sohns unablässig.

Fuck!  Er drückte auf die Kom-Taste und  sendete auf allen Kanälen: »Rufe unbekanntes Schiff. Wer immer ihr seid,   geht  ein paar Meter auf die Seite. Mein Antrieb ist beschädigt, und wie es   aussieht,  kann ich nicht verhindern, dass ich gleich gegen euch pralle.«   Anatol  lauschte auf eine Antwort.

Sie kam in Form von  bizarren Rausch- und Fiepgeräuschen, begleitet von einem modulierenden   Brummen.

Anatol fühlte, wie ihm  der Schweiß aus den Poren drang. Er schwitzte für seinen Geschmack in   den  letzten Minuten viel zu oft und aus den falschen Gründen. Scheiße. Wie ...

Zwei weitere Schiffe  gesellten sich zu dem ersten, die langen Schnauzen waren auf die Oracle gerichtet. Sie   schienen baugleich zu sein, die Abweichungen  an der äußeren Hülle waren minimal. Dann setzten die drei sich   gleichzeitig in  Bewegung und kamen auf ihn zu, lösten ihre Formationen und passierten   ihn,  ohne dass sie ihn rammten.

Halten  die eine Parade für mich ab, oder was wird das? Anatol   atmete auf, weil sie eine Kollision verhindert  hatten. Noch immer war  er sich nicht schlüssig, wen er da  vor sich hatte. Eine Handvoll ahumane Lebensformen bauten ähnliche   Gleiter,  aber auch die FEC hatte an solchen Schiffen gearbeitet.

Keine  Fenster.

Es gab einen Schlag.  Abrupt hielt die Oracle,  dann schob sich der dünne Rumpf  eines der Schiffe über sein Cockpit.

Piraten?  Anatol starrte auf die schmale Luke,  die sich darin öffnete. Ein humanoides Wesen in schwarz-olivfarbenem,   gepanzertem  Raumanzug erschien. Möglicherweise handelte es sich um einen   Null-g-Kampfanzug,  wie ihn manche Spezialeinheiten besaßen, um Raumschiffe und Stationen   zu  infiltrieren. Boarding - entern.  Dekompression.

Nein,  das ist gar nicht gut!

Er hatte seinen  Raumanzug nicht angelegt, also würde es ihn das Leben kosten, wenn die   Kanzel  geöffnet wurde. Bleib  mir bloß vom Leib!

Anatol hatte keine  Ahnung, was er gegen das bevorstehende Entern unternehmen konnte. Die   Displays  sagten ihm noch immer, dass der Antrieb defekt war, dass ein Loch in   seinem  Maschinenraum klaffte und dass er dringend eine Werft anfliegen sollte.   Mit den  starr eingebauten Bordwaffen konnte er nichts ausrichten; sie hingen   unter dem  Rumpf.

Also hob er wieder den  Kopf und sah nach dem Unbekannten.

Der Gepanzerte schwebte  aus der Öffnung. Sein Anzug machte ihn wesentlich breiter und größer als   einen  Menschen, aber er hatte Arme, Beine, Hände mit fünf Fingern, einen Helm   mit  einem geschwärzten Visier. Auf der oberen Rückenpartie saß ein eckiger  Tornister, als habe man einen gewaltigen Baustein unter die Panzerung  geschoben. Quadratbuckel.  An seinem Gürtel hingen Schwerter,  aus deren Griffen Kabel verliefen und in die Rüstung führten.

Energiewaffen,  um die Panzerung und das Glas des Cockpits zu knacken?

Der Besucher schwebte  heran, steuerte zielstrebig auf die Kanzel zu, landete daneben und hielt   sich  am Haltegriff fest, der zum Ein- und Aussteigen gedacht war. Der   Handschuh  pochte gegen das Fenster, das dunkle Visier starrte Anatol an. Auf dem   Anzug  verliefen dünne und dicke Kabel, die an Sehnen erinnerten, und manchmal  blinkte es in ihnen auf, als leuchteten LEDs.

Anatol hatte jede  Bewegung verfolgt und schrak trotzdem zusammen, als es klackte. Ein   Abzeichen einer  Rasse, eines Staates oder eines Konzerns konnte er auf der Rüstung nicht  erkennen. Ist  das ein First Contact?

Behutsam öffnete er  seinen Verstand für die Gedanken des Fremden. Seine Gabe.

Und wunderte sich ...

Nun verfluchte er die  Wirkung des Neuroleptikums. Es war ihm nicht möglich, tiefer in die   Bilderwelt  und Vorstellungen einzudringen. Er empfing wirklich vollkommen neue,   fremde Impressionen, die er nicht  einordnen konnte! First Contact!

Aber diese schemenhaften  Eindrücke zogen ihn an, saugten ihn auf und lockten ihn. Er wollte mehr   von  ihnen haben, sie erkunden, austrinken, mehr schmecken ... und wurde   gebremst.  Durch eine sehr reale Wahrnehmung: Eine penetrant aufflackernde Meldung   auf dem  Monitor ließ ihn den Kopf drehen. Der Computer behauptete plötzlich,   der  Schaden am Steuerungsmodul werde in zehn Minuten behoben sein.

Muss ich  das verstehen? Anatol schaltete  die Kamera im Maschinenraum ein.

Zwei weitere der Wesen  standen in seiner Oracle,  hielten irgendwelche Apparaturen in  der Hand, stocherten damit im Antrieb herum. Er zoomte heran. An einigen  Stellen waren ihre Rüstungen mit mehreren Lagen Metall verstärkt, manche   Teile  erinnerten ihn an Schraubverschlüsse, andere an Überdruckventile. Um   diese Stellen  waren dunkle Flecken, als wäre eine Flüssigkeit ausgetreten und dann  getrocknet. Die Apparate erzeugten blaugrelle flackernde Lichtbogen, die  entstanden und verloschen, flackerten und erloschen.

Sie  ... reparieren den Schaden!?  Verblüfft drehte er sich wieder zur Scheibe. Ich muss mehr von ihnen erfahren. Anatol   versuchte, die Barrieren, die ihm das Neuroleptikum  in den Weg stellte, zu durchbrechen oder zu umgehen, um vollends   einzutauchen.

Es gelang ihm nicht.

Lediglich ein paar der  fremden Emotionen sowie Gedankenbilder konnte er aufschnappen,   verschwommen,  verwaschen: Etwas beunruhigte sie nachhaltig, ängstigte sie beinahe.   Dabei  hätte er sich zu gerne bei seinen unergründlichen Helfern bedankt. Auf   die  richtige Art und Weise, nicht auf gut Glück und in der Hoffnung, ihnen   die  passenden Vorstellungen zu senden. Normalerweise benötigte Anatol Tage,   um  sich auf einen First Contact einzulassen.

Die  habe ich aber nicht. Aber  er versuchte es wider besseres Wissen.

Als er mit der  Übermittlung seiner bestimmt sehr primitiv wirkenden Dankesbotschaft   fertig  war, geschah zunächst gar nichts. Der Fremde auf der anderen Seite hing  unbeweglich vor ihm und hätte ebenso gut tot im Kampfanzug stecken   können.

Unterdessen meldete ihm  der Computer, dass das Modul voll einsatzbereit war. Vor der errechneten   Zeit.

Wie  ...? Die sind echt gut! Anatol  versuchte herauszufinden, wie er sich bei ihnen revanchieren konnte. Wovor fürchtet ihr euch? ich will euch  dagegen helfen. Er konzentrierte  sich auf das bisschen, das er bei dem humanoiden Fremden zu erkennen   glaubte,  versuchte, über die Ängste Fuß zu fassen - und schaffte es, Kontakt  herzustellen: Er entdeckte in den Gedanken des anderen ein furchtbares,   doch  vertrautes Gefühl, das sich am ehesten mit Hunger umschreiben ließ. Der  Unterschied zu einer herkömmlichen Kontaktaufnahme bestand darin, dass   diese  seltsam vage blieb, wie ein Stochern im Nebel. Ihr Proviant ist zur Neige gegangen. Na,  wenn es weiter nichts ist.

Da Anatol nicht wusste,  wo er sich befand und welches System oder welcher Planet ihm am nächsten   war,  dachte er an die Koordinaten von Hakup und an die Nahrung, die man dort  besorgen konnte. Er dachte an die Sternenkonstellation, das System, in   dem sich  Hakup befand, an das schwarze Meer, die Stadt, die Einwohner, den Markt,   an die  riesige Auswahl. Und er dachte auch an Zumi, damit sie den richtigen  Ansprechpartner hatten.

Ihm gefiel die  Vorstellung, dass Zumi aus dem Zittern nicht mehr herauskommen würde,   wenn die  beeindruckenden Unbekannten erschienen, ihn mit ihrer  Fiep-Quietsch-Brumm-Sprache überforderten und die Religionsfaschisten   nicht  mehr als Übersetzer taugten.

Ihr  werdet euch wünschen, mich besser behandelt zu haben. Anatol   grinste. Wie gerne würde er das sehen! Ihr werdet einen Weg zur Kommunikation finden   müssen.

Seine Botschaft schien  angekommen zu sein.

Das Wesen stieß sich ab  und schwebte auf die Luke zu, in der es verschwand. Schnell sah Anatol   auf den  Monitor. Die beiden technischen Helfer zogen sich ebenfalls zurück.

Die Schiffe flogen  davon, über ihn hinweg, dann aktivierten sich Lichter entlang der   langen  Schnauzen. Ein Leuchten schoss über die Außenhüllen und schien die   Rümpfe aufzulösen;  geblendet schloss er die Augen.

Als Anatol sie wieder  öffnete, waren die Fremden verschwunden. Glimmende Wunderkerzenfünkchen  trudelten umher, verloschen. Und mit ihnen vergingen seine Sorgen: Der  Computer hatte ihm endlich mitgeteilt, wo sich die Oracle befand - es war   der Arsch des Universums. Weit, weit  außerhalb der Reichweite eines herkömmlichen KSP. Ein Novum, geboren aus   Not  und Zufall.

Where  no man has  gone before.

In der relativen Nähe  befand sich Tanaka One, ein Kolonieplanet der EaSt, der Eastern Stars,   eines  politischen Bündnisses aus Indien, Pakistan, dem Vereinten Koreajapan,   Taiwan  und den Emiraten. Tanaka One unterstand den Japanern, und mit denen   hatte er es  sich noch nicht verdorben.

Dann  mal los. Das könnte eine neue Heimat für meine Familie werden. Anatol   gab.den neuen Kurs ein und aktivierte das  Haupttriebwerk, das besser als je zuvor gehorchte.

 




Erstkontakt

ZEIT: 1. Januar 3017  a.D. (Erdzeit)

SYSTEM: Galloway

PLANET: Hakup (Besitz:  GUSA)

STADT: Hakup-City,  Westatoll

KOORDINATEN: 51°31'N,  O°7'W

 

Zumi und die  Interstellare Handelskommission saßen mit der Deaconess und ihrem   Gefolge sowie  den Tiranoi zusammen. Sie feierten im Versammlungsraum den Abschluss der   Verhandlungen  über Protoplasma und Filtertechnik. Mit Champagner für sie und   Nitritjoditwasser  für die Ahumanen. Berauschend für alle.

Zumi musste zugeben,  dass die Konditionen niemals besser gewesen waren, und zwar für beide   Seiten.  Er stieß beschwingt mit Darakinta an und prostete Hera zu. »Auf die neue   Ära«,  sagte er laut, und Rodosta übersetzte seine Worte mit dem Apparat an die  Tiranoi. »Möge uns der verbrecherische, sträflich fahrlässige   Übersetzer  Anatol Lyssander niemals mehr begegnen.« Zum Trinken führte er ein   Röhrchen  durch einen Stutzen im Respirator und sog den Champagner ein. Hakup   produzierte  den besten, mit dreifach so viel Alkohol wie gewöhnlich, wenn eine   Feier kurz,  aber heftig werden sollte.

»Gott möge ihn seiner  gerechten Strafe zuführen«, murmelte die Deaconess hinterher. »Ich   würde es  notfalls auch tun. Mit dem Beistand des Allmächtigen.« Ihre Hand klopfte   gegen  den Pistolengriff.

Ulngbiu sagte etwas, und  seine Leute lachten.

»Er will Lyssander gerne  noch einmal begegnen, um ihn vorher zu  bestrafen. Den Rest könnte dann dein Gott haben«, übersetzte Rodosta,   und alle  lachten. Sogar die Church-Anhänger. Man war zufrieden, wie Zumi an den  Gesichtern ablesen konnte, zumindest bei den Menschen.

Das Lämpchen für einen  Kom-Ruf aus dem Vorzimmer glomm, und Zumi drückte die Bestätigung. Es   war klar,  was sie fragen wollte. »Danke, Sally, aber wir haben noch genügend  Rauschwasser«, sagte er gut gelaunt. Der Champagner wirkte bereits.

»Mister Zumi, hier sind  drei ... Fremde. Ahumane«, antwortete die Sekretärin leicht   verunsichert, die  Stimme zitterte. »Ich bin ... mir nicht sicher, was sie wollen, aber sie   haben  ein ... Bild von Ihnen dabei. Ich glaube, sie haben es von der... Wand   in der  Lobby abgerissen.«

Da er aus Versehen den  Lautsprecher eingeschaltet hatte, hörten sowohl die Deaconess als auch  Darakinta mit. Wie  komme ich zu dieser exklusiven Ehre? »Die  neuen Freunde sind von welchem Planeten?«

»Das kann ich Ihnen  nicht sagen, Mister Zumi.« Sally räusperte sich. »Eine Anmeldung gab es   nicht.  Die Visiere sind verspiegelt, und sie tragen sehr ... kompakte ...   Anzüge. Die  Sicherheitstruppe ist auch schon da. Soll ich sie reinschicken?«

»Nein. Ich komme raus.«  Zumi entschuldigte sich bei den Tiranoi, erhob sich und schritt auf den   Ausgang  zu. Wäre  schön, wenn ich heute noch einen Handelsabschluss fertigbringe! Was sie   wohl  an Gütern zu bieten haben?

Als er die Türen  öffnete, staunte er nicht schlecht.

Das Trio in den  unbekannten schwarz-olivfarbenen, dreckigen Rüstungen war umringt von  GUSA-Sicherheitsleuten, die ihre Waffen halb im Anschlag hielten. Auch   wenn die  Wachen schon sehr breit gebaut waren und in Halbpanzerung steckten,   wirkten  sie gegen die Fremden wie deren kleine Brüder.

Sie  sehen nicht aus, als wollten sie landwirtschaftliche Produkte   verkaufen, oder  sie haben das gewalttätigste, gefährlichste Nutzvieh im Universum.

Die schrankgroßen und  -breiten Ahumanen standen nebeneinander, eine Rangordnung war nicht zu  erkennen, und sie erinnerten an Kriegerstatuen, bei denen der Künstler   Archaik  und Moderne gekreuzt hatte. In der gepanzerten Hand hielt der Rechte von   ihnen  Zumis Bild, das in der Lobby neben dem Fahrstuhl eingelassen gewesen   war; am  polierten Alurahmen hingen noch Reste des Putzes. Es machte einen   unfreiwillig  komischen Eindruck.

Das  ist ja schon fast naiv süß. Zumi  verbot sich ein Grinsen und musterte die Fremden genauer. Aber jeder wusste sofort, dass sie mich  suchen. Clever naiv.

Drähte oder Leitungen  verliefen mal aderngleich geschwungen, mal sehnenhaft gerade auf der   düsteren  Panzerung; manche Flecken sahen alt aus, andere wirkten wie   draufgespritzt.

Ich  habe nicht den leisesten Schimmer, woher sie kommen und was sie mir   verkaufen  möchten. Söldner vielleicht? Auf  dem oberen Rücken zeichneten sich Tornister ab. Die runden Helme liefen   nach  vorne leicht spitz zu. Da die Visiere schwarz und blickdicht waren,   konnte er  nicht einmal sagen, welche Gesichter sich dahinter verbargen oder ob   sie  überhaupt annähernd humanoide Züge besaßen. Abgesehen von der Größe,  faszinierte ihn das Schimmern der Leitungen am meisten. »Guten Tag«,   sagte er  laut und deutete eine Verbeugung an. Seine Blicke streiften die sehr   großen  Schwerter, die sie an der Hüfte trugen; dünne Kabel liefen aus den   Griffenden  in die breiten, dicken Gürtel. Jedenfalls sollte ich alles vermeiden, was sie provozieren  könnte. Der Übermut des Champagners  wurde von Anspannung zurückgedrängt, verlieh ihm aber Lockerheit, die   man bei  schwierigen Verhandlungen benötigte.

»Sir«, rief ihm ein Corporal  aus den Reihen der Sicherheitskräfte zu. »Sir, die Typen sind laut GUSA   nicht  in der interstellaren Planetar-Zentraldatei erfasst. Seien Sie   vorsichtig! Sie  wissen, was das Prozedere bei einem First Contact vorsieht.   Quarantäneabstand,  Kontaktaufnahme nur durch eine Schleuse ...«

Natürlich wusste Zumi  das. Ein  sinnloser Klugscheißer. »Was  ich auch tun würde. Aber sie stehen nun mal vor mir! Wieso   eigentlich?« Er war ebenso aufgeregt wie ungehalten.  Jemand hatte geschlampt.

Der Corporal zeigte mit  dem Daumen nach hinten, in die Eingangshalle. »Sie sind schneller   gelandet, als  die Freunde der Luftüberwachung etwas dagegen unternehmen konnten.   Unsere Jäger  waren zu langsam, und dann landeten sie mit ihren Maschinen vor dem  Ministerium.« Er nickte zu dem Trio hinüber. »So, wie die aussehen, wollte   ich keinen Zwischenfall provozieren. Aber  sie haben bislang einen friedlichen Eindruck gemacht. Gouverneur   Fringeman ist  auf dem Weg, um sich vorzustellen, wurde uns gesagt.«

Deaconess Hera trat  neben Zumi. »Gepriesen sei der Herr«, sagte sie leise und musterte die   Fremden  mit unverkennbarer Faszination. »Sehen Sie sich das an: Noch mehr   neue Schöpfungen des Allmächtigen! Seine  Fantasie ist unendlich wie das All, das er erschuf!«

Und  wenn es ein Scherz ist? Manchmal  versuchten Witzbolde, einen First Contact vorzutäuschen, um die   Verarschung  von Regierungsvertretern aufzuzeichnen. Das StellarWeb war voll mit den   Filmchen. Es gab sogar einen Wettbewerb,  wer die meisten Leute reinlegte. Das schloss Zumi rasch aus, denn es gab   einen  entscheidenden Unterschied: Niemand konnte es sich leisten, mit eigens  entwickelten Raumschiffen aufzutauchen und nebenbei die planetare  Luftüberwachung der GUSA auszutricksen. Echte Ahumane!

Darakinta stellte sich  an seine andere Seite. »Ich wünsche Ihnen Glück«, raunte sie ihm zu.

Seine Aufregung stieg  gewaltig. Er war plötzlich der   Repräsentant der GUSA an der Front,  nicht der Gouverneur. Langsam zog er den Respirator von Mund und Nase,   damit er  deutlich verstanden wurde. »Mein Name ist Zumi, und ich bin der   Vorsitzende  der Interstellaren Handelskommission von Hakup. Wir sind ein Teil der   GUSA und  ... willkommen im Namen unserer Bewohner.« Mache ich das alles richtig? »Da   Sie gezielt nach mir suchten, nehme ich an, es geht um  den Güteraustausch?«

Die drei standen starr  da.

Anscheinend  verstehen sie uns doch nicht.

Dann erklang ein  sekundenlanges Geräusch, das in den Ohren schmerzte: Hochtöne, gepaart   mit  Brummen und einem Pulsieren, in das sich elektronisch erzeugtes   Rauschen  mischte.

Zumi schrie auf. Er  glaubte, sein Trommelfell würde platzen. Die Menschen legten die Hände   instinktiv  auf die Ohren.

Einer der Soldaten  betätigte den Abzug! Das langläufige Schnellfeuergewehr jagte die Garben  ausgerechnet in den Fremden, der Zumis Bild hielt. Die gehärteten   Projektile  prasselten klingelnd gegen die Rüstung, zerstäubten daran oder prallten   ab und  sirrten als Querschläger davon; dann war das Magazin leer.

Der Fremde stand in  einer grauschwarzen Wolke, unbeweglich, ungerührt. Das Bild war nicht   mehr als  ein Fetzen, ein Stückchen Rahmen hielt er noch immer in den Fingern.

»Feuer einstellen, Feuer  einstellen!«, schrie der Corporal. »Scheiße, Soldat, ich habe nicht   befohlen zu  schießen!« Er ging zu dem Mann und drückte den rauchenden Lauf nach   unten.  »Schon gar nicht die gesamte Ladung.«

Ist  das Brummen ... ihre Sprache? Zumi  nahm die Hände von den Ohren. »Ein Missverständnis!«, rief er den   Ahumanen zu  und schaute nach dem Getroffenen. Einige der Rüstungsleitungen waren   durch die  Geschosse gekappt worden, blaue Flüssigkeit troff auf den Boden und   fraß  zischend ein Loch in den grünen Kunststoffteppich. Aber die Panzerung   selbst  hatte standgehalten!

»Fuck«, sagte der Corporal  und erbleichte, als er das vergleichsweise harmlose Resultat des   Beschüsses  sah. »Was ist das denn?!«

Hoffentlich  bleiben sie so friedlich. Zumi  hörte neben sich jemanden auf den Boden fallen. Er drehte den Kopf. Die   Deaconess  lag zu seinen Füßen und hielt sich die Brust. »Einer der Querschläger   hat sie  getroffen!«

Und sie war nicht die  Einzige. Darakinta, Sally, mehrere Soldaten sanken verletzt nieder,   bluteten aus  verschiedenen Wunden.

»Rufen Sie die  Ambulanz!«, rief Zumi in den Versammlungsraum und kniete sich neben   Darakinta,  um nach der Verletzung an ihrer Seite zu schauen. Die Blutung stoppen! Ich muss sie  stoppen!

Ein leises Surren wie  von einem elektrischen Motor erklang, und ein breiter Schatten fiel auf   ihn.  Einer der Fremden bückte sich, streckte die Hand aus und entfernte Teile   des  Kleids mit einem raschen Ruck. Fast mit jeder Bewegung erklang dieses   leise  Geräusch, hochfrequent und offenbar sehr charakteristisch für diese   drei  Ahumanen.

Zumi war sich nicht  sicher, ob die gepanzerten, groben Finger dazu geeignet waren, nach   einer  Kugel oder nach Splittern zu suchen, ohne noch mehr Schaden im Gewebe  anzurichten. Gott, das wird sie erst recht umbringen! »Nein, die   Ärzte kommen gleich«, sagte er und wusste nicht, wie  er die Hilfe unterbinden konnte. Aus den Augenwinkeln sah er den   Ahumanen, der  angeschossen worden war, ebenso neben einem Verwundeten knien. Sie haben verstanden, dass der Beschuss  ein Versehen war.

Der Dritte dagegen tat -  nichts. Von ihm erklangen wieder diese Geräusche, die ihre Sprache zu   sein  schienen, nur wesentlich leiser; die Rüstungen mussten Lautsprecher   eingebaut  haben.

Die Panzerhand des  Ahumanen vor Zumi fächerte klickend auseinander und teilte sich in   Dutzende  kleine Metallstäbchen auf, die an silberne, schmale Trinkhalme mit  Knickgelenken erinnerten. Oder an Spinnenbeine.

Sind  es Roboter?

Der Ahumane antwortete  seinem unbeweglichen Artgenossen, der andere Arm zeigte auf einen   Verwundeten.

Es  sieht nach einer Maßregelung oder Aufforderung aus.

Doch der letzte der  Ahumanen blieb an seinem Platz.

Scheint,  als gäbe es Differenzen, was zu tun ist. Zumi  musste schauen, was sich unmittelbar vor ihm tat.

Besser, als es jedes  menschliche OP-Team hinbekommen hätte, wurde die Wunde von den Stäbchen  gleichzeitig leicht geöffnet, und die Ränder wurden festgehalten. Manche   Spitzen  tauchten tief hinein und beförderten Splitter hinaus, während andere  weitersuchten, bis das letzte Fragment entfernt worden war; dann roch es   nach  schmorendem Fleisch. Die Wunde wurde mit einer trüben Flüssigkeit   versiegelt,  die aus einem Stäbchen sprühte. Es knisterte, dann dampfte das Metall,   und das  Blut daran verging brutzelnd in der Hitze. Desinfektion auf die brutale   Art.

Sie  ist gerettet! Zumi sah auf das  Visier, nur um sein eigenes Gesicht darin zu erkennen. Er war sehr  erleichtert. »Vielen, vielen Dank«, sagte er aus tiefstem Herzen.

Und ... dann ... glaubte  er... ein schwaches Nicken gesehen zu haben!

Nacheinander versorgten  die beiden Fremden die Schwerverletzten und versammelten sich   anschließend bei  ihrem untätigen Freund. Sie redeten wieder miteinander.

Die ersten Ambulanzen  waren angekommen. Medizinische Teams übernahmen die Versorgung der   übrigen  Verletzten, um die sich die Gepanzerten gar nicht erst gekümmert hatten.   Ein  kleiner Putzroboter surrte zwischen ihnen umher, saugte das Blut auf und  sammelte die Verpackungen des Verbandmaterials sowie die   Munitionshülsen ein.

Worum  geht es? Zumi vermochte keine  Stimmungslage in den elektronischen Geräuschen zu erkennen, aber es war   offenkundig,  dass die Fremden sich nicht einig waren. Über was auch immer. Das Wort Gegenschlag geisterte   durch seinen Verstand. Ich hoffe, dass der Dritte nichts  Gefährliches unternehmen möchte.

Die Deaconess stand  wieder. Sie sah immer noch ungläubig auf die Stelle, die behandelt und  geschlossen worden war, auf das Blut an ihrer Kleidung. »Ich spüre ...   keine  Schmerzen! Gottes Wege«, brach es freudig aus ihr heraus. »Amen! Das   sind  Gottes Wege! Er sandte sie zu uns, um uns etwas mitzuteilen! Amen, sage   ich  nochmals!«

»Noch denke ich, dass  sie einfach nur Handel treiben wollen«, dämpfte Zumi. Er mochte es   nicht, wenn  die Church gleich mehr in ein Treffen hineindeutete, als wirklich   notwendig  war. »Sie wussten sicherlich von anderen Ahumanen, dass ich der   Zuständige  bin.«

»Nein«, sagte Hera  voller Überzeugung. »Ich bin von einem sanftmütigen Ahumanen vor dem   sicheren  Tod gerettet worden. Ein Wunder!« Sie strahlte. »Fortan soll diese   Rasse Samariter heißen!«   Sie klatschte dem Trio Beifall und verbeugte sich  dabei immer wieder; die übrigen Geretteten fielen in den Dankesapplaus   ein.

Das schien die Gefeierten  nicht zu kümmern. Es wurde weitergesprochen, ab und zu drehte sich   einer von  ihnen zu den Menschen und wieder weg.

»Verstehen Sie etwas,  Preacheress?«, sagte Zumi zu Rodosta, ohne dass er daran glaubte, ein   Ja zu  hören. Das  wäre zu viel der Wunder.

»Nein«, kam folgerichtig  ihre Antwort. Mit den Wundern war es für heute vorbei. »Aber ich rufe   die  Tiranoi. Vielleicht kennen sich die Ahumanen untereinander.« Rodosta   setzte  das Röhrchen an die Lippen und betätigte den Translator.

Abrupt verstummte das Gespräch  der Samariter. Sie fuhren herum, und die schwarzen Visiere richteten   sich auf  die Preacheress, die augenblicklich ihre Farbe verlor. Einige Töne   misslangen,  und sie hörte endlich auf.

Ich  hätte niemals geglaubt, dass ein Visier Feindseligkeit und Hass   abstrahlen  kann. »Ich fürchte, da bahnt  sich das zweite Missverständnis an«, sagte Zumi leise.

Die unsichtbaren  Nanomotoren der Rüstungen surrten, die Samariter bewegten sich plötzlich   und  kamen auf Rodosta zu, die Hände langten nach den Schwertgriffen. Es   krachte  dumpf, wenn die schweren Stiefel auf den Boden aufsetzten, leichte  Erschütterungen waren spürbar. Das Gewicht der Rüstungen schien hoch zu   sein.

Die Preacheress wich vor  ihnen zurück, bis sie gegen die Wand stieß. Sie klammerte sich an den   Apparat.

»Werfen Sie den  Translator weg!«, rief Zumi aufgeregt. Was haben sie gegen die Sprache der Tiranoi?

»Aber wir haben nur den  einen«, gab sie zurück und sah hilfesuchend zur Deaconess.

»Wirf ihn weg!«, befahl  Hera. »Mach schon!«

Zumi dachte an ihre Worte.  Gottes Wege ...  sind unergründlich. Oder es hat nichts mit ihm zu tun.

Die Sanitätsteams  brachten die Verletzten rasch weg. Der Corporal hatte seine verbliebenen   acht  Mann zwar anlegen lassen, doch ein Feuerbefehl würde nur weitere Tote   und Verletzte  in den eigenen Reihen verursachen, anstatt dem Feind Schaden zuzufügen.   Bis die  militärischen GUSA-Einheiten mit den schweren Waffen anrückten, schien   es noch  zu dauern. »Was soll ich tun, Vorsitzender?«

Zumi wusste es nicht. Eine Eingebung, kosmische Macht! Schick  mir eine Eingebung!

Die Samariter hielten  jeweils zwei Schwerter in den Händen und waren bei Rodosta angelangt.   Sie  schleuderte den Translator hastig von sich.

Ein schwerer Stiefel  senkte sich auf das Gerät und zermalmte ihn. Die nonverbale Aussage der  Samariter sprach Bände.

Oder  hassen sie am Ende die Tiranoi selbst, und nicht nur deren Sprache? Noch   bevor Zumi sich umwenden konnte, um die Quadropoden zu  warnen, tauchten sie auf. Während sie in ihrer eigentümlichen Sprache  durcheinanderbrüllten, leuchtete es von den elektrisch summenden   Klingen der  Samariter auf. Unmissverständlich.

»In Deckung«, schrie  Zumi und begab sich aus der Reichweite der Hiebwaffen. Angst packte   ihn, doch  er befahl: »Corporal, lassen Sie nicht schießen, solange die Ahumanen   uns nicht  angreifen. Sonst gehen wir auch drauf.« Auch wenn es ihm um die Tiranoi  leidtat, es waren Handelspartner und keine militärischen Verbündeten. Sie müssen selbst sehen, wie sie sich  gegen die Samariter behaupten. Er  gestand es ungern ein, aber: Heute, ausgerechnet heute brauchten wir Lyssander!

Die Tiranoi fielen  nacheinander unter den tödlichen Hieben der Gepanzerten. Die  Lichtbogenschwerter brannten und schnitten sich zur gleichen Zeit durch   das  ungeschützte Fleisch der Wesen. Es wurde mit so viel Wucht geschlagen,   dass die  abgetrennten Gliedmaßen meterweit durch die Luft flogen, ehe sie   aufklatschten.  Braune Flüssigkeit, das Blut der Tiranoi, schwappte auf den Teppich,  verstümmelte Leichen stürzten nieder.

Mit dem Tod des letzten  Gegners wich die Aggressivität der Samariter. Das elektrische Summen der  Klingen erstarb mit einem letzten Aufleuchten. Die Gerüsteten wirkten   wieder  so friedlich wie wenige Sekunden zuvor, während sie ihre Schwerter   zurück in  die Gürtelhalterung steckten.

Samariter  ist definitiv die falsche Bezeichnung! Zumi  stand fassungslos zitternd daneben und spürte, dass ihm etwas Warmes   über das  Gesicht rann. Ahumanes Blut.

»Beim Allmächtigen«,  sagte Hera geschockt, die ihm gegenüber auf der anderen Seite des   Ganges stand.  Sie hielt ihre großkalibrige Thorn in  der Hand. Rodosta bekreuzigte sich mit Tränen in den Augen und wimmerte   vor  sich hin, bat den Gott um Vergebung für ihre Tat, während der Preacher   auf  Latein in sein Kom-Gerät sprach.

Die Gepanzerten waren  sich wohl einig geworden, denn sie marschierten los, traten die   Überreste der  Tiranoi zur Seite oder stiegen über sie hinweg. Offenbar wollten sie den   Rückweg  zu ihren Raumschiffen antreten.

Ich  kann sie nicht einfach gehen lassen. Und was haben sie von mir gewollt? Zumi   befürchtete, dass der Tiranoi-Zwischenfall weitaus  größere Komplikationen nach sich ziehen würde, die seinen Planeten hart  treffen konnten. Er wollte nicht ins Zentrum einer Auseinandersetzung   zwischen  Ahumanen geraten. »Wo bleibt der Gouverneur? Und weiß jemand, wie wir  Lyssander erreichen?«, fragte Zumi in die Runde und sah die Deaconess   an.  »Haben Sie seine Sprungkoordinaten ermitteln können?«

»Wenn ich das hätte tun  können, wäre ich ihm gefolgt«, antwortete sie kühl und sah auf die   zerteilten  Leichen, während die Samariter an ihr vorbeischritten. »Ich traue dem   Mann zu,  dass er es war, der uns das eingebrockt hat!«

Zumi glaubte das nicht  für eine Sekunde.

»Sir! Sir, weg da!«,  hörte er den Corporal aufgeregt rufen. »SIR!«

Was  will er denn? Zumi schaute nach  vorne. Die Samariter hatten sich zielstrebig auf ihn zubewegt. Der  Angeschossene der drei streckte die Hand aus, die Eisenfinger schlossen   sich um  seinen rechten Beamtenoberarm. Die Kraft war zu groß, Zumi musste dem   Ahumanen  folgen. »Hey! Halt, nein!«, rief er aufbegehrend, dann zum Corporal:   »Nicht  schießen, hören Sie?«

»Ja, Sir.« Der Mann gab  den Befehl zum Nachrücken.

Was  haben sie von meiner Entführung? Warum ich und nicht der Gouverneur? Sie  brauchen doch keine Geisel.

Die Bewaffneten folgten  den Samaritern und ihm durch den Gang, die Treppe hinab auf den Ausgang   zu, wo  die Gefährte der Fremden auf der Straße geparkt standen.

In Zumis Augen ähnelten  diese Schiffe Nadeln mit runden Federn. Sie hatten keine Fenster, keine  sichtbaren Öffnungen. »Verzeihen Sie, aber warum soll ich als Geisel   dienen?«, fragte er die Samariter und hoffte  einfach, dass sie ihn verstanden und er sich das Nicken vorhin nicht  eingebildet hatte. »Was ist an mir Besonderes, dass Sie mich ausgewählt   haben?«

Aber sie reagierten  nicht, sondern traten ins Freie und gingen jeder für sich auf die   Maschinen  zu. Über ihnen schwebten mehrere Gleiter der GUSA-Luftabwehr, in einiger  Entfernung hatten sich leichte Kampfpanzer von Hardcastle & Co in   Stellung gebracht.

Viel  zu viele nervöse Militärs.

»Was sollen wir tun,  Vorsitzender?«, rief der Corporal, der mit der Situation sichtlich   überfordert  war, was ihm Zumi nicht einmal übelnehmen konnte. Einen derart   ungewöhnlichen,  heftigen First Contact hatte es schon lange nicht mehr gegeben.

Schon  gar nicht auf Hakup, wo das Leben üblicherweise in geregelten Bahnen   verläuft. Bevor Zumi ihm   antworten konnte, hatten andere entschieden,  was zu tun war: Aus den Gleitern über ihnen ging eine Salve von   Warnschüssen  nieder, die rechts und links um die Schiffe einschlugen.

Nein!  Ihr schießwütigen Deppen! Asphaltbrocken  wurden weit durch die Luft und gegen Zumi geschleudert.

Einer der Samariter  reagierte, indem er ihn hinter sich schob und ihn mit der Panzerung vor   den  umherfliegenden Splittern der nahen Detonationen schützte. Als der   Beschuss  endete, setzte er seinen Weg ungerührt zusammen mit seiner Geisel durch   den  Dreckschleier fort. Eine Luke wurde wie aus dem Nichts in der Außenhülle  sichtbar.

Jetzt  hat er mich vor meinen eigenen Leuten retten müssen. Zumi   wurde vom Samariter so unsanft ins schmale, enge  Innere gezerrt, dass Schmutzklümpchen aus seiner Kleidung fielen. »Nein,   halt!  Das geht mir zu weit«, protestierte er. »Bitte, ich bin nur der Leiter   der  interstellaren Handelskommission und nicht wichtig! Ich muss   hierbleiben! Der  Gouverneur ...«

Der Eingang schloss  sich.

Der Samariter ließ ihn  endlich los, stapfte den von gelben Bodenlämpchen beleuchteten Gang   entlang.

Wo  ist das Schott? Zumi tastete an  der Wand herum, um den Öffnungsmechanismus zu finden. Mit dem   Eingabefeld, das  er entdeckte, vermochte er nichts anzufangen. Dort, wo ihn der Samariter  gepackt hatte, schmerzte der Oberarm. Verdammt! Gibt es ...

Der Magen sackte ihm  nach unten, die Knie knickten unter der abrupten, unerwarteten Belastung   ein.  Er fiel auf den warmen Metallboden. Das Raumschiff war blitzartig   gestartet  und beschleunigte immer noch.

Dumpf knallte es. Hagel  klickerte leise gegen die Wand.

Zumi nahm an, dass die  Gleiter das Feuer eröffnet hatten, um seine Entführung zu verhindern. Dass sie mich damit umbringen könnten,  scheint sie nicht zu kümmern. Noch  immer schaffte er es nicht, sich aufzurichten. Das Atmen fiel ihm   schwer, unter  Aufbietung seiner Kraftreserven schob er sich den Respirator von Mund   und Nase.  Besser.

Die Beschleunigung ließ  allmählich nach. Er kroch in eine schmale Nische, um sicheren Halt zu   finden.

Keine Sekunde zu spät.

Der Samariter  absolvierte ein hektisches Flugmanöver nach dem anderen, was Zumi zum   Schreien  brachte. Ich  habe Achterbahnen schon immer gehasst! Aber  das war schlimmer als alles, was er in dieser Hinsicht bisher erlebt   hatte:  Rollen, Richtungswechsel, gewaltiger Schub, minimale Phasen von  Schwerelosigkeit und Stürze senkrecht nach unten. Zumi übergab sich   mehrmals.  Es ging einfach nicht anders.

Dann wurde der Flug  unerwartet ruhig.

Gesprungen  sind wir nicht. Er wagte es, aus  seinem Eckchen zu kriechen und dem Gang zu folgen. Schließlich kam er an   eine  Stelle, an der die Wände auf zwei Metern durchsichtig waren. Zumi hatte   keine  Ahnung, aus welchem Material dieser Teil der Wände bestehen mochte,   doch  zumindest konnte er hier einen Blick hinauswerfen.

Oh,  verflucht. Er sah Hakup von   weit,  weit oben, jenseits der Atmosphäre. Und er erkannte ein Geschwader von   schweren  Orbital-Gleitern der GUSA, die sich über die Flanke näherten und sich   zum  Angriff formierten; im Hintergrund schwebte die nadelartige  Verteidigungsplattform Defense One, von  der sie gestartet waren. Da Zumi keine weiteren Raumschiffe der Ahumanen   sah,  ging er fest davon aus, dass die anderen beiden entweder vernichtet oder  gesprungen waren.

Leiter  der Handelskommission, pah! Dabei hatte ich mir den Posten ausgesucht,   weil er  so unaufregend und ungefährlich war, dachte  er und seufzte, ohne dabei die angreifenden sieben Gleiter aus den   Augen zu  lassen. Deren Bewaffnung reichte von Maschinenkanonen bis zu   Raketenlafetten  und Mikrowellenstrahlern. Das würde selbst die Samariter zu Fall   bringen. Und damit mich.

Die Gleiter hatten ihre  V-Formation eingenommen.

Scheiße.  Zumi blieb, wo er war. Er wollte das  Ende kommen sehen, lehnte sich gegen das durchsichtige Wandelement.

Hinter den GUSA-Gleitern  explodierten die Sterne und vergingen in einem Funkenregen, aus dem   sich die  länglichen Umrisse eines imposanten Raumschiffs formten. Der Rumpf   funkelte und  flirrte, je weiter er sichtbar wurde. Ein langer, blauer Schweif folgte   ihm,  der sich als die Plasmaflamme eines Triebwerks entpuppte.

Das  glaube ich nicht! Zumi machte  ungewollt einen Schritt zurück.

Er wusste, dass ein  Orbital-Gleiter zwanzig Meter lang war. Vor dem aufgetauchten Schiff   wirkten  sie mickrig, wie kleine Fruchtfliegen vor einem Kürbis. Zwanzig   Kilometer war  es sicherlich lang und sechs oder sieben hoch, dazu türmten sich   weitere  Aufbauten in die Höhe, deren Sinn sich ihm nicht erschloss. Die   Oberseite war  abgerundet, die Unterseite lief keilförmig aus. Eine Mischung aus   Torpedo und  Axt. Das Schimmern ließ nach, zurück blieben die hellen Punkte im   Rumpf. Decklichter?

Zumi zweifelte nicht  daran, dass es sich um die Samariter handelte, die aus dem Interim in   das  System rauschten.

An einer weiteren Stelle  des Universums detonierten die Gestirne: Funkelnd tauchte ein ebenso   großes  Schiff auf.

Dann noch eines.

Und noch eines ...

Das  glaube ich nicht! Mehr konnte Zumi  bei dem Anblick nicht denken. Es wollte ihm nichts Schlaues einfallen.   Staunen,  Angst und das Begreifen, dass die Samariter Hakup mit dieser Streitmacht   im  Handumdrehen einnehmen konnten, lähmten seinen Verstand.

Die CUSA-Gleiter hatten  ihren Angriff schon lange abgebrochen und versuchten, zur  Verteidigungsplattform zurückzukehren, die ein Zehntel der Größe eines   der  fremden Schiffe besaß.

Blaue Strahlen jagten  aus den Aufbauten des vorderen Samariter-Schlachtschiffs mitten in die Defense One hinein   und brachten sie von innen heraus zum Leuchten, als  würde eine kobaltfarbene Sonne in ihr aufgehen.

Oder  die Reaktoren detonieren. Zumi  musste die Augen schließen, doch selbst durch die Lider hindurch   blendete es  ihn. Und als er sie wieder öffnete, war die Station verschwunden. Die  GUSA-Gleiter trudelten durchs All, ohne Antrieb, ohne Lichter.

Nein,  sie kann nicht so einfach ... vernichtet worden sein! In ein paar   Sekunden  ausgelöscht! Darauf lebten fünftausend Menschen! Zuerst rettet ihr   Leben, dann  vernichtet ihr es tausendfach? Er  unterdrückte einen Schrei des Entsetzens. Was gäbe ich dafür, jetzt aufzuwachen  und festzustellen, dass alles nur ein Traum war!

Sein Gefängnis setzte  sich in Bewegung, drehte sich und hielt auf das erste der gigantischen   Schiffe  zu.

Zumi sah die zwei  anderen vorbeiziehen. Sie wurden größer und größer, nahmen das ganze   Blickfeld  ein und verdeckten die Sicht auf seine Heimat Hakup. Seine Vorstellung   malte  ihm aus, wie die ersten samaritanischen Einheiten auf den Planeten   niedergingen  und ihn einnahmen.

Was  soll sie aufhalten? Das bisschen Flugabwehr? Aber was kommt danach?   Wonach trachten  sie?Zumi fürchtete, dass es um Hakup  geschehen war. Wer  als Freund kommt, marschiert kaum wie zu einem Krieg auf. Noch   immer wusste er nicht, welche Rolle ihm dabei  zugedacht war.

Graue Wände mit großen  und kleinen Öffnungen darin glitten vorbei und verrieten nichts über   die  Herkunft der Fremden. Keine Symbole, keine Zeichen, durch die man sie   identifizieren  konnte. Hinter einzelnen Fenstern brannte blaues Licht, Schemen bewegten   sich  darin.

Dann wurde ein ganzes  Stück von einem der beiden Kolosse abgekoppelt. Es offenbarte sich als   ein  weiteres Schiff, wesentlich kleiner und damit tauglich, in die   Atmosphäre des  Planeten einzutauchen. Vier Triebwerke leuchteten grün auf, und es   verschwand  aus seiner Sicht.

Alles  Gute, Gouverneur Fringeman. Zumi  sah kurz wieder das All, und dann glitten grau getäfelte Wände dicht an   ihm  vorbei, bis das Raumschiff anhielt. Er musste an ein Bassin denken.

Eine  Schleuse. Er lauschte und  überlegte. Meinen  Tod wollen sie nicht, das hätten sie einfacher haben können. Ich könnte  versuchen, Verhandlungen zu führen. Für Hakup und die CUSA, damit es   nicht noch  schlimmer kommt! Ich weiß, dass sie mich verstehen! Der eine hat mir   zugenickt.

Nach einer kleinen Pause  vernahm er die schweren Schritte eines Samariters, der bald im Schein   der  Ganglampen erschien und auf ihn zuhielt.

»Verzeihung, aber  bekomme ich die Gelegenheit, mit Ihrem ... Vorgesetzten zu sprechen?   Deswegen  haben Sie mich doch mitgenommen, oder?«

Im Vorbeigehen packte  der Samariter Zumi am Arm, und wieder wurde er mitgezerrt wie ein   störrisches  Haustier.

»Bringen Sie mich zu  ihm, bitte? Sehen Sie, es könnte zu weiteren Missverständnissen kommen   und  Unschuldigen auf beiden Seiten das Leben kosten, und das möchte ich   verhindern.«  Wieder glaubte er, ein Nicken erkannt zu haben.

Der Ausgang öffnete  sich, graues Nebellicht fiel von draußen herein.

»Dann sollten wir  aufbrechen.« Zumi atmete tief durch und verdrängte seine Angst. Ich trage Verantwortung für das Schicksal eines Planeten! Ich werde reden wie  niemals zuvor in meinem Leben. Das wird die wichtigste Verhandlung, die   ich  jemals geführt habe.

Der Samariter stapfte  los, zog ihn mit sich und schritt eine flache Rampe hinab. Sie befanden   sich in  einer Röhre mit glatten Wänden aus Kunststoff; aus der Decke hingen   Kabel, die  sich von selbst mit dem Gleiter verbanden.

Schmeicheln,  verbiegen, bewundern. Ich muss alles tun, um Hakup zu retten.

Sie verließen die Röhre  durch ein breites Tor, das sie in eine Art gigantischen Hangar führte.   Darin  standen geschätzte einhundert Samariter herum, deren Rüstungen im   Gegensatz zu  den dreien, die Zumi bisher gesehen hatte, komplett unterschiedlich   geformt  waren. Keine ähnelte der anderen, aber alle trugen diesen Tornister auf   dem  Rücken, in dem vermutlich eine Energiequelle saß. Ansonsten gab es in   der Halle  nichts. Sie wirkte frisch gesäubert und roch steril und weiß.

Was  soll das nun?

Es war so still, dass  Zumi sein Blut in den Ohren rauschen hörte. Ihm war nicht klar, ob sie   den  Sauerstoff speziell für ihn produziert hatten, oder ob die Ahumanen   ebenfalls  Atemluft zum Überleben benötigten. Umgeben von so vielen Hünen in   Rüstung, die  ihn hinter den verspiegelten Visieren vermutlich anstarrten, sank sein   Mut  wieder.

Ist  das ein Rat? Mit welchem von ihnen soll ich reden?

»Geschätzte ...  Lebewesen«, begann er mit belegter Stimme, »ich bin ...«

Sein Entführer sagte  etwas in der Sprache der Ahumanen, und die Gepanzerten wandten sich zu   ihnen  um. Sie bewegten sich unvermittelt, bildeten einen exakten Kreis, in   dessen Mitte  Zumi und sein Entführer standen; dann trat der Samariter in die Reihe   seiner  Artgenossen und ließ den Menschen allein in ihrer Mitte.

Na,  immerhin habe ich ihre volle Aufmerksamkeit. »Bitte,   was wollt ihr von mir? Von Hakup?«, fragte er leise  und drehte sich langsam um die eigene Achse. Seine Nervosität stieg,   seine  Beredtheit versiegte, und jede rhetorische Souveränität löste sich auf;   heraus  kam Gestammel. »Ihr ... versteht mich doch, ist es nicht so? Wir   Hakupianer  sind ... friedliche Menschen, die nichts Böses wollen. Wir heißen euch   gerne  willkommen, sofern ... ihr gekommen seid, um ... Handel zu treiben.« Was rede ich denn da?   »Wir sind nicht daran interessiert, eine  Auseinandersetzung mit euch zu führen, die zum Tode von ...« Zumi geriet   ins  Stocken.

Die Samariter regten  sich nicht.

Es  misslingt! Seine Ohnmacht   ließ ihn  verzweifeln. »Versteht ihr mich? Wir wollen keinen Krieg mit euch!«,   rief er.

An den Wänden leuchteten  Bilder auf. Bilder von Menschen, die lachten und sich umarmten; die aus   den  Fenstern von schönen Häusern winkten; die sich liebten; die mit ihren   vielen,  vielen Kindern spielten. Ein Idyll jagte das nächste.

Sie  wollen mir damit etwas sagen, und es sieht nach Frieden aus. Dann   erkannte Zumi, dass Samariter im Hintergrund standen  und den Menschen zuschauten; Samariter, die Menschen behandelten;   Samariter,  die Pakete vor den Häusern ablieferten und wieder gingen; Samariter,   die neben  Babys standen, sich bückten und sie mit ihren Eisenfingern sehr   zärtlich  streichelten.

Zumis Verwirrung nahm  zu. Wie  habe ich das zu verstehen? Er  drehte sich und betrachtete die Einspielungen. »Soll das die Zukunft   sein?«, fragte er. »Seid ihr nach Hakup gekommen,  um mit uns ... zusammenzuleben?«

Nun schossen  Zahlenkombinationen über die Bilder. Sternensysteme wurden ihm   präsentiert,  noch mehr Ziffern reihten sich aneinander, DNA-Darstellungen folgten -   und  dann endeten die Einspielungen.

Zumi blickte auf die  nackten Wände, schluckte. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich eure   Botschaft  richtig verstanden habe.«

Sein Entführer trat vor,  die merkwürdige Maschinensprache erklang.

Der erste Samariter  streckte die Hand nach vorne, der zweite blieb unbeweglich, der dritte   auch,  der vierte hob den Arm.

Sie  stimmen ab, begriff Zumi.   Gott, sie stimmen über mich ab! Er   wünschte sich Lyssander sehnlichst herbei. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass  Darakinta ihre Privatrache ausübt. Mit einem ordentlichen Verfahren   hätte  Lyssander auf Hakup bleiben müssen und mich begleiten können. Dann säße   ich  nicht taub und stumm bei den Ahumanen! Die  Reue kam zu spät.

Die Abstimmung war  abgeschlossen. Zumi sah weniger erhobene Hände als herabhängende Arme.   Er  wurde unruhiger. Haben  meine Worte Gutes bewirkt?

Sein Entführer sagte  wieder etwas, dann marschierte er auf Zumi zu und blieb vor ihm stehen.

»Muss ich sterben? Habt  ihr meinen Tod beschlossen?«, platzte es aus ihm heraus. »Sag was!«

Der Samariter schwieg.  Wie immer. Stattdessen packte er Zumi am Arm und ging los.

Er  bringt mich ... wieder nach Hause? Er  folgte ihm erzwungenermaßen zum dritten Mal. So muss sich ein Hund fühlen.

Sie verließen den Kreis  und die Halle, schritten zurück in die Röhre, in der das Schiff stand.   Die Luke  öffnete sich für die beiden, und sie stiegen ein.

Zumi wurde die quälende  Ungewissheit zu viel. Als sich der Eingang schloss und der Samariter   gehen  wollte, stellte er sich ihm mit dem Mut der Verzweiflung in den Weg.   »Ich weiß,  dass du mich verstehst: Was ist in dieser Halle geschehen? Über was habt   ihr  abgestimmt? Wohin sollst du mich bringen?«

Der Ahumane umschloss  mit einer Hand sanft seine Kehle und schob ihn zur Seite. Dann strich er   ihm  behutsam über den Kopf, wie Zumi selbst es schon oft bei seinen Kindern   getan  hatte, um ihnen zu zeigen, dass er sie liebte. Er ging den Gang weiter   und war  verschwunden.

Was  hatte das zu bedeuten? Ich will wissen: »Was  hat das zu bedeuten?«, schrie er ihm nach. »Das war keine Antwort!«

Als der Gleiter startete  und die Röhre verließ, stand Zumi hilflos an seinem Ausguck und sah die  unvorstellbar großen Schiffe um sich herum.

Aus den offenen Luken  strömte inzwischen eine lautlose Karawane kleinerer Gleiter. Größere   Schiffe  befanden sich bereits auf dem Weg durch die Schichten der Atmosphäre   seiner  Heimat und ritten auf feurigen Strahlen der Planetenoberfläche entgegen.

Alles  wird gut. Sie meinen es nicht schlecht mit uns. Er   dachte an die positiven Bilder, die ihm gezeigt worden  waren. Als er nach rechts schaute, sah er die Defense One hell   erleuchtet im All stehen. Sie wirkte zwischen den  Titanen klein und fragil. Schützenswert.

Zumi lachte erleichtert  auf. Sie  existiert noch! Ich habe die Samariter zu schnell als Mörder beschimpft!   Zum  Glück habe ich mich in ihnen getäuscht!

Und als er dann noch  verfolgte, wie die manövrierunfähigen Gleiter der GUSA von den Fremden   mit  einem großen Schiff geborgen wurden, erstarkte in ihm die berechtigte  Hoffnung, dass der First Contact entgegen aller bisherigen   Missverständnisse ein ausgezeichnetes Ende  nehmen würde ...
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Kris   behielt die Anzeigen genau im  Blick. Er wusste nicht, wann er das letzte Mal derart langsam gefahren   war.

Das   LCV zog mit siebzig  Stundenkilometern dahin und arbeitete am Limit dessen, was es zu leisten  imstande war. Zwölfhundert und eine Tonne drückten nach unten und   belasteten  die Antigravpulsatoren bis zum Anschlag. Sämtliche Überwachungsraster   bewegten  sich an der Grenze zum roten Bereich. Der Kleinstreaktor tief unter ihm   im  Herzen der Zugmaschine schaffte es gerade so, genügend Energie für die   Schleichfahrt  zu produzieren.

Sollte   einer von den Pulsatoren  ausfallen, bin ich so was von am Arsch. Kris hatte noch  nie bei einem Transport geschwitzt, weil es keinen Grund gegeben hatte.   Das  Cockpit war klimatisiert, er musste sich nicht sportlich betätigen.   Aber das  Wissen, dass er persönlich die Verantwortung trug und ihm der Autopilot   nicht  beistand, während er Tonnen über den matschigen Meeresboden des   venezianischen  Golfs kutschierte, trieb ihm den kalten Schweiß auf die Stirn. Dazu   gesellte  sich die Gewissheit, dass das extraterrestrische LSP-Modul hinter ihm   mit  Sicherheit unersetzbar war. Die Versicherung der Freighteners  würde schon   durch einen Kratzer im Lack pleitegehen.  Nein, sie   würden mich haftbar machen. Ein  neuerlicher Schweißausbruch überfiel ihn.

Der   Kurs, den er vor einer Stunde  bekommen hatte, führte ihn nach Süden, hinaus ins einstmals offene Meer   und zu  Hochregalpark I/52AFK/GI, was Kris verwunderte. Zuladen konnte er nichts   mehr.  Warum lotsten ihn die Hoverpanzer der Gauss Industries-Truppe  dahin?

Wird   eine Ablenkung für mögliche  Verfolger sein. Er sah auf das Radar im  Armaturenbrett, aber es zeigte sich nichts. Sie waren alleine.

Das   Warnsystem des Reaktors fiepte und  meldete eine leichte Überhitzung.

»Scheiße.«   Kris würgte den Signalton ab  und öffnete die seitlichen Verkleidungen der Zugmaschine. Damit erhöhte   sich  der Luftwiderstand des Gespanns und schuf Verwirbelungen, aber der Regen  gelangte ins Innere und reduzierte die Wärme, bevor sie außer Kontrolle   geriet.  Ungefährlich war das nicht. Aufgewirbelte Steinchen und scharfkantige  Schrottstückchen konnten hineingelangen, Abdeckungen durchschlagen und   die  elektronische Reaktorsteuerung sowie die empfindlichen Leitungen oder   Platinen  beschädigen.

Anders   geht es nicht. Kein Interesse zu  verglühen. Es sind noch vier Stunden, bis wir angekommen sind. Wo auch   immer  das sein mag.

»Hier   GI  first Kutscher,   was soll das?«, kam es aus dem  Lautsprecher des Korns.

Aha,   sie haben mitgekriegt, was ich  getan habe. Kris drückte die Taste und konnte sich  die Bemerkung nicht verkneifen: »Sorry, darf ich denn antworten? Ich   meine, was  ist mit der Funkstille?«

»Antworten   Sie.«

»Ich   musste die Hitze in den Griff  bekommen«, erklärte er und unterdrückte das Lachen. »Der Reaktor läuft   warm,  weil ich leicht überladen bin und nicht so schnell fahren kann, dass   Kühlwind  auf herkömmlichem Weg in den Innenraum gelangt.«

»Das   stellt ein Sicherheitsrisiko dar«,  bellte ihn der Gardeur an. »Sollten wir angegriffen werden ...«

»...   habe ich euch«, unterbrach Kris ihn  gelassen. »Ich schreibe euch auch nicht vor, wie ihr euren Job zu tun   habt,  also lasst mir bloß meine Ruhe!« Er beendete das Gespräch und sagte   »Arschloch«  beinahe zu früh. Um ein Haar wäre das Schimpfwort durch den Äther   gegangen.

Vor   ihm lag nichts als ebene,  dunkelgraue Fläche, am Horizont erhoben sich die Hochregale von Park  I/52AFK/GI.

Die   größte dieser Speicheranlagen barg  klotzartige Gebäude von dreitausend Metern Höhe in sich und verteilte   sich  über mehrere Hundert Quadratkilometer. In diesen Parks lagerten   Unternehmen  ebenso ihre Rohstoffe und Produkte wie Nationen ihre Reserven jeglicher   Art:  Edelmetalle, ahumane Metalle, Ausgrabungsfunde der Ancients,  kostbare   Kolonialware, Daten, Schmuck. Beute nannten  es andere.

Kris   hatte einmal gelesen, die  Kolonisation des 19. und 20. Jahrhunderts sei von der Menschheit   konsequent von  der Erde ins All getragen worden, nur habe sie diesmal weitestgehend   auf die  damaligen Gräueltaten verzichtet. Nicht, weil sie aus der Geschichte   gelernt  hätte, sondern in Ermangelung passender Gegner.

Die   tote, ausgebeutete Erde war zu einem  gewaltigen Speicher, zu einem einzigen Hort für die Schätze und   Errungenschaften  geworden. Das bisschen verbliebene Natur wurde weiter zerstört oder sich   selbst  überlassen. Außer den zähen Insekten gab es keine Tiere mehr.   Ausgerottet.

Ohne   Importe von Kolonialwelten wären  die Menschen auf der Erde verhungert und ohne Wetterkontrollsystem schon   lange  abgesoffen, von Stürmen davongewirbelt oder von der Sonne ausgetrocknet.   Dass  die Erde zu einem zweiten Mars mutierte, war gerade noch verhindert   worden, und  dennoch neigten die Wetterbedingungen zu extremen Ausschlägen.

Die   Regierungen der Staaten saßen in  einer der molochartigen GlobalCities und leiteten von dort ihre Länder   auf der  Erde sowie die Kolonien. Auch wenn diese siebenundzwanzig Titanstädte  Milliarden von Einwohnern beherbergten, lebte das Gros der Menschheit   an  schöneren Plätzen auf schöneren Planeten.

Es   gab nur zwei Typen von Erdbewohnern:  die Reichen, die in den schönsten, höchsten Wolkenkratzern oder auf   einer  künstlichen Insel namens At Lantis lebten,  und die Armen. Die Verlierer.

Kris   gehörte zu den Verlierern. Jemand  musste Kutscher sein, Lagerverwalter. Aufräumer. Kris hatte keinen   Ehrgeiz  mehr, seinen Status zu ändern.

»Genau   deswegen hast du keine Frau mehr  und musst deiner Tochter hinterhertrauern«, wie ihm Ugly, einer der   anderen  Kutscher, nach zehn Bier am Tresen vom HookUp, der  Stammkaschemme, gesagt hatte. »Du bist  jung und hast eine Pilotenausbildung. Wir sind  die Interim-Krüppel, denen sie einen netten Job gegeben haben, damit sie   uns  keine Rente zahlen müssen«, hörte er Uglys Worte von damals. »Was, beim   Hades,  machst du hier auf der Erde?«

Was,   beim Hades, mache ich hier? Kris  sah auf die größer werdenden Regaltürme. Ich würde sagen:  meinen Job.

Ein   leises Fing  lenkte   seine Aufmerksamkeit auf das Radar: ein  Punkt, noch ein Punkt...

»Fuck«,   entfuhr es ihm: Vier Flugobjekte  näherten sich ihnen von Nordosten mit dreifacher Schallgeschwindigkeit. Gleiter.  Damit war   klar, dass es sich nicht um einfache Parkpiraten  handelte, die sich auf das Plündern der Lagerstätten spezialisiert   hatten.  Diese griffen höchstens mit Hubschraubern oder Schwebern an,   militärische  Ausrüstung besaßen sie jedoch nicht. Eine Kennung strahlten die Gleiter   nicht  ab. Das war ein noch weniger gutes Zeichen.

»GI   first, haben  Sie unseren Besuch auch gesehen?« Kris blickte nervös auf die  Entfernungsanzeige. In weniger als einer Minute waren sie über dem LCV.   Er sah  zum ersten Hoverpanzer. »GIfirst?« Durch  seine erhöhte Position besaß er einen guten Überblick über den   Meeresboden. So  fiel ihm der abgestorbene, verkrüppelte Baum sofort auf, der einsam und   verlassen  aus dem Grau ragte. Auf der ausgezehrten, vergifteten Salzerde gedieh  üblicherweise nichts ...

»Halten   Sie die Geschwindigkeit,  Kutscher.« Der Gardeur klang sehr angespannt, im Hintergrund vernahm   Kris Stimmengewirr  und verschiedene Funksprüche. Auf dem Dach des Panzers richteten sich   die sechs  Flakkanonen aus.

Das   wird nie im Leben was, dachte  Kris. Herkömmliche Explosivgeschosse gegen Gleiter, die mit Mach drei   flogen.  Jetzt befand er sich genau in dem gefährlichen  Leben, das er nicht hatte führen wollen. Das Abenteuer war einfach zu   ihm  gekommen.

Vor   den Mündungen der Sechsfachkanonen  blitzte es im Wechsel auf. Unterarmlange Munitionshülsen wurden im hohen   Bogen  und in einem scheinbar unendlichen Strahl an der Seite ausgeworfen und   flogen  davon.

Kris   konnte sich das Dröhnen vorstellen,  in der Kanzel hörte er jedoch nichts davon. Die Außenmikrofone hatte er  ausgeschaltet.

Gleich   danach zogen die vier Gleiter  über den Konvoi hinweg. Keiner von ihnen war getroffen worden; den   Modellen  nach mussten es Hayabusa sein,  Jagdmaschinen der Eastern Stars.

War   klar. Wieder  sah   er zum Baum, der ihn durch seine bloße Anwesenheit irritierte. Jetzt  geht das Hauen um den Antrieb los.

Da   platzte die Rinde ab. Der Stamm spie  auf einen Schlag zwanzig kleine Raketen aus, die auf weißen   Abgasstrahlen  angeschossen kamen. Als Schwärm fielen sie über den ersten gepanzerten   Hovercraft  her.

Das   Gefährt explodierte in zahlreichen  kleinen Detonationen, wurde regelrecht in Fetzen gesprengt. Die Trümmer   flogen  weit umher.

Das   LCV zog unbeirrbar mitten durch die  Schrottwolke. Die scharfkantigen Teile vermochten der Kanzel nichts   anzuhaben,  die stählerne Frontschürze räumte die größeren Reste aus dem Weg.

»Fuck,   fuck, fuck!« Kris hatte die Taste  zum Schließen der seitlichen Abdeckungen längst gedrückt, doch es würde   nicht  mehr reichen: Mehrere Fragmente des Hoverpanzers fanden den Weg in den  Motorraum. Keine Sekunde danach ratterten die Statusmeldungen über einen   der  Bildschirme: durchschlagene Schutzkästen, gekappte Stromleitungen, eine  zerstörte Reaktorsteuerungsplatine, Kühlmittelverlust, Druckabfall.

»Warnung:   Fahrzeug sofort anhalten!«,  verlangte der Computer. »Abfallende Leistung der Pulsatoren.   Bodenkontakt des  Hecks in voraussichtlich zehn Minuten. Achtung: Ladungsverlust,   Ladungsverlust!«

»GI   first ... nein,  GI second«,   rief Kris   ins  Kom-Gerät und tippte auf die Steuerungskonsole ein, um Restenergie   umzuleiten  und sich mehr Zeit zu verschaffen. »GI second, meine  Zugmaschine ist beschädigt worden. Ich muss anhalten.«

»Negativ,   LCV«, kam es sofort. »Sie  fahren weiter!«

»Aber   wenn ich bei siebzig Sachen  aufsetze ...«

»Unwichtig.   Wenn Gauss  Industries das Triebwerk nicht bekommt, wird es  keiner bekommen«, lautete die Anweisung. »Nutzen Sie den Notausstieg,   sobald  das LCV seine Stabilität verliert.« Der Gardeur sagte noch etwas, aber   ein  Rauschen überlagerte seine Stimme. Kris vermutete, dass die Angreifer   einen  Störsender aktiviert hatten.

Der   Baum spuckte wieder eine Salve  Raketen aus.

Dieses   Mal erwischte es den hinteren  Hoverpanzer, wie ihm die Kameras zeigten. Zwar wurden zwei Drittel des  Sprengkörpers im Abwehrfeuer der Flak vernichtet, doch die Einschläge in   den  Motor und in das vordere Schweberkissen sorgten dafür, dass sich das   Vehikel  überschlug. Noch während der Panzer sich drehte, jagte ein Gleiter im   Tiefflug  heran und setzte eine Breitseite aus den Bordgeschützen hinein. Von dem   Hover blieb  nichts als ein schwarzer, brennender Klumpen.

Endlich   wurde der falsche Baum von der  Flak des dritten Fahrzeugs zerlegt.

»Fuck,   hätte ich das gewusst!« Kris sah  gar nicht mehr auf die Bilder, sondern bearbeitete fieberhaft die Tasten   der  Konsole. Die Armaturen behaupteten: Leistung  ausreichend für acht Minuten, danach Reaktorabschaltung. Achtung:   Fahrzeug  anhalten, dringend Werkstatt benachrichtigen. »Ich  wäre zu Hause geblieben.«

»Hier   spricht Renegat  Alpha.   Ich bin der   Pilot des silbernen Hayabusa,  schwarzes   Cockpitglas, gelbes Symbol an der Flanke«,  wurde er angefunkt. »Kutscher, fahren Sie Maschine zu folgenden   Koordinaten...«

»Kann   ich nicht. Mein Reaktor kollabiert  in etwa acht Minuten!«

»Dann   bringen Sie die Maschine zum  Stehen. Wir wollen die Ladung, nicht Ihr Leben.«

Kris   lachte bitter. »Schon klar. Als  Dank bekomme ich dann eine Kugel durch den Kopf.«

Renegat   Alpha musste  ebenfalls   lachen. »Nein. Sie bekommen zehntausend Tois, wenn Sie das Artefakt  auf Ihrem Auflieger vor der Zerstörung bewahren.«

»Sicher.   Klar. Glaube ich auch sofort.«

»Wir   überweisen Ihnen das Geld innerhalb  einer Minute. Unser Auftraggeber hat bereits Vorbereitungen getroffen«,   sagte Renegat  Alpha.   »Nennen Sie   mir Ihre Bankdaten. Sie  können Ihr Konto prüfen. Ich schwöre bei meiner Maschine, dass wir Ihnen   nichts  tun werden.«

Der   dritte Hoverpanzer verging in einer  Explosion, einige Teile prallten gegen den Auflieger und das Triebwerk.   Die  Eskorte war Geschichte.

Was   mache ich denn jetzt? Kris war  vollständig überfordert. Mit allem. Falls er der Aufforderung nicht   nachkam und  die Anweisung von GI nicht  befolgte, würde er den LCV zu Schrott verwandeln und von Renegat  Alpha anschließend   bestimmt erschossen werden.  Händige ich   den Angreifern das LSP-Triebwerk aus,  wird mich GI bis  ans Lebensende mit Klagen überziehen. Und mir Killer auf den Hals   hetzen. Bei  der hohen Summe, bei dem besonders wertvollen Fund, um den es ging,   würde auch  sein Gewerkschaftsausweis nicht helfen. Und niemand konnte ihm die   Entscheidung  abnehmen.

»Fuck!«,   schrie er wieder - und leitete  den Bremsvorgang ein. Ich habe keine  Lust, jetzt schon draufzugehen. Danach gab er  Renegat Alpha seine Kontodaten durch. Bin nur  gespannt, ob ich etwas erhalte. Das werde ich gleich an GI weiterleiten.   Als  Anzahlung, dachte er bitter.

»Sie   sind weise, Kutscher«, sagte  Renegat Alpha.

»Tja.   Das sehe ich dann gleich.«

»Ich   halte mein Wort. Wir treffen uns,  sobald der Truck steht.«

Das   LCV verringerte je zweihundert Meter  seine Geschwindigkeit um einen Stundenkilometer. Kris verfolgte, wie   der  vierte Hovercraftpanzer von den überlegenen Gleitern zerlegt wurde. Die  Angreifer hatten dagegen keinerlei Ausfälle zu beklagen und waren nur   leicht  beschädigt worden.

Die   Lenkung des Gespanns und Steuerung  der angeschlagenen Systeme verlangten Kris' gesamtes Können. Wieder   schwitzte  er. Sobald   der Langstreckenfunk wieder  einsatzbereit ist, sollte ich die Gewerkschaft informieren. Ich brauche   einen  Rechtsbeistand. GI wird  mich vor Gericht zerren, das ist sicher.

Das   Radar meldete ihm neuerlichen  Kontakt: sieben herkömmliche Kampfjets mit italienischer Kennung, die   den  Gleitern durch ihre Raketen durchaus gefährlich werden konnten.

War   auch klar. Kris  kümmerte sich nicht weiter um den anbahnenden Luftkampf. Er hatte alle   Hände  voll mit dem LCV zu tun, das zunehmend bockiger wurde. Die Pulsatoren   liefen  nicht mehr stabil, in unregelmäßigen Abständen verloren sie an   Hebekraft.  Jedes Mal, wenn eine Seite oder das Heck kurz aufsetzten, wurde der   Auflieger  in Schwingung versetzt, die Kris durch Fahrmanöver ausgleichen musste.   So oder  so wollte er die  Ladung nicht zerstören. Kutscherethos.

Die   Kameras zeigten ihm, dass einer der Hayabusas  plötzlich   dicht über dem LSP-Triebwerk schwebte,  kurz vor der dickeren Wulst. Ein Mann in einem engen, grauen Raumanzug   sprang  aus der Luke hinunter auf die Hülle, schaffte es, sich daran   festzuklammern.

Was   macht der denn da?

Vorsichtig   stand der Mann auf und  balancierte darauf entlang, während der Gleiter an den Himmel   zurückkehrte. Der  will mich aus der Kanzel holen!

»Kollisionsalarm«,   meldete der Computer.

Kris   war gezwungen, nach vorne zu  schauen: Einer der Jets raste in gerader Linie auf ihn zu! Unter seinen  Tragflächen löste sich Rakete um Rakete. Die gelb bemalten Sprengköpfe   zischten  vorwärts...

In   Kris' Nacken zog es plötzlich vor  Angst. Er hatte den vernichtenden Geschossen nichts entgegenzusetzen,   keine  Flaks und keine Hitzetäuschkörper, mit denen er die gegnerische   Zielerfassung  austricksen konnte.

Das   Ziehen wurde schmerzhaft und  beeinträchtigte seine Wahrnehmung, breitete sich über ihn aus und schien   seine  Haut in Flammen zu setzen. Er fühlte eine unglaubliche Beschleunigung   auf sich  wirken und sah durch einen Schleier die digitale Geschwindigkeitsanzeige   des  LCV bei neunhundertneunundneunzig stehen.

Das   kann nicht...

Die   Umgebung wurde gleißend hell, während  sich in seinem Körper ein Druck aufbaute, der ihm den Schädel zu   sprengen  drohte. Schreiend driftete er von der Helligkeit in ein Grau hinüber und   wurde  gleich darauf in Dunkelheit geworfen, aus der sich das All mit seinen   Sternen  formte.

Kris   atmete keuchend und beugte sich  nach vorne, übergab sich auf die Konsole und kotzte die Armaturen zu.   Er  konnte die Kontraktionen nicht kontrollieren. Unsichtbare Hände walkten   den  Magen durch und pressten ihn zusammen.

Endlich   ließ der Zwang nach, den er von  früher sehr gut in Erinnerung behalten hatte. Das  kann nicht geschehen sein. Er spuckte aus  und schaute hinaus.

Eine   Schmierschicht haftete auf dem Glas  und machte die Umgebung teilweise undeutlich. Zwei Planeten, einer rot,   der  andere grünlich schimmernd, schwebten groß wie Medizinbälle vor ihm.   Über ihm  kreiste ein magentafarbener, wabernder Spiralnebel mit diamantengleich   funkelnden  Sonnen darin, und unmittelbar zu seiner Rechten, keine zwei Kilometer  entfernt, rotierte eine sogenannte Wagenrad-Raumstation mit ihren fünf  Stockwerken um eine senkrechte Achse.

Dieses   Arschloch hat den LSP-Antrieb  ausgelöst! Kris sah misstrauisch nach der  Kanzelscheibe. Auf Dauer würde sie dem Vakuum nicht standhalten, auch   wenn das  LCV laut Hersteller in »feindlicher Umgebung« operieren konnte. Um ihn   herum  war eisige Feindseligkeit, voll von Strahlung, Vakuum und vielfachen  Todesmöglichkeiten. Er hasste den Weltraum, der vor dem dünnen,   angeschlagenen  Synthetikglas lauerte, und das machte ihn blind für die Schönheit des   Nebels  oder der Planeten.

Die   Anzeigen waren tot, die Elektronik  hatte den Sprung durchs Interim nicht überstanden. Er rieb sich das   schmerzende  Genick. Mein   achtzehnter Sprung. Er  würde es sich gleich in sein Kontrollbuch eintragen, bevor er es vergaß.

Aus   der Raumstation näherten sich  mehrere Bergungsgleiter.

Kris   sah zu, wie sie mit Hilfe von  langen Greifarmen Kabel am Truck befestigten und ihn abschleppten. Das   Emblem  von Bangash   Industries prangte  weithin sichtbar an der Station; ihr Name lautete Shiva's  Fortress, wenn er es richtig lesen konnte. Aha.  Die Inder haben mich geschnappt. Was genau das  Unternehmen herstellte, hatte er vergessen. Zu viele Firmen und Kons im  Universum, um sich jedes einzelne und jeden einzelnen merken zu können.

Langsam   ging es durch ein breites Schott  ins Innere. Weißer Nebel hüllte den Transporter ein, der   Interim-Schleim wurde  gebunden und entfernt.

Kris   suchte seine Pistole. Er wusste  nicht, wie der Konzern ihn behandeln würde, und kampflos gab er   sicherlich  nicht auf.   Kutscher wie er waren immer  bewaffnet. Er legte das Achselholster an und nahm das Veloc  Hochgeschwindigkeitsgewehr   aus der Halterung neben  der Tür, lud durch und wartete. Die Zweifel an seiner Heldennummer kamen   von  selbst, als er auf die digitale Munitionsanzeige im vorderen Teil der  Schulterstütze sah: 50.

Die   Gleiter brachten das LCV in einen  Hangar, in dem rotes Einsatzlicht brannte, und setzten ihn ab, um durchs   Schott  hinaus zu verschwinden.

Ein   Signalton erklang gedämpft, die  Lampen sprangen um auf Grün; gleich darauf öffnete sich ein kleines Tor.

Eine   Gruppe Wissenschaftler - zumindest  nahm es Kris wegen der weißen Kittel an - betrat den Hangar. Begleitet   wurden  sie von zehn Gepanzerten; dahinter liefen zwei armlose, zweibeinige   Roboter,  die an laufende kupferfarbene Riesen-Toaster erinnerten. Die   Mündungsklappen  und zwei kleine, vierschüssige Raketenlafetten auf den Schultern   verrieten,  was deren Aufgabe an Bord der Station war. Das Design der Bots und der  Panzeranzüge war auffällig: ein verspielter Mix aus   indisch-orientalischen  Ornamenten und Jugendstil.

Ein   bewaffneter Konzern-Gardeur machte  einen Schritt auf den Truck zu und bedeutete Kris auszusteigen.

Tja. Unschlüssig  saß er in seiner verkotzten Kanzel. So hätte der Tag  nicht enden sollen. Er wusste nicht,  was er tun sollte. Die Sekunden verstrichen.

Der   Gardeur hob den Arm, und ein Ruck  ging durch die Bots. Sie staksten nach vorne, die Klappen der   Rak-Lafetten  öffneten sich.

Tja. Schließlich  entschied sich Kris dafür, das LCV zu verlassen, bevor sie ihn   eliminierten. Scheiß  auf die Heldennummer. Da sich das  Cockpit nicht nach unten fahren ließ, öffnete er den Ausstieg von Hand   und  kletterte die schmalen Eisensprossen nach unten, bis er auf den   Stahlboden  sprang. Erst jetzt merkte er, dass blaue Lichtpunkte auf ihm   leuchteten.  Ziellaser, deren Ursprung bei den Bots lag.

»Meinen   Glückwunsch«, sagte einer der  Wissenschaftler, der in der ersten Reihe stand. Die gewellten, schwarzen   Haare  trug er kurz und mit Gel eng an den Kopf gelegt. »Sie sind der erste   Mensch in  der Geschichte, der einen KSP mit einem Truck absolviert hat. Und dazu   noch  lebend!«

Kris   zuckte mit den Achseln. »Geplant  hatte ich es nicht. Also, das Springen.«

Die   Wissenschaftler lachten, und auch  die Gardeure grinsten in ihren Helmen. Vor seinen Waffen fürchteten sie   sich  nicht. Ihre Überlegenheit war zu deutlich.

»Namaste!   Mein Name ist Professor  Fandaram, ich leite die Forschungsstation Shiva's  Fortress, auf der ich Sie willkommen heiße,  Mister Schmidt-Kneen«, sprach er amüsiert und rückte an seiner dicken  Nerd-Brille herum. »Im Namen der Menschheit und des Unternehmens Bangash  Industries spreche ich Ihnen meinen Dank aus, dass  Sie der Aufforderung nicht nachgekommen sind, dieses unersetzliche   Stück  Technik dem Untergang preiszugeben.« Er zeigte auf den Antrieb hinter   ihm.  »Selbstverständlich haben Sie die zugesicherten zehntausend Terracoins   für  Ihre Entscheidung erhalten.«

»Okay.«   Kris wusste nicht, was er sonst  hätte sagen sollen. Er wandte sich zum Truck um und machte ein paar   Schritte  zur Seite, damit er ihn besser betrachten konnte.

Direkt   unter seiner Kanzel, dort, wo der  Kleinstreaktor gesessen hatte, klaffte ein Loch, und die Abdeckungen   waren  abgerissen. Die Kraftquelle, die eigentlich die Pulsatoren speiste,   hatte einen  Kreis durch den Boden gebrannt - oder zumindest sah es so aus. Der   Auflieger  hatte seine rote Farbe eingebüßt, jemand schien die Lackierung mit einem  Schweißbrenner abgeflämmt zu haben. Die Folgen des ätzenden   Interim-Schleims.

»Ach   du ...« Kris ging weiter um den  mehrfach gehärteten Stahl-Auflieger herum. Etliche Pulsatoren waren   durchgebrannt  und nichts weiter als verschmurgelte Reste. Das LSP-Triebwerk hatte den   Teil  unmittelbar unter den Düsen einfach weggeschmolzen, erkaltete Reste   standen wie  verbogene Zinken ab.

Fuck.   Kris  wollte am liebsten einen Schnaps. Dass er noch lebte, verdankte er   vermutlich  hundert gut gelaunten Gottheiten quer durch alle Glaubensrichtungen,   aber nicht  der Technik. Den Typen im Raumanzug, der den Sprung ausgelöst hatte,   suchte er  vergebens. Vermutlich war er durch den Beschleunigungsschub noch auf der   Erde  davongewirbelt worden. Ich kann froh  sein, dass die Düsen nicht in Richtung Cockpit gezeigt haben, sonst wäre   ich  weniger als Asche.

Fandaram,   dessen Haut tiefbraun  schimmerte, war an seine Seite getreten. »Beeindruckend«, gestand er   ein. »So  etwas habe selbst ich noch nicht gesehen. Sie müssen ein sehr guter   Kutscher  sein, wenn Sie das LCV bei der Geschwindigkeit unter Kontrolle behalten  haben.«

Kris   wusste selbst nicht, wie es ihm  gelungen war. Instinkt. »Tja.«

Stumm   betrachteten sie, wie von allen  Seiten Rampen herbeifuhren, auf denen die Wissenschaftler nach oben   kletterten.  Messgeräte wurden in Stellung gebracht, Kabel in Steckverbindungen   geschoben.  Die Auswertung lief an. Kleinere Schwebedrohnen, nicht mehr als  untertassengroße Pulsatoren mit montierten Kameras, umschwirrten den   Truck und  filmten jedes Detail der Operation.

»Können   Sie mir sagen, was das ist, das  ich zu Ihnen ... gebracht habe?« Kris bekam von einer Frau eine Flasche   Cola  gereicht, die er öffnete. Hastig trank er davon. »Oder ist das geheim?«

Fandaram   lachte herzlich. Er roch nach  Kardamom und Räucherstäbchen. »Nun, Mister Schmidt-Kneen, hier ist alles geheim,  wie es sich für eine geheime Forschungsstation auch gehört. Um es offen   zu  sagen: Ihre Aussichten, lebend von hier wegzugelangen, sind äußerst   gering. Sie  haben keine unmittelbaren Angehörigen, die sich Sorgen um Sie machen,   wie ich  in Ihrer Agentur-Akte gesehen habe. Insofern...« Der Professor   verschränkte die  Arme auf dem Rücken. »Ja, ich denke, ich kann Sie zumindest   oberflächlich  einweihen. Wem sollen Sie es auch berichten?«

Zuerst   hatte Kris gedacht, er würde  verarscht. Jetzt wusste er, dass Fandaram es ernst meinte. Um ein Bild   zu  bemühen: Er war aus dem Staubsturm in den Treibsand geraten.

Fandaram   nickte nach vorne. »Das ist ein  Pimca'Shar Langstreckensprungantrieb, der ebenso in der Lage ist, KSPs   zu  absolvieren. Ein Kombi-Triebwerk. Davon gibt es im ganzen Universum nur   vier  Stück, denn die Technik ist nicht kopierbar. Zwar wissen wir inzwischen,   wie  man die Antriebe bedient, aber das Funktionsgeheimnis steckt in diesem   Wulst.  Wir können nicht mal erklären, mit welcher Energie er gespeist wird.« Er  grinste. »Gut, wir wollen es auch nicht. Dazu müsste man den Antrieb   aufbrechen  und beschädigen. Ob er danach noch laufen würde, wissen wir nicht.«

»Aha.   Und die Besonderheit ist, dass man  ihn in ein LCV einbauen kann«, merkte Kris trocken an und rülpste leise.   Was  gäbe er für einen Schnaps! »Schätze, Gauss wird mich  umbringen, wiederbeleben, umbringen, klonen und alle Klone umbringen.«

»Sie   gefallen mir!« Fandaram lachte.  »Sie haben Humor. Nein, die Besonderheit ist, dass die   Pimca'Shar-Antriebe die  geringsten Auswirkungen überhaupt auf den menschlichen Organismus haben.  Studien haben ergeben, dass man entspannt vierhundert LSP machen kann,   bevor  ein Interim-Syndrom nachweisbar ist.« Fandaram nahm die Hände nach   vorne. »Und  er benötigt kein zusätzliches Triebwerk, um auf Interim-Touren zu   kommen,  sondern liefert selbst den nötigen Schub.« Er winkte zu seinen Kollegen  hinauf. »Das sind die Gründe, warum ihn Bangash  Industries so gerne zu seinem Besitz zählt.  Verstehen Sie?«

Kris   nickte. »War das vorhin ernst  gemeint?«, hakte er behutsam ein. »Dass ich die Station nicht verlassen   darf?«

Der   Professor nickte fröhlich. »Ja.« Er  gab den Gardeuren ein Zeichen, und sie rückten an. »Folgen Sie den   Herrschaften  bitte in Ihre Unterkunft, bis ich mit dem CEO von BaIn  gesprochen   habe und weiß, was mit Ihnen zu tun ist.  Phir milenge.« Er marschierte auf eine der Rampen zu und ließ Kris   einfach  stehen.

Prima.   Wirklich prima. Was ...

»Kommen   Sie, Sir«, sagte einer der  Gardeure zu ihm. »Ich denke, Sie brauchen frische Kleidung.«

Kris   war zu müde, um sich gegen die  Bevormundung zu wehren. »Ist recht«, antwortete er und lief den Männern   nach.  Er freute sich sogar darauf, eine Dusche zu nehmen und sich danach ins   Bett zu  legen.

Schmerzen,   Müdigkeit, Hunger - das alles  machte ihn zu einem äußerst kooperativen Entführungsopfer.

 


Dritte Szene

2. Januar- 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: UNBEKANNT

ORT: STELLARE  FORSCHUNGSSTATION

SHIVA'S FORTRESS (IM  BESITZ UOH EASTERN STARS, GELEITET DURCH BANGASH INDUSTRIES)

 

Kris   befand sich in seiner »Kabine«, die  sich als Knastzelle von zwei mal zwei Metern erwies.

Das   Erfreuliche war, dass es in der Tat  eine Dusche gab. Und etwas zu Essen bekam er auch, wobei die Betonung   extrem  auf etwas   lag:  grünlicher Schleim aus Gemüsekonzentrat, ein Eiweiß-Pseudoschnitzel und   zum  Nachtisch ein himmelblaues Eis am verzehrbaren Stiel mit dem schönen   Namen Blu  Sooky. Wollen die mich verarschen?

Er   lag auf seinem Bett, hatte geduscht  und trug einen weißen Overall, der nach Waschmittel und klinischer   Reinheit  roch. Auf der Brust war eine Buchstabenkombination, darunter ein   Barcode in  die Synthetikfasern eingelasert.

Fehlt   noch der Aufdruck PRISONER. Kris  betrachtete die fugenlose Decke. Ich hätte bei  einer Lotterie mitspielen sollen. Wie hoch war die  Wahrscheinlichkeit, dass einem Derartiges zustieß? Und dann noch ihm,  der nichts   weiter tun wollte, als seinen  Kutscher-Job zu machen und in Ruhe gelassen zu werden!

Als   Kind hatte er jedoch genau davon  geträumt: Abenteuer 106  erleben. Zu den Sternen fliegen wie sein Vater. Prüfungen bestehen und   zum  Helden werden. Doch dann, nach der Pilotenausbildung, war einiges in   seinem  Leben schiefgegangen. Zu viel.

Kris   konnte gut stundenlang daliegen und  gegen die Decke starren, wahlweise auch in den Himmel, auf einen Baum   oder  Bilder von seiner Ex und der Tochter. Er war Weltmeister, Weltenmeister,  Universumsmeister im Abwarten und sich Fügen. Schlecht getimter   Widerstand, das  hatte er in seiner Ausbildung zu Abenteurer-Helden-Zeiten gelernt,   schuf nur  Schmerzen. Gelassenheit dagegen bewahrte vor Leid und sparte Ressourcen.   Da er  sein Schicksal auf der Station nicht weiter beeinflussen konnte, verfiel   er  nicht in sinn- und ergebnislose Hektik. Die   Abenteurer-Helden-Zeiten  sind vorbei.

Geräusche   aus seiner Umgebung hörte er  nicht. BaIn hatte  die Zelle gut isoliert. Die Halterungen an seinem massiven Bett, an der   Wand  und an der Decke, die vielen Anschlüsse für Strom, Sauerstoff und andere   Gase  ließen ihn stutzig werden. Anscheinend saßen öfter Problemfälle im   Knast, die  man fixieren und behandeln musste.

Immer   nur auf einer Station, da würde  ich auch irgendwann ausflippen.

Kris   fragte sich, was mit den Mitarbeitern  geschah, die auf einer geheimen Anlage kündigten ... und schon wollte er   es  nicht mehr wissen. Es gab nur eine effektive Methode, mit der man   geheime  Forschungsstationen vor Entdeckung schützen konnte.

Die   Tür wurde ohne Vorwarnung geöffnet,  ein Gardeur kam herein. »Kommen Sie. Sie haben eine Stunde Zeit, sich   die Beine  zu vertreten«, sagte der kurzgeschorene, blonde Mann und zeigte auf den  Ausgang. »Sie dürfen sich aussuchen, was Sie auf der Station sehen   möchten.«

»Echt?«   Kris erhob sich und ging los.

»Nein.«   Der Gardeur mit der schönen  Nummer 002342  auf der   gepanzerten Weste grinste ihn an.

Arschloch.   Kris  wurde an den nüchternen, weiß gestrichenen Wände vorbeigeführt, denen   man  ansah, dass sie aus vernieteten Platten bestanden. Er schielte auf die   Bewaffnung  seines Wächters: eine Gauss Highfire Pistole  sowie ein Elektro-Klickstock im Gürtelholster; das Sturmgewehr hing   lässig über  der Schulter und war derzeit nicht einsatzbereit. Niemand hielt ihn für  gefährlich.

Shiva's   Fortress roch  nicht nach neuer Farbe, aber auch nicht alt oder verbraucht. Die  Forschungsstation schien sich in einem Stadium der Nutzung zu befinden,   wo sich  alles perfekt eingespielt hatte und sich jeder darin auskannte.

Ungefähr   in der Mitte des Korridors  passierten sie geschlossene Lifttüren.

»Wo   sind wir? In welcher Sektion?«,  wollte Kris wissen.

»Wir   sind im Sicherheitstrakt«, erklärte  ihm 002342.  »Die   anderen Ebenen sind für Unbefugte nicht  zugänglich. Weitere Auskünfte kann ich Ihnen nicht geben. Wir gehen   einfach  hin und her. Schweigend.« Damit hatte der Gardeur klargemacht, dass er   erstens  keine Lust auf eine Unterhaltung hatte und zweitens ihn nicht leiden   konnte.

Letzteres   beruht auf Gegenseitigkeit. Also  lief Kris wie ein gefangenes Tier von einem Gangende zurück zum   nächsten, bis  eine Stunde verstrichen war. Gerade wollte er in seine Zelle   zurückkehren, als  sich die Fahrstuhltüren öffneten und der Professor herauskam.

»Ah,   da sind Sie ja, Mister  Schmidt-Kneen«, sagte er in seinem fröhlichen Tonfall.

Vermutlich   spricht er Beschimpfungen und  Todesnachrichten genauso aus. »Wo sollte ich  auch sonst sein?«, gab Kris müde zurück.

Fandaram   lachte. »Da ist er wieder, Ihr  trockener Humor.«

»Ich   hatte nicht vor, witzig zu sein.«  Es stimmte: Wo, verfickt noch eins, sollte er sonst auch sein? »Hat der   CEO gesprochen?«

»Er   hat, Mister Schmidt-Kneen. Und nicht  nur er.« Er legte ihm die Hand auf den Rücken und schob ihn in den Lift.  »Kommen Sie in den Besprechungsraum. Da erfahren Sie alles Weitere.« Der  Gardeur fuhr mit ihnen nach oben. »Inzwischen hat sich auch Gauss  gemeldet.   Nicht bei uns, sondern auf Starlook  und über Freepress. Man  ist mächtig sauer auf Sie. Die Zehntausend, die wir Ihnen gezahlt haben,   sehen  sie als Beweis an, dass Sie den Konzern von Anfang an getäuscht hätten.«

»Klar.«   Kris blieb ruhig. Er hatte mit  so etwas schon gerechnet. »Ich wäre auch so blöd und würde mir das Geld   auf  mein Konto ...« Er schwieg. Scheiße, ich  habe wirklich nicht darüber nachgedacht! Er seufzte.  »Also, was ist die Konsequenz? Machen Sie es nicht so spannend,   Professor!«

Fandaram   nahm sein zigarettenboxkleines,  millimeterdünnes Note-Pad aus der Brusttasche. »Ich habe es Ihnen  aufgezeichnet.« Er hielt es ihm hin.

Kris   nahm es entgegen und ließ den  Beitrag laufen.

Zu   sehen war ein Schwenk über die  Ausgrabungen, die Einstellung verharrte dann auf einem Mann mit einem   geschmolzenen  Eisenstück in der Hand. »Ein neuerlicher, brutaler Überfall macht   derzeit auf  Terra von sich reden.« Im unteren Bildrand wurde Salvador  »Vador« M. Ransom, Sternenreporter eingeblendet.

Kris   kannte ihn. Execs nannten ihn auch  gerne mal Pest, die Gewerkschaften fanden Worte wie Wahrheitsfinder und -   verdreher.  Kaum jemand, der Macht besaß, mochte »den Vador«. Und für eine Sensation   war er  sich niemals zu schade. Die normalen  Zuschauer liebten die Berichte des Sternenreporters, in denen   gelegentlich  Kraftausdrücke zu hören waren.

Danach   zeigte die Kamera die zerstörten  Hoverpanzer und Reste des LCV, die sich beim abrupten Start des Antriebs   gelöst  hatten: Teile der Abdeckung sowie geschmolzener Stahl vom Auflieger, der   Spuren  in den Meeresboden gebrannt hatte. Im Hintergrund lief dramatische   Musik und  Vadors Off-Stimme erklärte, es habe achtundzwanzig Tote gegeben.   Eigentum von Gauss  Industries sei brutal entwendet worden.

»Auf   der Flucht befindet sich der Fahrer  des LCV, Kris Schmidt-Kneen.« Sein harmloses Konterfei wurde   eingeblendet, das  aus der Freighteners-Akte  stammte: männlich, aber harmlos. »Allem Anschein nach wusste er von den   Plänen.  Gauss   Industries hat  für Hinweise, die zur Ergreifung des Mannes führen, eine Belohnung   ausgesetzt.  Vorgeworfen werden ihm Beteiligung an schwerem Raub und Betrug an   seinem  Auftraggeber GI«, sagte  die Stimme scharf. »Da bei dem Raub auch Jagdflieger des italienischen   Staates  vernichtet wurden, die den Konzerngardeuren zu Hilfe kamen, wird Kris   Schmidt-Kneen  mit interstellarem Haftbefehl gesucht.« Ransom wurde wieder   eingeblendet, der  sich jetzt leicht nach vorne neigte. »Ich persönlich glaube ja, dass   hier ein  ganz anderer Scheiß läuft. Und das werde ich auch noch herausfinden. Das   ist  ein Versprechen vom Vador!« Der  Beitrag endete.

Kris   wusste schon wieder nicht, was er  denken oder sagen sollte. Die Worte Haftbefehl und  interstellar   waberten   durch  seinen Verstand, blieben haften. Er durfte keinen Fuß mehr auf die Erde   setzen,  geschweige denn auf Planeten, die GI gehörten.  Da Gauss ein  deutscher Konzern war, bestand auch auf Kolonien der Coalition   allergrößte  Gefahr für ihn. Soraya lebt  auf einem FEC-Planeten! Er konnte gar  nicht so laut »Scheiße« schreien, wie er es gerne getan hätte.

»Tut   mir leid, dass wir Sie in diese  Situation gebracht haben«, sagte Fandaram heiter. Kris hätte ihm sehr   gerne  das Pad in eine Stelle geschoben, wo es dem Professor wehtat. »Zu   unserer  Verteidigung muss ich sagen, dass es nicht geplant war, dass Sie in der   Kanzel  des LCV sitzen. Wir wollten Sie eigentlich vorher zum Aussteigen   zwingen. Und  zwar an dem Punkt, wo Sie den Truck hätten hinfahren sollen.«

Kris   gab ihm das Pad zurück. »Hätten Sie  das mal lieber getan, anstatt das Triebwerk zu zünden.«

»Oh, das  war der   Notfallplan. Es ging nicht anders.« Fandaram  sah auf die Stockwerkanzeigen. Die römische Ziffer III tauchte auf,   darunter  schnellten Zahlen in arabischer Schreibweise vorbei. »Der Lift   verbindet die  verschiedenen Ebenen miteinander. Wir fahren schon innerhalb der   mittlersten,  im Zentrum. Gleich sind wir...«

»Professor«,   sagte eine aufgeregte Männerstimme  aus dem Kabinenlautsprecher. »Sie müssen auf Ebene 111-37  kommen. Wir   haben größte Schwierigkeiten mit dem  Prototyp Homo   tigris altaica! Er  schmiert uns ab!«

Kris   sah die »37«  in der   Anzeige durchhuschen.

»Nothalt«,   sagte Fandaram, ohne seine  gute Laune zu verlieren. Rotes Licht leuchtete auf, die Kabine stoppte.   »Zurück  auf 37«, befahl  er und hielt seine Hand vor einen kleinen Scanner. »Autorisation:   Fandaram.«  Der Lift gehorchte. Sekunden danach hielten sie sanft an, die Türen   öffneten  sich.

Kris   hatte kein gutes Gefühl. Dieser  Gang sah ganz anders als seine gepflegte, kleine Auslaufzone aus. Solche  Korridore kenne ich aus Horrorfilmen.

An   den Stahlwänden zeigten sich Kratzer  und Rillen, sogar Dellen waren hineingeschlagen worden. Schummrige,   bläuliche  Beleuchtung machte den Eindruck nicht besser. Neben den Türen waren   Monitore  eingelassen, auf denen Bilder aus dem Inneren der Räume flimmerten. Es   roch  durchdringend nach Blut und Chemikalien. In einem Abstand von fünf   Metern  konnten an der Decke baumelnde Schieber herabgelassen werden. Das  gefällt mir gar nicht.

Fandaram   verließ die Kabine. »Sie beide  warten hier«, sagte er zu ihnen, eilte den Korridor hinab und blieb an   der  dritten Tür stehen. Zum ersten Mal hatte er nicht heiter geklungen. Er   sah auf  den dazugehörigen Bildschirm, bevor er eintrat.

Kris   räusperte sich. »Ich weiß, Sie  dürfen nichts sagen«, sprach er den Gardeur an. »Aber wissen Sie, wo  wir sind?«

Der   Mann schüttelte den Kopf, sein Mund  war verkniffen. Er nahm das Gewehr von der Schulter und machte es   schussbereit.

»Heißt   das, Sie wissen es nicht, oder  wollen Sie es mir...«

Gedämpfte   Schreie erklangen, Glas  zersplitterte, und Einrichtung ging rumpelnd zu Bruch. Das Licht im   Korridor  sprang um auf Gelb. Dumpf prallte etwas Schweres gegen die Tür, durch   die  Fandaram gegangen war, und die Schreie wurden schriller. Voller   Todesfurcht.

Der   Gardeur sah Kris an. »Sie  bleiben...«

»...   hier«, ergänzte er von selbst, und  der Mann rannte los, das Gewehr im Anschlag. Aber  nicht unbewaffnet. Kris langte  blitzschnell zu und zog ihm unbemerkt ein Magazin sowie die schwere  Automatikpistole aus dem Hüftholster. Mit ihr fühlte er sich wesentlich  sicherer.

Routiniert   lud er durch. Eine Gauss  Highfire verschoss   zwei Zentimeter dicke Kugeln,  die beim Aufschlag in viele Splitter aufbrachen und garstige Wunden  verursachten. Blutverlust, innere Verletzungen. Wer davon getroffen   wurde und  keine Panzerung trug, hatte kaum eine Überlebenschance.

Kris   sah, dass der Gardeur die Tür  öffnete und hineinstürmte.

Ein   lautes Brüllen erklang, als  versuchte ein heiserer, tobender Mensch, in ein Mikrofon zu schreien.   Im  Hintergrund waren das Rattern des Sturmgewehrs und entsetzte Rufe zu   hören. Auf  dem Türmonitor flackerte es hell vom Mündungsfeuer.

Weg   hier! Kris  drückte unentwegt die Knöpfe auf der Bedientafel, aber der Computer   meldete  ihm nur »Autorisation fehlerhaft«.

Krachend   flog die dicke Tür aus den  Angeln und knallte an die gegenüberliegende Wand, wo sie eine weitere   Delle  schlug; gleichzeitig schnellten die Schieber nach unten und riegelten   den  Korridor in einzelne Parzellen ab.

Kris   drückte den Rufknopf. »Hallo? Hört  mich jemand?«, sagte er hektisch in die dünnen Schlitze der Sprechstelle   und  blickte sich suchend nach einer Kamera um. »Ich stecke fest, Ebene 111-37. Professor  Fandaram ist eben...« Sein Blick wanderte hinaus auf den Gang, weil er   eine  Bewegung wahrgenommen hatte.

Fuck.   Ich BIN in einem Horrorfilm! Kris  erkannte trotz der vielen Gitter eine nackte Gestalt, die zwei Köpfe   größer und  wesentlich muskulöser war als er. Leicht nach vorne gebeugt stand sie   da, den  rechten Arm kampfbereit zur Seite abgespreizt, mit dem linken schlug   sie  unkontrolliert um sich; dieses Gliedmaß war schwarz wie Kohlenstoff,   mehrere abgerissene  Kabel ragten aus ihm heraus und schleiften über den Boden. Als die   Finger die  Wand trafen, erklang ein Rumpeln, als hätte das Wesen mit einem  Vorschlaghammer dagegen gedroschen.

Braun-weiß-schwarz   gestreiftes Fell  bedeckte den Leib.

Der   blutverschmierte Kopf ähnelte einer  Mischung aus Mensch und Raubkatze; schleimige Flüssigkeit rann am   Schädel herab  auf den Boden.

Das   groteske Wesen hob den Kopf und  witterte, dann stieß es ein heiseres Brüllen aus. Lange, weiße Reißzähne   kamen  zum Vorschein, die im Licht aufleuchteten.

Verdammt,   ein Chim!  Kris  duckte sich und hob die Automatik. Die Wissenschaftler hatten eine   Kreuzung  aus Mensch und Tier geschaffen: Dieses Wesen war ein Beta-Humanoide, wie   die  offizielle Bezeichnung lautete. Er tippte auf einen Tigermenschen, wenn   er die  Botschaft an den Professor richtig deutete. Diese Chimären vereinten   die  Vorzüge ihrer jeweiligen Rasse mit einer halbwegs passablen Intelligenz   und  dem aufrechten Gang sowie dem Wuchs eines Menschen. Ein Büffel-Beta von   der  Baustelle wäre ihm wesentlich lieber gewesen: Vegetarier.

Der   Anblick ähnelte der von  Wer-Kreaturen aus Filmen. Allerdings hatten die Wissenschaftler dem Beta  zahlreiche Kabel eingesetzt, die aus der Bauchdecke traten. Einige   waren herausgerissen,  andere verschwanden wieder unter die Haut.

Was   Kris zuerst für eine Chrommanschette  um den Hals gehalten hatte, entpuppte sich bei genauerem Hinsehen als  vollständiger Halsersatz. Sie haben dem  Chim kybernetische Teile verpasst! Er konnte sich  leicht ausmalen, wie es in dem Labor aussah...

Der   Beta richtete die Katzenaugen auf Kris,  grollte und rannte los. Aus vollem Lauf warf er sich mit dem künstlichen   Arm  voraus gegen das erste Gitter.

Die   Streben rissen!

Zwar   schnitten die scharfen Enden ins  Fleisch des Wesens, als es sich hindurchzwängte, doch es ließ sich in   seiner  Raserei nicht aufhalten. Die Schmerzen peitschten es sogar noch an! Ein   Gitter  nach dem anderen durchbrechend bahnte es sich unaufhaltsam den Weg zum   Lift.  Zu Kris.

Nein,   nein! Geh weg, du ...

»Hier   Zentrale«, sagte eine Frauenstimme  aus den Kabinenlautsprechern. »Ich sehe Sie, Mister Schmidt-Kneen. Das   Problem  ist, dass der Professor einen Nothalt angeordnet hat. Wir müssen das   System  abschalten, um den Befehl zu löschen. Aber wir versuchen unser Bestes.«

Grünes   Gas strömte aus mikrobisch  kleinen Düsen in den Wänden und hüllte den Beta immer wieder ein. Kris   vermutete,  dass es zur Betäubung dienen sollte.

Doch   das wütende Wesen kannte kein  Halten. Noch ein Gitter, und es wäre in seiner Reichweite.

»Scheiße,   machen Sie schneller!«, rief  er und versuchte, nicht in Panik zu geraten. Sollte er schießen müssen,   brauchte  er eine ruhige Hand.

Mit   einem Ton, als risse die Saite eines  Eierschneiders, lösten sich die fingerdicken, massiven Eisenrohre. Der   Beta  stapfte durch den grünen Nebel auf ihn zu. Sein Kopf zuckte unentwegt   nach  rechts, die Kiefer öffneten und schlossen sich rasend schnell, klickend.   Der  Kunstarm schleuderte umher, als besäße er eigenes Leben und Bewusstsein.   Aus  den Fingern schossen dreißig Zentimeter lange Stahlklingen.

»Weg!«   Kris spürte die betäubende  Wirkung des Gases, das in ersten Schwaden bereits zu ihm drang. Er hob   die  Pistole, entsicherte sie und zielte zitternd auf den Kopf. »Ich   schwöre, dass  ich dir dein bisschen IQ rausblase, Chim!« Er kam nicht umhin, die   Eleganz des  künstlich erschaffenen Wesens zu bemerken. Eine perfekte Mischung aus   Mensch  und Tier. Das viele Blut auf dem Fell, das nicht aus eigenen Wunden   stammte,  ließ erahnen, welches Massaker es im Labor angerichtet hatte.   Irgendetwas war  bei dem Experiment gründlich schiefgegangen.

Der   modifizierte Beta fauchte, spannte  die Muskeln - und sprang!

»Fuck!«,   schrie Kris seine Angst hinaus  und drückte ab.

 


Zweiter Akt



Erste Szene

11 .Januar- 3042 [Erdzeit]

SYSTEM: DRUSCHBA

PLANET: PUTIN (IM  BESITZ DER FEC, RUSSLAND)

STADT UND DISTRIKT:  PUTINGRAD

 

Gouverneur   Maxim Medotschow paffte eine  rauchlose Zigarre, die nicht einmal schwach sichtbaren Dampf   verströmte. Eine  gesundheitsneutrale Chemikalie im Tabak band den Qualm und setzte   lediglich den  Duft frei.

Er   tat es heute nicht wegen des Genusses  und der Wirkung der verschiedensten Substanzen, die er sich von seinem  Lieferanten in die schwarzen Blätter rollen ließ. Er tat es aus extremer  Nervosität und versprach sich Beruhigung davon.

Auf   dem Tisch stapelten sich die  Förderberichte der Tagebau-Kombinate sowie die Rapporte der Direktoren   aus den  Distrikten: Verbrechensstatistiken, Geburtsraten, die Steuereinnahmen. RussMining  hatte   sämtliche Zahlen vorgelegt und wartete darauf,  dass der Gouverneur sie kontrollierte und abzeichnete.

Medotschow   dachte nicht daran.

Die   braunen Augen waren unentwegt durch  die dunkel getönten Scheiben seines Büros auf das eisengraue Raumschiff  gerichtet, das von der Form her an eine Mischung aus Torpedo und Beil   oder an  alte griechische Kriegsgaleeren ohne Riemen erinnerte.

Es   hing in zehn Kilometern Höhe über der  Stadt und sah immer noch riesig aus. Damoklesschwert.  Das   dazugehörige Mutterschiff schwebte irgendwo  außerhalb der Atmosphäre und erwartete die Antwort auf eine Frage, die   einundzwanzig  Planeten vorher bereits gestellt bekommen hatten. Interstellare   Kommunikation  wurde durch Störsignale unmöglich gemacht, die TransMatt-Portale waren   dadurch  ebenso außer Gefecht gesetzt. Das übliche Prozedere. Isolation.

»Einblendung   Nahaufnahmen aufs  Mittelfenster«, befahl Medotschow dem Entertainment-System. Ich  hätte niemals gedacht, dass ich mir solche Bilder damit anschauen   würde. Seine  Finger fuhren über seinen dichten, dunklen Oberlippenbart.

Die   digitalen Fotos des Raumschiffes,  welche die Aufklärer vor drei Stunden geschossen hatten, wurden in die   Scheibe  projiziert. Die Collectors hatten es über sich ergehen lassen und   keinerlei  Gegenmaßnahmen ergriffen. Sie wussten die Aktionen der Menschen sehr gut  einzuschätzen. Überlegenheit machte gelassen.

Medotschow,   mal Gouverneur, mal aus  russischer Tradition scherzhaft Staatslenker genannt,  betrachtete die grauen Bordwände mit den runden, aufgesetzten   Verzierungen. Vernietete  Platten? Schmalere   Öffnungen im Rumpf konnten  Waffenmündungen oder Raketensysteme oder Null-g-Steuerdüsen sein.   Außerdem  entdeckte er geschlossene Klappen und Tore von unterschiedlichen   Abmessungen,  am Heck saßen drei dreieckige Triebwerke nebeneinander. Aus kleineren,   eckigen  Öffnungen im Rumpfgrat zischten blaue Steuerflämmchen und hielten das   Schiff  zusammen mit Pulsatoren in der Schwebe.

Aus   den Aufbauten auf der Oberseite  konnte er nicht erschließen, wo sich die Brücke befand - falls die   Konstruktionen  so etwas aufwiesen. In manchen Regionen stand ein wirrer Antennenwald,   in  anderen waren unterschiedlich große viereckige Kisten zu erkennen.   Definitiv  war es der Schiffstypus Bigger.

Zwei   knappe Kilometer lang, fünfhundert  Meter breit. Von den Aufbauten bis zum unteren Grat nochmals fünfhundert   Meter.  Das ist ordentlich. Medotschow nahm  einen weiteren nervösen Zug. »Ausblenden«, befahl er und sah auf die   Uhr.  Gleich musste er los und über die Zukunft von Putingrad bestimmen.

Es   war den Entdeckern des blaugrünen  Planeten vor knapp zweihundertdrei Jahren ein ehrliches Anliegen   gewesen, die  neue Welt nach diesem russischen Präsidenten zu benennen. Er hatte vor   mehr als  eintausend Jahren mit neuer Härte den Weg über die gelenkte Demokratie   hin zum  erfolgreichen System des Absolutismus geebnet. Seitdem war es Russland  innerhalb der Feudal European Coalition gut ergangen.

Diese   Härte des russischen Volks und  seines Staatslenkers würde man erneut brauchen. Vielleicht  benennen sie eines Tages auch einen Planeten nach mir. Medotschow  erhob sich und marschierte zur zweiten Tür hinaus, den gläsernen Gang   entlang  über die Halle hinweg, der ihn ohne Umwege ins Direktorium führte.

Darin   warteten die Vertreter sämtlicher  Verwaltungsdistrikte des Planeten Putin. Sie unterstanden seinem   Kommando und  führten seine Befehle aus, die ihm von der Erde, aus Sankt Petersburg,   gesandt  wurden. Abweichungen hatte er niemals geduldet.

Gleich   würden sie sich allerdings wundern.

Für   diesen besonderen Tag hatte sich  Medotschow seine Offiziersuniform aus dem Privatbestand herausgesucht,   das Replikat  eines mehr als tausend Jahre alten Originals und der Offizierskleidung   der  siegreichen Zweiten Roten Armee nachempfunden, die für Volk und Zar   gegen die  demokratische Bedrohung gekämpft hatte.

Medotschow   war immer der Meinung  gewesen, dass Demokratie überschätzt wurde. Nicht ein einziges   erfolgreiches  Unternehmen, nicht ein einziger erfolgreicher Konzern wurde demokratisch   geleitet.  Wenn etwas funktionieren sollte,, brauchte man einen starken Mann und  höchstens eine Handvoll Berater. So hatte er es immer gehalten. Seine   Berater,  den Kolonialrat, hatte er schon lange gefeuert. Seine Hand war stark   genug.

Er   betrat das dunkel getäfelte  Direktorium, das an einen universitären Vorlesungssaal erinnerte. An den   Wänden  waren Zeichen aus der Zaren- und Sowjetzeit mit den Symbolen des   modernen  Russlands kombiniert worden: Hammer und Sichel vor einer   Raumschiffsilhouette,  ein roter Stern, umgeben von elf Planeten, der Doppeladler der Romanows   in  Stahl-Techno-Optik. Alter Glanz und neue Stärke. Steil stiegen die  hintereinander angeordneten Sitzreihen nach oben an, waren leicht im   Halbkreis  ausgerichtet und auf das Rednerpult in der Mitte konzentriert.

Genau   dahin ging Medotschow unter dem  Raunen der zweihundert Männer und Frauen, die ihre Distrikte vertraten.   Alle  waren gekommen und trugen ihre maßgeschneiderten grauen Anzüge oder   Kostüme,  als würde der in Sankt Petersburg residierende russische   Gesamtstaatslenker  gleich persönlich zu ihnen sprechen.

Medotschow   stellte sich ans Rednerpult,  das daraufhin drei Meter in die Höhe fuhr. »Meine Damen und Herren   Direktoren,  heute ist ein besonderer Tag für den Planeten Putin. Die Rasse, die wir   die Collectors  nennen, ist zu uns gekommen. Die Aufklärer melden ein Schiff der Klasse Bigger,  mit dem sie   in der Vergangenheit auf anderen Planeten  vorsprachen. Außerhalb der Atmosphäre befindet sich ein Hough-Schiff zur  Unterstützung. Sämtliche Kommunikation ist unterbrochen, alle  TransMatt-Portale sind außer Funktion.« Während er redete, wurden die   passenden  Bilder, die er im Büro betrachtet hatte, an die weiße Wand hinter ihm  geworfen. »Die Collectors verhalten sich friedlich. Wie immer.«

»Wir   wissen, wie schnell sich das ändern  kann«, warf Direktor Gruschin ein, und seine vom Mikrofon verstärkte   Stimme  hallte durch den großen Raum. Sein Spitzname lautete Lenin, weil er   sich den  gleichen Bart hatte stehen lassen. »Sobald sie ihre Aufforderung   überbracht  haben, wird sich das ändern.«

»Noch   haben  sie die Aufforderung nicht überbracht.« Medotschow schaltete vom Pult   aus das  Live-Bild zu, welches das Schiff über Putingrad zeigte. »Nach den   bisherigen Erfahrungen  wird es nicht mehr lange dauern.«

»Und   dann?«, rief Direktorin Erinawa,  die ihre langen, grauen Haare streng nach hinten gebunden hatte. »Ich   habe  gesehen, dass unsere Streitkräfte in Bereitschaft versetzt wurden - aber   die  Frage muss erlaubt sein: Können wir es unseren Leuten zumuten? Soweit   ich weiß,  sind militärische Erfolge gegen diese Ahumanen von kurzer Dauer.«

»Selbst   der Order of Technology hat den  letzten Planeten fast kampflos übergeben, da er die Aussichtslosigkeit   erkannte«,  fügte Gruschin hinzu.

Schon   stand Direktor Kasparow auf, und  sein breites, grobknochiges Gesicht war rot vor Zorn. »Direktorinnen   und Direktoren!  Die Feigheit mag manchen das Leben retten, doch der Kampf bewahrt uns   vor dem  Übel«, polterte er los und bedachte Erinawa mit bösen Blicken. »Ich   weiß, dass  einige unter uns mit dem Gedanken spielen, unsere Heimat Putin  den Collectors zu überlassen. Aber das darf nicht sein! Die russische   Tradition  befiehlt uns den Aufstand gegen Feinde, wie wir es in unserer Geschichte  mehrfach gehalten haben.«

»Es   gab bislang keinen Planeten, der  sich auf Dauer erfolgreich widersetzen konnte«, warf Gruschin mahnend   ein.  »Man kann ihre kleineren Jäger vernichten, schön. Aber was unternehmen   wir  gegen ihre Bigger- und  Hough-Schiffsklassen?«

»Auf   Hokoto wurde ein Bigger  abgeschossen«,   rieb ihm Kasparow genüsslich unter  die Nase. »Die Japaner haben den Collectors schwere Verluste ...«

»Und   dennoch ist Hokoto heute ein  Collector-Planet«, fiel ihm Erinawa ins Wort. »Niemand hat ihn seitdem  verlassen. Wer darauf landet, ist ihr Gefangener. Dass sie es Obhut  nennen,   macht es nicht besser.«

Medotschow   verfolgte die Diskussion, mit  der er genau so gerechnet  hatte. »Direktorinnen und Direktoren«, unterbrach er sie mit lauter   Stimme,  und alle wandten die Köpfe zu ihm. »Ich...«

»Da!«,   rief Kasparow und zeigte auf die  Wand mit dem Live-Bild. »Der heilige Rasputin stehe uns bei: Es geht   los!«

Eine   der großen Luken im rechten  Seitenrumpf öffnete sich, und eine Reihe von Jägern des Smaller-Typus  schossen   heraus. Sie waren zwölf Meter lang, und ihr  Design erinnerte an viereckige Pfeilspitzen, wobei eine Ecke kürzer war   und  immer nach unten deutete. Angetrieben wurden sie von einem   wabenförmigen  Hecktriebwerk.

Aus   verschiedenen Berichten, die von  überlebenden Piloten stammten, die man nach dem Kampf gegen die   Collectors aus  dem All gefischt hatte, wusste Medotschow, dass die Smaller  Raketen und   Magnetgeschosse benutzten. In der Atmosphäre  erreichten sie Geschwindigkeiten von Mach acht und waren damit dem   schnellsten  Gleiter der Menschheit an Tempo überlegen. Die Schwachstelle bestand in   der  verhältnismäßig schlechten Wendigkeit. Dafür besaßen die Collectors   effiziente  Panzerung.

Das   Kom-System meldete einen eingehenden  Funkspruch, der auf allen Frequenzen des Planeten gesendet wurde. Den   Anfang  hatte Starlook   bei  seinen Berichten schon so oft gesendet, dass man ihn mitsprechen   konnte:

 

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch -  eure Rettung ist nahe!

 

Vorgetragen   wurde die Mitteilung von  einer verzerrten menschlich anmutenden Stimme, die laut durch das stille  Direktorium schepperte, als würde sie von einem uralten   Computersprachmodul  abgespielt.

Medotschow   schloss die Augen. Fahrt  zur Hölle! Er versuchte sich vorzustellen, was die  Menschen auf den Planeten gedacht und gefühlt hatten, als sie Empfänger   der  Botschaft waren, die harmlos und freundlich daherkam. Das  Ende der Selbstbestimmung.

»Niemals!«,   rief Kasparow aufgebracht.  »Niemals wird sich Putin ergeben! Wir leisten Widerstand und werden in   die  Geschichte eingehen. Als erster Planet, der das Joch nicht angenommen   hat und  die Besatzer vernichtete!«

Medotschow   hob die Lider und sah ihn an,  dann wieder zur Wand, wo die Botschaft der Collectors zu lesen stand:

 

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!  Ihr Planet wurde für das Obhut-Programm ausgesucht. Fühlen Sie sich   geehrt!

Wir   sind ein Volk von höheren Wesen, die  sich um die Schwachen kümmern und für ihr Wohl sorgen. Haben Sie keine   Angst!  Wir wollen nur Ihr Bestes! Schützenswerte, bedrohte Rasse Mensch! Viele  Planeten genießen bereits unser Wohltun, das nur einen Zweck verfolgt:   vor dem  Aussterben bewahren. Die Rasse Mensch befindet sich unseren   wissenschaftlichen  Erkenntnissen nach in einem kritischen Zustand. Zählungen haben   ergeben, dass  der Bestand abnimmt und die DNA durch verschiedene Faktoren in der  Vergangenheit negativ beeinflusst wurde. Das darf nicht sein! Dazu ist   die  Rasse Mensch zu prächtig. Um es mit Ihren Worten zu sagen: die Krone   der  Schöpfung. So etwas Herrliches darf nicht verlorengehen.

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!  Wir haben Sie als schützenswert auserkoren und werden alles für Ihren  Fortbestand sowie ein ursprüngliches, unverfälschtes Erbgut tun, um   Ihre  Artenvielfalt zu erhalten. Als Sofortmaßnahmen unserer Obhut untersagen   wir  jegliche Raumfahrtaktivitäten, um den fragilen menschlichen Körper und   Geist  zu schonen und beidem eine Entlastung zu gönnen.

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!

Es   ist Ihnen untersagt, den Planeten zu  verlassen. Sie werden in den kommenden Monaten einem umfangreichen   Aufbauprogramm  unterzogen, das nur dann Erfolge aufweist, wenn Sie es ununterbrochen   durchführen.  Wir tragen dafür Sorge.

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!  Wir versprechen Ihnen: Sobald das Programm abgeschlossen ist, verlassen   wir  Ihren Planeten wieder. Und Sie werden glücklicher sein als jemals zuvor.

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!  Sollten Sie nicht verstehen, dass wir zu Ihrer Obhut handeln, müssen wir   Sie  mit anderen Mitteln überzeugen, was uns sehr leidtun würde. Jedes tote   Exemplar  wird von uns bedauert und als unnötig betrachtet.

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!

Wir   erwarten Ihre Antwort in einer  Standardminute.

 

Die   Übertragung war beendet.

Medotschow   richtete seine Blicke auf das  schweigende Auditorium. »Direktorinnen und Direktoren. Ich werde keine  Gesamtentscheidung für Putin treffen«, verkündete er und sah das   Erstaunen, die  Erleichterung, aber auch die Wut auf den verschiedenen Gesichtern.   »Jeder  Distrikt entscheidet für sich selbst, ob er sich in die Obhut der   Collectors begeben  möchte oder nicht.« Er richtete sich auf. »Putingrad wird sich ergeben.«

»Verräter!«,   schrie Kasparow  erwartungsgemäß, sprang auf und reckte die Faust gegen den Gouverneur.   »Das  melde ich Sankt Petersburg! Sie haben in der schwärzesten Stunde unserer   Heimat  versagt. Anstatt dem Collector entschlossen und geschlossen...«

»Ich   schließe mich Ihnen an,  Gouverneur«, sagte Erinawa. »Für mich soll kein Soldat und kein Pilot   sterben  und das unvermeidliche Ende hinauszögern.«

»Schützenswerte,   bedrohte Rasse  Mensch!«, wurde die neue Nachricht an die Wand  geworfen. »Die Standardminute ist verstrichen. Ja  oder nein?«

Medotschow   tippte auf seine Tastatur:  »Putingrad, ja« ein und sandte die Entscheidung per Funk zu den Fremden.  Nacheinander schickten die Männer und Frauen ihre Entscheidung   ebenfalls los.  Bis auf Kasparow hatten sich alle für die Übergabe ausgesprochen.

Es   vergingen mehrere Sekunden, dann  stand wieder zu lesen: »Ja oder nein?«

»Was   hat das zu bedeuten?«, wunderte  sich Erinawa.

»Ich   glaube, die Collectors verstehen  nicht, dass wir nicht einheitlich aufgeben«, sagte Kasparow. »Es sind  vereinheitlichte Fragen, auf die sie nur zwei Antworten akzeptieren.«

»Mein   Gott«, flüsterte Gruschin  entsetzt. »Was werden sie tun, wenn sie es nicht verstehen?«

Das »Ja  oder nein?« verschwand und kam gleich darauf wieder.  Dieses Mal jedoch mit einem sechzigsekündigen Countdown.

»Kasparow,   Sie Idiot! Sie waren der  Einzige, der mit nein gestimmt hat. Es sind doch nur ein paar Monate!   Geben Sie  nach!«, verlangte Erinawa inständig. »Zum Wohl aller Distrikte! Die   vielen  Menschen...«

Der   Direktor lachte. »Feiglinge! Ich  knicke nicht ein, sondern kämpfe bis zum Letzten!« Er zeigte auf   Medotschow.  »Ich verteidige uns alle.«

»Tun   Sie das nicht!«, sagte Gruschin  dumpf und schüttelte langsam den Kopf. »Wir werden schreckliche Verluste   hinnehmen  müssen.« Er sah zu Kasparow. »Wegen Ihnen!«

»Das   russische Volk ist es gewohnt zu  kämpfen.« Kasparow hob die Hände. »Ich werde mich nicht dafür   entschuldigen,  dass ich der Einzige bin, der seiner Pflicht nachkommt, Widerstand zu   leisten  und ...«

Der   laute Knall ließ die Direktoren und  Direktorinnen zusammenschrecken, einige stießen Überraschungsschreie   aus.

Kasparows   Kopf schnappte zurück, Blut  spritzte gegen die Männer und Frauen unmittelbar hinter ihm. Er sackte   zusammen  und verschwand rumpelnd unter dem Pult.

Da   sich alle auf Kasparow konzentriert  hatten, bemerkte niemand, dass Medotschow seine Prawda-Automatikpistole   gezogen  hatte. Mit zitternden Fingern tippte er bei Sekunde fünf Putin-ja  und drückte   bei Sekunde zwei die Eingabetaste.

Die   Antwort erfolgte prompt.

 

Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch!

Wir   freuen uns, dass Sie sich in unsere  Obhut begeben. Von heute an wird es Ihnen besser ergehen. Bleiben Sie in   Ihren  Häusern, bis Sie anderweitige Anweisungen erhalten.

 

Erinawa   erhob sich von ihrem Platz und  applaudierte dem Gouverneur, Gruschin fiel ein und stand ebenfalls auf,   bis ihm  das gesamte Direktorium stehende Ovationen gab. Kasparows leerer,  blutbeschmierter Platz fiel damit noch mehr auf.

So   hätte es nicht kommen dürfen. Medotschow  sah in die Runde und deutete eine Verbeugung an, die Orden und   Auszeichnungen  an seiner alten Uniform pendelten. »Direktorinnen und Direktoren: Mir   blieb  keine andere Möglichkeit, unsere Heimat vor größerem Schaden zu   bewahren. Aber  es ist Mord, trotz der Motivation, Schlimmstes zu verhindern. Ich hasse   die Collectors  dafür, dass sie mich zu der Tat gezwungen haben. Ich habe ein Leben   genommen,  und damit bin ich schuldig. Das Strafmaß für Mord ist mir bekannt, und   ich maße  mir nicht an, über dem Gesetz stehen zu wollen«, sprach er getragen ins  Mikrofon und schluckte. Sei stark. Du  hast nur einen Ausweg, um mit einer unvergesslichen Geste abzutreten. »Möge  die Geschichte über mich urteilen, aber richten muss ich mich selbst.«

Damit   setzte er sich die Prawda  unter das   Kinn und drückte ab.

 

Gouverneurin   Maja Erinawa saß in dem  Büro, das bis vor wenigen Stunden noch Medotschow gehört hatte. Sie war   immer  noch von den Ereignissen erschüttert. Von dem doppelten Sterben im  Direktorium.

Zwei   gute Männer tot. Alles wegen euch. Sie  sah hinüber zum Schiff der Collectors. Die ersten Frachter verließen die   Luken  und brachten containerweise Material auf den Planeten.

Eine   Abordnung war bereits in der Nähe  des Regierungssitzes in Putingrad gelandet. Die Fremden schichteten   weißmetallene  Module übereinander und schufen damit einen Quader, dessen Sinn sich   Erinawa  nicht erschloss.

»Gouverneurin«,   sagte die Sekretärin  durch die Sprechanlage. »Bishopness Theresa lässt fragen, ob sie mit   Ihnen  sprechen kann.«

Erinawa   erhob sich und blickte auf die  Stadt. Die Straßen waren menschenleer, Jäger der Smaller-Klasse flogen   in  Schrittgeschwindigkeit umher. Patrouille. Aus der Obhut gab es kein   Entrinnen.

Doch   alles blieb friedlich, und die  Meldungen aus den anderen Distrikten machten Hoffnung, dass keine Leben   sinnlos  geopfert wurden. Putin wartete ab, wie sich die Collectors benahmen.

»Gouverneurin?«

»Sagen   Sie ihr, dass ich keine Zeit  habe«, antwortete sie schwer. Ihr war nicht danach, sich mit einer   Eiferin der Church  zu unterhalten und Fragen des Glaubens zu erörtern. Es gab neue Götter   auf  Putin, die über Leben und Sterben nach Gutdünken entscheiden konnten,   und  diese hatten Vorrang.

Wenn   das alles beendet ist, dachte  Erinawa, werde   ich einen Platz nach Medotschow  benennen. Er hat uns vieles erspart. Kasparows Name  würde, wenn überhaupt, eine Sackgasse zieren.
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Kris   sah die Tiger-Mensch-Kreatur mit  sehr viel Schwung durch den Korridor angesprungen kommen und ließ sich   nach  hinten fallen, ohne den Finger vom Abzug zu nehmen. Er hatte die   großkalibrige  Pistole auf Automatik gestellt,  da er sich nicht mit Einzelfeuer begnügen wollte. Nicht gegen einen mit  Kybernetik aufgerüsteten Beta-Humanoiden.

Schuss   um Schuss löste sich dumpf  dröhnend aus der Gauss Highfire.

Aus   den Augenwinkeln sah Kris, wie die  leeren Hülsen aus dem Auswurf sprangen, gegen die Wand prallten und in   wirrem  Ballett durcheinanderhüpften, ehe sie nach unten fielen.

Die   dicken Kugeln zerschellten teils am  künstlichen Arm, trafen aber auch die Fratze des Gegners und richteten   verheerenden  Schaden an. Fellfetzen, Schädelsplitter und Blut flogen davon, ein Ohr   wurde  abgerissen.

Der   Beta prallte hinter Kris gegen die  Kabinenwand, wo er einen großen, roten Fleck hinterließ, und fauchte   wütend;  schon drehte er sich um.

Fuck,   das Vieh lebt noch! Kris  spürte Angst und Schwindel im Kopf. Das Gas ... Er  machte eine Rolle über die Schulter vorwärts, raus aus dem Lift, und lud   dabei  nach, dann wandte er sich dem Gegner zu.

Die   Mischkreatur schüttelte den Schädel,  rote Tropfen spritzten gegen die Wand. Lebenssaft, Chemikalien aus den  Schläuchen und schwarze Flüssigkeit aus der beschädigten Chrommanschette   rannen  über das Fell. Es roch furchtbar. Die Verletzungen in Brust und Gesicht   waren  schrecklich anzusehen. Ein normaler Mensch wäre schon lange tot   umgefallen,  Betas dagegen steckten viel ein. Der Grund, warum sie massenhaft in   Tanks von  Regierungen und Unternehmen gezüchtet wurden.

Ziel   besser! Kris  richtete die Mündung auf das geöffnete, zahngespickte Maul. Seine Hand   zitterte  leicht - da machte es süß, hell und klar ping.

Die   Türen schlossen sich. Der Lift  funktionierte wieder und trug den brüllenden Beta mit sich; das Toben   wurde  leise und leiser.

Glück   gehabt. Er  würde der Frau in der Zentrale ewig dankbar sein und ein dickes   Geschenk  machen.

Nach   wie vor war es still im Stockwerk.  Das Gas hatte sich bereits verflüchtigt.

Bin   ich der einzige Überlebende? Kris  schöpfte mit klopfendem Herzen mehrmals tief Luft, um das eingeatmete   Gas aus  den Lungen und den Schwindel aus dem Kopf zu bringen. Gegen Neugier und  Helferdrang kam er nicht an, und so ging er vorsichtig los, die schwere   Pistole  im Anschlag. An der herausgebrochenen Tür blieb er stehen und lugte   hinein.

Dahinter   wartete ein vollkommen  verwüsteter, im Zwielicht ruhender Raum, in dessen Mitte sich eine   Stahlliege  befand. Die massiven Fesseln und auch die vielen Kabel in der Halterung   darüber  waren abgerissen, Funken zuckten hervor; zerstörte OP-Lampen baumelten   von der  Decke. Die acht Monitore an den Wänden zeigten Schwärze und schimmerten   feucht  vom Blut der Toten.

Die   verstümmelten Leichen der  Wissenschaftler lagen auf dem Boden und den Bedienkonsolen, waren in   Regale gequetscht  worden. Männer und Frauen, in Kitteln oder in Schutzanzügen, fünf   zerfetzte  Gardeure, denen die Vollpanzerung nichts gebracht hatte. Sie waren in  grotesken, unnatürlichen Haltungen gestorben. Es roch nach Elektrik und   nach  Blut und Exkrementen.

Der  Beta hat ausgeteilt, Kris ließ die Highfire sinken  und betrat den Raum. Glasscherben und Plastik zerbrachen knackend unter   den  groben Stiefelsohlen. Das Gefühl, sich übergeben zu müssen, wurde   stärker und  wollte ihn aus dem Raum zwingen, doch er musste prüfen, ob er wirklich   niemandem  mehr helfen konnte.

Fandaram   lag neben einer Konsole. Seine  Finger umklammerten eine Chipkarte und befanden sich keine zwei   Millimeter  vom Schlitz im Gerät entfernt. Das Lächeln war ihm vergangen, er blickte  entsetzt. Die künstlichen Stahlklauen des Betas hatten ihm den Rücken   vom  Nacken bis zur Hüfte aufgeschlitzt, die Wirbelsäule stand geborsten aus   dem Rot  hervor. Kris sah und roch das Mark.

Hilfe  kann ich mir sparen. Er sah sich  weiter um, würgte. Neben der Liege, auf dem sie den Beta-Humanoiden bis   zu  seinem Ausrasten fixiert hatten, lag ein umgestürzter, verbeulter und  ramponierter Container. Er schien einen weiten Weg hinter sich gebracht   zu  haben. An dem Aufdruck war herumgekratzt worden, um den Hersteller   unkenntlich  zu machen. Mit viel Fantasie konnte er ein halbes O und eine 2 identifizieren.

Jetzt   war Kris klar, wer die kybernetischen  Teile geliefert hatte.

Der   durchsichtige,  großfamiliengefrierschrankdimensionierte Brutkasten, in dem die  Tier-Mensch-Kreatur gereift war, stand in der hintersten Ecke des   Labors.  Aufgedruckt war Prototypus Homo tigris altaica,  Mark I.

»Kommen   Sie sofort da raus«, sagte die  Frauenstimme, dieses Mal aus einem Lautsprecher im Labor.

Ihm   war es recht. »Ich wollte nur sehen,  ob ich jemandem helfen kann.«

»Nein,   können Sie nicht. Ich habe keine  Vitalwerte der Leute auf dem Monitor«, kam es trocken. »Der Lift steht   für Sie  bereit, Mister Schmidt-Kneen. Er wird Sie zum neuen Leiter von Shiva's  Fortress bringen.«

Das ging  schnell. Kris   sah in Fandarams gebrochene Augen. In  der Forschung wird keine Zeit verloren.

Er   eilte hustend hinaus. Die beißenden  Dämpfe und der infernalische Blut-Fäkalien-Gestank verlangten seine   ganze  Beherrschung, um nicht doch noch sein Essen zu verlieren.

Die   Kabine, in die er stieg, war sauber  und roch angenehm nach exotischen Blüten. Sie mussten mehrere Lifts im   Einsatz  haben, oder sie hatten die schnellsten Reinigungs-Bots des Universums.

Kris   steckte die Automatik hinten in den  Gürtel, seine Hände zitterten nach wie vor. Er wurde sich bewusst, wie   knapp er  dem Tode entronnen war und wie viel Glück er gehabt hatte. Vor ihm   blitzte  Fandarams offener Rücken auf, und er schloss die Augen. Aber das   schreckliche  Bild blieb. Scheiße.

Früher,   als er noch in der Ausbildung  gesteckt hatte, hätten ihm derlei Situationen und Anblicke weniger   ausgemacht.  Er wunderte sich nachträglich, wie gut ihm die Rolle vorwärts über die   Schulter  und das gleichzeitige Nachladen gelungen war. Nach  all den Jahren.

»Ebene   V-50«, sagte die Frauenstimme.  Der Lift hielt, die Türen öffneten sich.

Kris   sah auf vier Gepanzerte, die ihn in  Empfang nahmen. Der Vorderste streckte die behandschuhten Finger aus.   »Pistole.  Langsam, bitte.«

Kris   reichte dem Gardeur die Highfire  mit spitzen   Fingern. »Denken Sie, ich würde  weitermachen, wo der Beta aufgehört hat?«

»Vorschrift.   Keine Waffen im Büro des  Chefs.« Er zuckte mit den Achseln. »Folgen Sie uns.«

Es   ging durch einen mit blauem Teppich  ausgelegten Gang.

Für   Kris stellte sich die Frage, ob er  sich noch auf der gleichen Station befand: antike Bilder an der mit  dunkelblauem Stoff tapezierten Wand, leise klassische Musik erklang aus  unsichtbaren Lautsprechern. Ein  Paralleluniversum. Er und die  Gardeure wirkten fehl am Platz. Stattdessen erwartete Kris, Menschen in   teuren  Anzügen oder eine Partygesellschaft zu sehen oder Besucher eines   Konzerts,  dessen Ticketpreise ab zweihundert Tois begannen.

Das   ist kongesellschaftlich die erste  Liga.

Überall   war mal mehr, mal weniger dezent  das Zeichen von BaIn auszumachen,  der stilisierte Kopf eines indischen Gottes, darunter und darüber die   Fahnen der  Eastern Stars - die Staaten, die den Konzern gegründet hatten.

Vor   einer Toilette hielten sie an. Ein  Gardeur schickte ihn zum Händewaschen, danach marschierten sie weiter.   Die  Ablenkung hatte den Vorteil, dass Kris nicht ständig an den Anblick der   Leichen  im Labor denken musste.

Nachdem   sie ihn durch ein Vorzimmer mit  einer äußerst hübschen Sekretärin in einem dunkelblau-goldenen Sari und   einem  klobig-indisch gestylten Wachdroiden eskortiert hatten, schritt Kris in   das  Büro des neuen Leiters - der eine Frau war. Das Namensschild auf ihrem  Glastisch verriet: Prof. Dr. Tamara Huntington-Singh.

BaIn   ist... locker, was das Outfit  angeht. Niemals,   niemals, niemals hätte Kris angenommen,  dass sie die Leiterin der Station war. Die Sekretärin, nein, sogar der  Wachdroid wirkten seriöser: Die kurzen, schwarzen Haare der Frau   standen als  kleine Stacheln vom Kopf weg, die Spitzen hatte sie gelb gefärbt. »Mein  Beileid«, sagte er und nahm Platz, nachdem Huntington-Singh auf den   Stuhl  gezeigt hatte.

»Ich   mochte ihn nicht«, gab sie mit  einem kalten Lächeln zurück. Sie trug einen unindisch eng geschnittenen   Hosenanzug  in Dunkelweiß, dazu einen dunkelblauen Schlips mit dem Firmenlogo   darauf. »Und  verwandt war ich auch nicht mit ihm.« Huntington-Singh drückte auf den  Touchpads auf dem Tisch herum, und aus der Mitte fuhr ein Holo-Kubus mit   einer  Kantenlänge von vierzig Zentimetern, in dem die Station zu sehen war.   »Mein  Vorgänger hatte den CEO von BaIn kontaktiert,  um zu erfahren, was mit Ihnen zu tun ist, Mister Schmidt-Kneen. Hat er   Ihnen  von der Belohnung berichtet, die Gauss auf  Sie ausgesetzt hat?«

Kein   Wort über den Vorfall, über den  ausgetickten Beta-Humanoiden, über das verwüstete Labor und die Leichen.   Konzernleute  haben   kein Herz. Kris nickte erstaunt. »Kann ich  den Beitrag sehen?«

»Sicher.«   Huntington-Singh aktivierte  die Wiedergabe.

Kris   musste mit ansehen, wie wenige  Sätze aus dem dünnlippigen Mund eines rasierten, gut gestylten Gauss  Senior Vice   Presidents sein Leben plötzlich sehr,  sehr schwierig machten: Persona non grata auf allen FEC- und   Gauss-Planeten.  »Sie können ausschalten.«

Sie   hatte ihn nicht aus den Augen  gelassen, die durch das Glas einer grünen Brille blickten. »Diese  Schwierigkeiten bedauern wir sehr, da Sie unserem Unternehmen wertvolle   Dienste  erwiesen haben. Dass Ihnen auch noch die zehntausend Terracoins durch Gauss  entzogen   wurden, ist schäbig«, sagte sie  geschäftsmäßig.

Super.   Dann kann ich mir das Zurückgeben  ja sparen. Kris' Laune sank tiefer und tiefer.  »Tja.« Was hätte er sonst sagen können? »Fandaram meinte, ich müsste  hierbleiben. Wegen der Geheimhaltung.«

Huntington-Singh   lachte. »Nein, das  müssen Sie nicht, auch wenn Sie heute unbefugterweise Zeuge eines sehr  wichtigen Experiments geworden sind.«

»Das   ganz schön fehlgeschlagen ist«,  fügte er hinzu und hoffte, dass er sie damit locken konnte, ihm mehr   davon zu  erzählen.

»Das   ganz schön fehlgeschlagen ist«,  wiederholte sie säuerlich. »Danke für die Erinnerung. Doch aus einem   Misserfolg  können Lehren gezogen werden. Gerade in der Forschung. Kommen wir   lieber zu  Ihnen. Sie haben die Auswahl aus mehreren Optionen, die ich Ihnen   anbieten  kann.« Wieder strich Huntington-Singh über das Pad. Zu seinem   Erstaunen  erschien die Akte seiner Agentur im Kubus. »Sie heißen erst seit zehn   Jahren  Schmidt, früher lautete Ihr Name Arginto. Der Mädchenname Ihrer Mutter.   Ihr  Vater ist Anatol Lyssander, ein verschollener Pilotenveteran, der am  Interim-Syndrom litt und sich als Human-Ahuman-Dolmetscher bezahlen   ließ«,  ratterte sie die Fakten herunter. »Seine Akte ist gespickt mit   kriminellen  Zwischenfällen und gesetzeswidrigen Ausflügen.«

Kris   wunderte sich nicht über ihr  Wissen. Kons besaßen sehr viele Möglichkeiten, um an Informationen zu   kommen,  und die Zentrale hatte sie bestens mit Fakten versorgt. »Stimmt. Was hat   das  mit den Optionen ...«

»Sie   haben mit Eintreten der  Volljährigkeit eine Pilotenausbildung beim Söldnerhaufen StarMerch  absolviert,   schieden jedoch auf eigenen Wunsch aus  und heirateten, obwohl Sie sich als bester Kadett in der Geschichte der  Söldnereinheit hervorgetan haben. Abschüsse ohne Ende.« Huntington-Singh  musterte ihn. »Meine Güte. Was war los, Mister Schmidt-Kneen? Warum   haben Sie  aufgehört?«

»Zu   jung. Ich dachte lange, es sei cool,  Sachen gegen Bezahlung zu stehlen oder Menschen für Geld zu entführen   oder sie  umzubringen«, antwortete er und versuchte, nicht an die Toten im Labor   zu  denken. »Hab mich getäuscht, es erkannt und die Konsequenzen gezogen.«

Huntington-Singh   legte die Finger  zusammen, blickte über die grünen Brillenränder. »Sie heuerten bei den Freighteners  auf der   Erde an und wurden Kutscher.  Container-Schubser.« Sie klang abwertend. »Auch wenn Sie wiederum der   Beste in  der Agentur wurden, fand Ihre Frau das als Perspektive für ein ganzes   Leben nicht  sehr aussichtsreich und hat Sie verlassen. Sie lebt mit Ihrer Tochter   in...«

Danke   für den Rückblick auf mein  beschissenes Leben. »Schön. Dann  wissen Sie ja so viel von mir wie ich selbst.« Kris atmete tief ein.   »Wenn Sie  mir jetzt   noch  erklären, wie ich alles wieder in den Griff bekomme, gebe ich Ihnen   einen aus.«  Ihn nervte das überlegene Getue der Professorin. Will  sie mich damit weichkochen? »Wie lauteten  noch gleich die Optionen?«

»Aus   dem, was die Zentrale über Sie  herausgefunden hat, ergibt sich für Sie Option A, einen Arbeitsvertrag   mit Bangash  Industries   einzugehen.   Sie werden an verschiedenen  Standorten als Pilot eingesetzt, erhalten ein regelmäßiges Gehalt und   vermeiden  es, Planeten der FEC oder von Gauss zu  betreten.« Huntington-Singh lächelte gleichgültig.

»Die   andere Option?«

»B:   Sie bleiben auf Shiva's  Fortress und   stoßen zum Putzkommando.«

»Was?«   Kris wusste jetzt, warum ihm der  Gardeur die Highfire abgenommen  hatte. In diesem Moment hätte er sie benutzt.

»Ja,   das dachte ich mir, dass B Ihnen  nicht zusagt. Weitere Optionen sind: C - Lagerarbeiter, D -   Hilfstechniker und  E wie Entsorgungssystem...«

»Danke.   Ich unterschreibe Option A«,  unterbrach er sie. Beschissene  Erpresser. Mangels Alternativen musste er das tun,  was er nicht mehr hatte tun wollen: Raumschiffe bewegen. Durchs All   fliegen.  Sich dem großen Vakuum aussetzen - und dem Interim, das seinen Vater so  schrecklich verändert hatte. Fuck.

»TransMatt-Teleportation   ist kein  Problem für mich, aber mehr als fünfzig LSP mache ich nicht«, stellte er   sofort  klar. Er hatte bereits sieben davon hinter sich. Und elf KSP. Der Körper   vergaß  nichts, die Zellen ebenso wenig. »Schreiben Sie das in meinen Vertrag.«

»Achtzig«,   sagte die Professorin auf der  Stelle. »Das ist Standard bei unserem Unternehmen. Danach erhalten Sie   eine  Abfindung und eine kleine monatliche Rente.«

»Vierhundert   Tois, ich weiß.« Kris sah  sich in die gleiche fürchterliche Welt wie sein Vater schlittern. Keiner   von  den Ärzten, die er befragt hatte, konnte ihm sagen, ob auch er diese   Fähigkeit  erlangen würde, die das Leben seiner Familie zerstört hatte: das   intuitive  Erfassen fremder Vorstellungen, das Dolmetschen zwischen Ahumanen und  Menschen. Niemals. Eher erschieße ich mich.

Sie   nickte, und aus einem sich öffnenden  Spalt im Tisch surrte ein eng bedrucktes Blatt Papier. »Das ist der   Arbeitsvertrag.  Sie unterzeichnen ihn bitte und legen Ihre linke Hand auf den Scanner.«   Ein  kleiner Kasten wurde von der Sekretärin hereingebracht. »Nicht   erschrecken,  wenn es einen Stich gibt. Wir nehmen eine Blut- und eine kleine   Gewebeprobe.  Das Wundregenerationsspray wird das Fleisch innerhalb von wenigen   Sekunden  nachwachsen lassen.«

Er   war sich bewusst, was die auf den  ersten Blick recht harmlose, kaum schmerzvolle Prozedur bedeutete: Mit   den  Daten konnten die Wissenschaftler beliebig viele Klone von ihm   herstellen, wenn  sie es wollten, oder seine DNA in einen Beta-Humanoiden einbringen.   Dennoch  hörte er sich selbst sagen: »Klar.«

Resigniert   unterzeichnete er, ohne jede  Aussicht, aus eigener Kraft dieser Situation zu entkommen. Sein   Handabdruck  wurde gescannt, Blut und Gewebe entnommen. Er war zum Teil von BaIn  geworden.   Dem Kon wurde laut Vertrag sogar das  Recht eingeräumt, seinen Körper zu verwerten, wenn er durch einen   Arbeitsunfall  sein Leben verlor. Standard.

Die   Sekretärin verließ den Raum mit den  Proben.

Huntington-Singh   nahm den Kontrakt  entgegen und schob ihn in eine Schublade, ein Duplikat kam aus dem   Schlitz.  »Das ist für Sie. Willkommen in der Familie.« Bevor Kris antworten   konnte,  sagte sie schon: »Wir setzen Sie für ein paar Wochen in verschiedene  Simulatoren, damit Sie wieder das Gefühl fürs Fliegen bekommen, dann ein  bisschen Null-g-Training, und im Anschluss haben wir einen Auftrag für   Sie.«

»Ach   ja? Wohin geht es?«

»Vorerst:   da lang.« Sie zeigte auf den  Ausgang. »Vielen Dank, Mister Schmidt-Kneen. Simone gibt Ihnen Ihre   Stations-IC,  damit Sie sich eigenständig bewegen können. Zumindest dahin, wo Sie   sollen.«  Die Professorin senkte den Kopf und las etwas, das auf dem erwachenden   Monitor  in der Tischplatte stand. Der Kubus fuhr in die Versenkung zurück.

Ein   Kon-Knecht. Kris  stand langsam auf und ging zur Tür.

Noch   hatte er nicht wirklich realisiert,  was sich alles in seinem Leben verändert hatte und welche Auswirkungen   die  Geschehnisse der letzten achtundvierzig Terrastunden haben würden. Das  wollte ich nie sein.

Er   verließ das Büro greisenhaft  zögerlich, bekam von Simone das Kärtchen gereicht, auf welches das   BaIn-Emblem  geprägt war. Sie redete freundlich mit ihm, erklärte ihm die Handhabung,   als  wäre er in einem Hotel abgestiegen. Ihre Stimme wurde leiser und zu   einem  schönen Geräusch, das sich mit den Tönen der klassischen Musik aus den   Boxen  vermischte.

Ich   werde wie mein Vater, zuckte  es ihm unentwegt durch den Kopf, und er hätte am liebsten gekotzt. Seine   Mutter  hatte in ihrer letzten Nachricht an ihn Recht behalten: Es gab keine   Chance,  dem Schicksal zu entrinnen.
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(IM BESITZ VON IJAS, ARABISCHE  EMIRATE)

STADT: ADN,  UNTERSTADT

 

Läuft   mir zu schleppend. Faye  saß am hintersten Tisch der überfüllten Bar Lobo's  und   beobachtete gelangweilt die vorüberziehenden  Besucher durch die Dunstschwaden aus den Lungen der   Wasserpfeifenraucher, den  Kippen und dem Kunstnebel, der von der Tanzfläche herüberwaberte. Der  aromatisierte Tabak schwängerte die Luft und erschlug die Geruchsnerven  regelrecht.

Nach   zwei Stunden noch nichts verkauft.  Gibt's das? Sie verschränkte die Arme im Nacken,  rieb über den ausrasierten Ansatz der kurzen, schwarzen Haare. Dazu kam   das  leichte Magenzwicken, seit sie auf dem Sukh eine Soroyi-Suppe mit   Hummus-Paste  gegessen hatte. So sehr sie den scharfwürzigen Geschmack liebte, so   wenig  vertrug sie das Zeug aus der Einheimischenküche.

Die   Musik dröhnte. Huschende  Scheinwerferstrahlen erfassten Faye in ihrer Ecke und färbten sie mal   rot, mal  grün und gelb; der Stein in ihrem für eine Frau sehr dicken Siegelring   blinkte  auf. Hierher kamen vorwiegend Fremde, raue, grobe Saison-Holzfäller, die   sich  nach der Arbeit bei einem Glas Bier, einer Shisha und dem Anblick einer   sexy  tanzenden Frau entspannen wollten. Manche von ihnen verlangten noch   mehr:  Illegales. Alkohol, Glücksspiel, Sex gegen Geld - in der Unterstadt war   es  nicht erlaubt, aber geduldet, sofern es nicht zu offensichtlich geschah.  Diskrete Gesetzesbrüche gingen in Ordnung, auch seitens der   Einheimischen.

In   der Oberstadt sah es anders aus. Hier  lebten die in Ungnade gefallenen Größen aus den Vorstandsetagen und   Reichen,  die privaten Besitzer der riesigen Wälder auf Arabian's Pride II, kurz   Ape II.  Die Sicherheitskräfte, von den Einheimischen Sachbet  genannt,   gingen gnadenlos gegen jeden Verstoß vor.

In   der Unterstadt zeigte sich kein  regulärer Sachbet. Stattdessen hetzte der Gouverneur Beta-Einheiten   durch die  Straßen und ließ die Halbbestien die extrem gefährliche Drecksarbeit   erledigen.  Die Gerichte wandten bei Unterstadtkriminellen gern die Todesstrafe an,   und  entsprechend wehrten sich die Verbrecher bei den Festnahmen.

Deswegen   hatte sich Faye ins Lobo's  verzogen,   ihre sichere Basis, auch wenn sie  dreißigmal am Abend nach Sex gefragt wurde und jedes Mal Verpiss  dich antwortete.   Das gänzlich unerotische  Outfit rettete sie nicht vor den derben Avancen: klobige Boots mit   Stahlkappen,  schwarze Cargohosen, ein dunkles Shirt, darüber eine weite, dunkelbraune  Lederjacke. Sie verkaufte nicht ihren attraktiven Körper an die   Holzbullen,  sondern andere Dinge.

Mann,   ihr könnt doch eure Löhne nicht  schon komplett verzockt und verhurt haben! Die  umliegenden dichten Wälder boten allerhand an Beschäftigung für die   nahezu zwei  Millionen Arbeiter. Sie kamen aus allen Teilen des Systems, um in den   harten  Zeiten wenigstens ein bisschen Geld für die Familie oder sich selbst zu  erwirtschaften. Die Hakima Corporation,  welche die   Holzfarmen im Auftrag von IJAS  bewirtschaftete, bezahlte noch relativ gut. Besser als auf dem   Nachbarplaneten  Canopus, der United Industries gehörte.

Wohl   nicht gut genug. Missmutig  schnalzte die gut aussehende junge Frau mit der Zunge und rückte ihren   Stuhl  so, dass sie nicht mehr von den Strahlern erfasst wurde. Helligkeit war   nicht  gut fürs Geschäft, Wachsamkeit gehörte allerdings unbedingt dazu.

Alles   war anders geplant gewesen.

Weit   weg von ihrer psychopathischen  Schwester endlich ein neues Leben anfangen, ein guter und legaler Job   mit  angemessener Bezahlung - so ähnlich hatte Faye sich das gedacht, als sie   vor  knapp einem halben Jahr auf Ape II angekommen war. Als einzige  gewerkschaftslose Fahrerin eines LCV-Trucks hatte sie ihre Tois   verdienen  wollen. Doch nach wenigen Tagen hatte ihr der Vorarbeiter ihrer   Kutscher-Truppe  verkündet: »Entweder du schläfst mit mir, oder du fliegst raus.«

Pisser.   Faye  grinste breit. Sie erinnerte sich noch ganz genau an das verzerrte   Gesicht des  Mannes, als sie ihm mit den Stahlkappenboots zwischen die Beine getreten   hatte.  Job weg plus Verurteilung wegen vorsätzlicher Körperverletzung.   Dreitausend  Tois Schmerzensgeld hatte sie bezahlen müssen. Das  war es dennoch wert gewesen.

Inzwischen   wusste Faye, dass ihr  eigentlicher Fehler darin gelegen hatte, nicht Mitglied der Gewerkschaft  geworden zu sein, denn diese nette Organisation sorgte dafür, dass   niemand  Arbeit bekam, der sich ihr nicht anschloss. Aber ihr Stolz verbot es   ihr, das  Versäumnis nachzuholen.

Der   Job, den sie jetzt hatte, war zwar  gefährlicher, als Langholz zu transportieren, aber dreimal besser   bezahlt.  Seit zwei Wochen verkaufte sie für Mister Hundred, ein in der Szene   bekannter  Großdealer, das Zeug, was manche Drogen nannten, sie selbst aber lieber   als  »Lebensversüßer« bezeichnete. Die Arbeiter lechzten danach.   Normalerweise.

Fayes   reichhaltiges Angebot reichte von  einfachen Beruhigungsmitteln bis hin zu der neuesten Sache: Equillizza.   Das  Zeug war ein synthetisches Rauschgift, das angeblich sogar Tote wieder   zum  Leben erwecken konnte. Dass einige der Männer dabei allerdings ins Gras  gebissen hatten, wurde verständlicherweise verschwiegen. Und es ging die   Mär  um, dass die Collectors keine Planeten unter ihre Obhut nahmen, deren   Bewohner  harte Drogen einwarfen.

Faye   fand, dass es ein exzellentes  Verkaufsargument war, auch wenn sie selbst diese Gerüchte als Unsinn  betrachtete und die Collies weit weg von Ape II operierten.  Ganz weit weg.

So   soll es bleiben. Die  Musik dröhnte ohrenbetäubend laut durch die Bar. Zu ihrem Rhythmus   bewegten  sich jetzt einige bauchtanzende Stripperinnen gekonnt und aufreizend auf   dem  Tresen und in kleinen Wandnischen. Schleiertanz mal anders. Besoffene   Arbeiter  grölten und pfiffen, quittierten jedes fallende Kleidungsstück der   Frauen mit  anfeuernden Rufen.

Faye   überlegte, ob sie offensiver  vorgehen und die Männer anquatschen sollte. Was  sage ich? Wollt ihr was zum Einschmeißen? Sie  trank wieder von ihrem Bier, das allmählich Raumtemperatur bekam, und   irgendwie  fühlte sich der Tag nicht gut an. Wie mein Magen.

Ein   paar Betas am Nachbartisch lachten  in ihrer seltsamen, kehligen Weise. Da die Sprechorgane nicht ganz so   perfekt  ausgebildet waren wie bei normalen Menschen, klang es bei den meisten   rau und  sehr durchdringend.

Eklig.   Faye  verzog angewidert das Gesicht und sah nicht hin. Sie wollte nicht   wissen,  welches Vieh die Wissenschaftler mit menschlicher DNA gekreuzt hatten. Verdammter  Abschaum! Ihre Toleranz hinsichtlich dieser Dinger  war eher gering, und eigentlich mochte sie schon gar keine in ihrer   Nähe. Das  sichtbar Animalische stieß sie ab. Aber der Besitzer vom Lobo's  fand die   Betas »niedlich«, also durften sie bei ihm  rein. Als Maskottchen.

Sie   hob die Hand und winkte der  Bedienung zu, ein dürres, blondes Ding, das jünger als sie und für   diese  Kneipe erstaunlich vollständig bekleidet war. Sie zeigte nicht einmal  Dekollete, was ihr sicher ein üppiges Trinkgeld verschafft hätte. Zu  viel Textilien. Faye runzelte die Stirn. Die  Wachsamkeit regte sich.

Die   Kellnerin schlenderte an ihren Tisch  und setzte sich unaufgefordert.

Hat   sie Langeweile und sucht jemanden  zum Quatschen? Faye musterte sie argwöhnisch und  dachte an die Hakima S-Crack, eine  halbautomatische Pistole, die im Schulterhalfter steckte, wo sie   beruhigend an  ihre Rippen drückte; die für Privatpersonen verbotene Waffe vermittelte   durch  die bloße Anwesenheit eine gewisse Sicherheit. »Ich wollte ein neues   Bier.  Keine Gesellschaft.«

»Hallo«,   grüßte die bis zur  Unkenntlichkeit geschminkte Frau und grinste breit, wodurch sie an einen   Clown  erinnerte. »Ich habe gehört, bei dir kann man interessante Dinge   kaufen?«

Du   wirst gar nichts bei mir kaufen. Faye  lächelte abweisend. »Von was redest du?«

Das   falsche Clowngrinsen blieb. »Der  dicke Kerl hat es mir gesagt, der da drüben am Tresen steht. Er meinte,   er  kommt auch gleich rüber.«

Borlaine.   Fetter Idiot! Faye  mochte es nicht, wenn sie von  neuen Kunden angesprochen wurde. Sie lieferte nur an jemanden, der ihr  persönlich von einem alten Kunden vorgestellt worden war. Ohne   Bürgschaft lief  nichts. Das Parfüm, das die Fremde benutzte, kannte sie: Quarante  hieß es,   und es kostete viel. Nichts, was sich eine  Gläserschlepperin ohne tiefen Ausschnitt leisten konnte.

»Ich   bin Darryl«, sagte die Kellnerin,  weil ihr das Warten auf eine Antwort zu lange dauerte.

»Natürlich   bist du das. Niemand außer  dir könnte diesen Namen tragen.«

»Verarschst   du mich?«

»Schön,   dass du es gemerkt hast.«

Das   Grinsen wich, der Ausdruck in den  blauen Augen veränderte sich. »Ich hätte gerne von diesem Equillizza.   Sagen  wir vier Kapseln?«

Faye   zog die Nase hoch und verschränkte  die Arme vor der Brust. Das wirkte erstens ablehnend, zweitens bekam sie   die  Hand so näher an ihre Waffe. »Seit wann arbeitest du bei Lobo?«

Schweigend   zählte Darryl vierhundert  Tois in Form von vier quadratischen, gelben Chips auf die Tischplatte   und legte  ihr Tablett darauf. »Spielt das 'ne Rolle? Kriege ich die Kapseln jetzt,   oder  willst du nichts verdienen?«, meinte sie leise und blickte sich schnell   um.

Benimmt   sich beim Kauf wie ein Anfänger.  Faye konnte   das ungute Gefühl in ihrer Magengegend  ebenso wenig ignorieren wie das Geld. Was soll schon  passieren? Sie sah zu Borlaine, der den Daumen hob  und auf Darryl zeigte. Fernbürgschaft. Lobo hat ständig  Aushilfen. Das schlechte Gefühl schob sie auf  Soroyi-Suppe und Hummus-Paste.

Faye   nahm die Hände nach vorne und  betätigte mit einer geübten Bewegung den verborgenen Schließmechanismus   ihres  martialischen Siegelrings, der Fingerabdruckscanner im Stein trat   innerhalb von  Sekunden in Aktion. Der Deckel sprang mit leisem Zischen auf. Sie   entnahm vier  der Pillen, die jeweils nicht größer als eine Süßstofftablette waren,   und  verschluss das Versteck wieder.

»Sehr   netter Trick.« Darryl hielt  erwartungsvoll die Hand auf.

Faye   zögerte für einen Moment, als sie  das gespannte Blitzen in den Augen der Kellnerin sah. Da war ein   lauernder  Ausdruck, der nicht zum Gehabe einer herkömmlichen Bedienung oder eines   Junkies  passte. Sie kannte ihn. Von früher. Ich hätte auf  mein Bauchgefühl hören sollen.

Langsam   glitt Fayes Linke unter die  schwere Lederjacke, während sie mit der anderen die Kapseln an der   ausgestreckten  Hand vorbei auf den Boden fallen ließ. »Ups.« Mit der frei gewordenen   Rechten  nahm Faye die Ohrenstöpsel aus der Hosentasche und setzte sie schnell   ein; die  Geräusche um sie herum wurden dumpfer. Na, was tust du  jetzt? Traust du dich, mich aus den Augen zu lassen?

Darryl   zögerte, dann sprang sie auf und  zog triumphierend eine Behörden-IC, auf der fett DEA geprägt stand.   »Okay, das  war's für dich! IJAS-Anti-Drogendezernat! Du bist festgenommen wegen...«

Faye   zog die S-Crack  und feuerte   eiskalt in Richtung der Ermittlerin,  zielte aber über sie hinweg. Sie setzte auf die Nebenwirkung der   Pistole, bei  der das »S« für sonic stand:  Schall.

Der   Lauf der Halbautomatik besaß kleine  Bohrungen, die nicht dazu gedacht waren, das Mündungsfeuer zu   verringern,  sondern ein grelles Pfeifen zu verursachen. Zusätzlich war die Munition  speziell, das Knallen der Treibladung überlaut. Die S-Crack  konnte   töten und kostete die Leute vor der Mündung  wenn nicht das Leben, dann mitunter das Trommelfell. Eine sehr   unangenehme Waffe,  die beim Einsatz immer Aufsehen erregte.

Darryl   schrie ebenso wie die Hälfte der  Bargäste auf, presste sich die Hände gegen die Ohren, taumelte rückwärts   und  stürzte gegen den Tresen. Die Betas brüllten lauter als die Menschen,   ihr Gehör  war empfindlicher.

Raus   hier, bevor ihre Kollegen  eingreifen! Faye flankte elegant über den Tisch,  rannte los. Sie wusste, was ihr blühte, falls man sie schnappte. Als  Kleindealerin: Arbeitsknast der härtesten Sorte. Ich  habe mich zu sicher gefühlt.

Während   Faye versuchte, den Notausgang  der Kneipe zu erreichen, tauchte plötzlich ein Mann vor ihr auf, der ihr   eine  DEA-IC entgegenhielt, mit einer Pistole auf sie anlegte und ebenfalls   etwas von  Anti-Drogendezernat rief.

Noch   ein Sachbet. Ich werde  unaufmerksam, dachte sie verärgert über sich  selbst. Sie riss im Laufen die Halbautomatik hoch und zog zweimal durch.   Sie  zielte auf die Brust, weil sie annahm, dass der Mann eine Panzerweste   unter dem  karierten Hemd trug. Es ging ihr nicht ums Töten.

Hilflos   mit den Armen rudernd ging der  Gegner zu Boden und verstummte.

Wer   hat mich verpfiffen? Faye  sprang über ihn hinweg, fegte den stinkenden, schwarzen Vorhang vor dem  Notausgang zur Seite - und sah in die Mündung eines automatischen  Schrotgewehrs, das auf ihre Nase gerichtet war. Das lange Stangenmagazin   hatte  genug Schuss, um ihren Körper in Einzelteile zu zerlegen.

»Einen   Schritt weiter, Mädchen, und dein  Kopf ist verschwunden! Weg mit der Waffe!« Der ältere Sachbet mit dem  Dienstausweis vor der Brust wirkte nicht im mindesten aufgeregt. Er   schien  solche Aktionen öfter mitgemacht zu haben. Sein Name war Forest, sein   Akzent  verriet, dass er nicht von Ape II stammte.

Shit.   Sie  ließ die S-Crack   fallen.  »Schon in Ordnung. Sie sind mit der Waffe  eindeutig in der Überzahl.«

»Hände   an die Wand, Beine auseinander«,  befahl er ruhig.

»Hatte   ich den richtigen Riecher. Die  jungen Kollegen lassen sich noch gerne austricksen.«

»Ich   hätte die Frischlinge auch  abknallen können«, sagte Faye. »Hab ich aber nicht. Nur damit Sie es   wissen. Das  gibt bestimmt Strafmilderung.« Gehorsam befolgte sie seine Anordnungen   und  überlegte fieberhaft. Waren das alle,  oder stehen noch mehr verkleidete Sachbets herum?

»Tinman   hatte eine Weste an, Mädchen,  sonst hättest du ihn erledigt«, gab Forest zurück und setzte ihr den   Lauf auf  den Rücken. »Das wird dich bei den Richtern nicht beliebter machen.«

Lenk   ihn mit Fragen ab. Mach ihn  nachlässig. »Seit wann kommt die DEA in die  Unterstadt?«

»Weil   Mister Hundred damit nicht  gerechnet hat. Wir reißen deinem Boss heute Nacht gehörig den Arsch   auf«,  sagte er lachend und tastete sie nach versteckten Waffen ab. »Mit seinen  Dealern fangen wir an. Ach ja: Wen sollen wir verständigen?«

»Warum   verkaufe ich wohl Drogen? Ich  kann mir keinen Anwalt leisten.« Faye sah, dass die Besucher des Lobo's  so gut wie   verschwunden waren. Der  Sachbet ist allein. Gut!

»Das   meinte ich nicht. Nach  dem   Urteil«, präzisierte Forest. Als er ihr Stutzen  bemerkte, fügte er ungläubig hinzu: »Du weißt nicht, wie das Dealen mit  Equillizza seit Jahresbeginn bestraft wird?«

Die   haben das Gesetz geändert? »Arbeitsknast.  Ein paar Jahre, denke ich. Oder?« Sie machte sich bereit.

Er   lachte. »Nein. Nicht mehr. Equillizza  ist zusammen mit fünfzig anderen Drogen aufgestiegen und gehört seit dem   1.1.  zur stärksten Substanzkategorie.«

»Klar.«   Zuerst dachte Faye, er wolle ihr  Angst machen, damit sie ein Geständnis ablegte und gegen ihren Boss   aussagte.  Die Hardliner in der IJAS für islamisch geführte Planeten hatten die  Todesstrafe für Dealer mit harten Drogen eingeführt. Und  Ape II wird von einem arabischen Hardliner-Gouverneur gelenkt!

Forest   lachte noch immer. »Du bist schon  der vierte Dealer, den wir hochnehmen und der es nicht mitbekommen hat.   Gut  für uns, sonst würdet ihr bei der Festnahme nur wild herumballern. Okay,  umdrehen. Ich taste dich jetzt vorne ab.«

Nein!   Ihr  wurde eiskalt. Kaum fühlte Faye eine Hand des Agenten an ihrer Taille,   trat sie  nach hinten und traf ihn in den Unterleib; der Schuss aus dem Gewehr   schlug  dicht neben ihr in die Wand. Sie wirbelte herum und schlug mit der   Handkante  kraftvoll auf die Schläfe des überraschten Mannes. Es gab ein   knackendes  Geräusch, und Forest stürzte mit der Waffe zur Seite.

Raus,   raus, raus! Sie  hob das Schrotgewehr auf, lud durch, steckte die S-Crack  ein und   verließ das Lobo's  hastig   durch die hintere Tür. Hundred,  dieses Arschloch! Das hätte er ruhig sagen können! Nie im Leben hätte   ich diese  Scheiße für ihn weitervertickt!

Die   dunkle, regennasse Gasse versprach  ihr ersten Schutz und die Aussicht zu entkommen.

Faye   rannte los. Todesstrafe.  Das glaube ich nicht! Sie hetzte  vorwärts, ohne zu wissen, was sie als Nächstes tun sollte. Die DEA hob   das  gesamte Dealer-Netzwerk aus, und ihr brachen sowohl Anlaufstellen als   auch der  Schutz weg.

Da   hätte ich auch bei meiner kaputten  Schwester bleiben können. Die vierhundert  Tois der falschen Kellnerin hatte sie auch noch in der Kneipe liegen   lassen. Fuck!

Sie   war fast bis ans Ende der schmalen  Straße gelaufen, als sie in das grelle Licht eines Scheinwerfers   getaucht  wurde, der schräg von oben auf sie niederstrahlte und sie blendete.

»Bleiben   Sie stehen, oder wir eröffnen  das Feuer«, hallte eine weibliche Lautsprecherstimme durch die Nacht.   »Wenn Sie  uns unbedingt Arbeit ersparen wollen, rennen Sie einfach weiter.«

Faye   zögerte, ahnte aber, dass sie  dieses Mal einer wirklichen Übermacht gegenüber stand. »Eins...«

»Okay,   okay!« Sie warf die Waffen auf  den Boden und hielt die Arme schützend vors Gesicht. Sie würde sich auf   jeden  Deal einlassen, den ihr der Richter vorschlug. Das wusste sie. Ich  will nicht sterben! »Ich will gegen  Hundred aussagen...«

»Hinlegen!«,   bekam sie die harsche  Anweisung.

Faye   legte sich zu Boden und landete  wegen des Gegenlichts mitten in einer Pfütze, die ihren Oberkörper  durchnässte. Fluchend fügte sie sich in ihr Schicksal. Passt  zu dem beschissenen Tag!

Schritte   eilten auf sie zu. Sie sah  tropfnasse schwarze Kampfstiefel vor sich. Kräftige Hände drückten ihr   Gesicht  schmerzhaft in den Schmutz der Seitenstraße, zerrten ihr die Arme hoch   und  fesselten die Gelenke mit FerroPlastriemen. Ein harter Fußtritt in die   Seite  rollte sie auf den Rücken.

Vier   Männer in Kampfpanzerungen, mit  Sturmmasken und Helmen standen um sie herum. Sie trugen DEA-Abzeichen   und das  Emblem der IJAS. Einer hielt einen Hand-Partikelstrahlenwerfer auf ihren   Kopf  gerichtet und gab ihr mit einer Geste zu verstehen, sich nicht zu rühren   oder  zu sprechen. Hinter ihnen standen hünenhafte Silhouetten mit   Echsenköpfen und  übergroßen Gewehren in den Händen. Beta-Humanoide als Rückendeckung.

Ein   Mann kniete sich neben sie, streifte  ihren Ärmel hoch und setzte einen Gen-Tester an. Auf ihrem Arm ziepte   es. Das  Gerät nahm Hautzellen auf, analysierte sie in zwei Sekunden und glich   die  Ergebnisse mit der Datenbank ab.

»Wen   haben wir denn da? Faye Durrick!  Das gibt für jeden von uns fünfhundert Tois extra«, sagte er zufrieden   und erhob  sich. »Gebt ihr ein Milligramm Sensuscain II, dann werft die Fotze in   den  Wagen, und weg hier. Wir haben noch mehr Kundschaft auf der Liste.«

Faye   bekam eine Injektion, deren  Substanzen unverzüglich Sehnerven und Sprachzentrum blockierten, dann   wurde  sie blind und stumm weggeschleift. Dabei hätte sie gern losgebrüllt.

 


Zweite Szene

Eine   Stunde und eine Injektion später  sah und redete Faye wieder. Unruhig rutschte sie auf ihrem Plastikhocker   hin  und her, während sie den Richter des Schnellverfahrens auf dem Monitor   nicht  eine Sekunde aus den Augen ließ.

Sie   befand sich in einer kleinen Kabine  aus Panzerglas, vergleichbar mit den Abmessungen eines alten   Fotoautomaten,  und sprach mit dem Mann am Bildschirm. »Hören Sie: Ich möchte eine   Aussage  gegen meinen Boss machen. Alles, was ich über ihn und seine Leute weiß.   Andere  Dealer, Großhändler, Fahrzeuge, Verstecke. Dafür werde ich nicht   hingerichtet,  einverstanden?«

Faye   vermied es, auf die zwei Wärter  neben der durchsichtigen Box zu achten. Es waren Wolf-Beta-Humanoide,   die in  den sandfarbenen Uniformen der Ape II-Polizeieinheit steckten: zwei   Meter groß,  schwarzes Fell, breit gebaut, aufrecht stehend und - wie sie fand -   eine  Schande der Natur. Früher hätte man solche Kreaturen gejagt und mit   einer  Silberkugel zur Strecke gebracht. Das waren noch  Zeiten.

»Eine   Aussage.« Der dicke schwitzende  Mann in der gelben Richterrobe vor ihr räusperte sich. »Schön. Haben   Sie  Kenntnisse über die Verstrickung von Moreno Hundred mit der Familie   Weng-Ho?«

»Nein...«   Faye hörte davon zum ersten  Mal.

Das   Bild eines jungen asiatischen Mannes  wurde für fünf Sekunden auf dem Monitor eingeblendet, während der   Richter  sagte: »Haben Sie Weng-Ho Dihiciman zusammen mit Moreno gesehen? Wenn   ja, bei  welcher Gelegenheit?«

»Also,   Asiaten ... habe ich schon  mal...«

»Das   heißt nein. Dann können Sie uns  hoffentlich sagen, wo Moreno Hundred die achtundzwanzig Millionen Tois  versteckt hat, die er aus dem Handel mit illegalen Drogen gewonnen hat?«

»Nein«,   sagte sie überrumpelt. »Aber ich  weiß...«

»Danke,   aber alles andere kennen wir  schon«, fiel er ihr ins Wort. »Sie sind nicht die Erste seiner Dealer,   die  auspacken will. Dass Equillizza plötzlich für alle tödlich ist, kam   wohl sehr  überraschend. Als Nebeneffekt lockert dieser widerwärtige Stoff  verbrecherische Zungen.« Er hämmerte auf die Tastatur ein und las   irgendetwas  auf dem eingelassenen Bildschirm. »Ihre Sachlage ist klar. Ich komme   somit zur  Urteilsverkündung.«

»Was?«   Faye stand auf und trat gegen die  Boxwand. »Hey! So geht das nicht!«

»Im   Namen der rechtschaffenen Bürger von  Arabian's Pride II, gemäß dem Strafrecht der Arabischen Emirate mit   Berücksichtigung  der Statuten der IJAS, erlasse ich folgendes Urteil: Die Angeklagte   Faye  Durrick wird des illegalen Drogenhandels mit Substanzen der Kategorie A,   des  unerlaubten Waffenbesitzes, Widerstands bei der Verhaftung, Angriff und  Körperverletzung eines Polizeibeamten in drei Fällen und versuchten   Mordes an  Polizeibeamten in zwei Fällen für schuldig befunden«, ratterte der Mann   gelangweilt  herunter, was vor ihm geschrieben stand. »Das Gericht gibt dem Antrag   der  Staatsanwaltschaft statt und legt das Strafmaß wie folgt fest: Die   Angeklagte  wird in drei Tagen bei Sonnenaufgang durch Erdrosseln hingerichtet.« Er   sah in  die Kamera. »Sofern Sie an einen Gott oder ein anderes mystisches Wesen  glauben, möge er oder es Ihrer Seele gnädig sein.« Er beugte sich zur   Seite und  schaltete die Verbindung ab. Sie hörte noch, wie er sagte: »Kommen wir   zu Fall  232 ...« Eine Fließbandverurteilung.

Faye   saß bewegungslos da, starrte auf  den schwarzen Monitor und schwieg betroffen. Dass  meine Karriere ab Verbrecherin nicht gut enden würde, habe ich zwar   geahnt,  aber dass es gleich so ultimativ sein soll?

Es   klickte hinter ihr, die Box wurde  geöffnet.

Eine   Krallenhand zog sie am Arm hoch.  »Komm mit. Ich zeige dir dein neues Zuhause für den Rest deines Lebens,  Durrick«, knurrte einer der Wolf-Betas. Sie klangen immer so, wenn sie   redeten:  permanent gefährlich, gereizt und keinerlei Widerspruch duldend, wie es   sich  für Wachhunde gehörte.

Sie   schüttelte die Finger angewidert ab.  »Fass mich nie wieder an, Missgeburt. Verstanden?« Sie funkelte den   Größeren  böse an, der ihrem Blick grinsend standhielt und sie erneut am Oberarm   packte.  Faye roch das Tierhafte, das ein wenig an Hund erinnerte. Der Wolf-Beta   bleckte  die Reißzähne und verstärkte den Druck seiner Hand, so dass Faye   aufstöhnte.  »Ich werde euch alle umlegen, ihr verfluchten Laborzüchtungen«, fluchte   sie  leise und folgte ihnen gezwungenermaßen aus dem schlauchartigen Raum,   in dem  noch zehn weitere Boxen nebeneinanderstanden. Männer und Frauen warteten   auf  ihre Verurteilung.

Sie   wurde durch die Flure des  Sicherheitstrakts geführt, marschierte durch zwei Sicherheitsschleusen,   bis sie  vor einer blau gestrichenen Stahltür anhielten. Einer von ihrer Eskorte   öffnete  die Tür und stieß sie hinein.

»Hey,   Chim: Spring aus dem Fenster!«,  rief Faye ihm zu und rieb sich den Oberarm. Blut!  Die   Beta-Krallen hatten sich durch den Stoff in die  Haut gebohrt. »Du schwanzl...«

Kommentarlos   wurde die Öffnung  geschlossen.

Das   war es wohl. Sie  drehte sich um und begutachtete ihr Übergangsheim. Ein Bettgestell mit   einer  dünnen Schaumstoffmatratze, Tisch und Stuhl, Waschbecken, Toilette und   ein  kleiner Spind füllten den ohnehin schmalen Raum zur Hälfte aus. Alles   war aus  leicht zu reinigendem Alu-Chrom gemacht, Desinfektionsmittelgeruch drang   in  ihre Nase. Wenigstens war es sauber.

Drei   Tage bis zum Tod. Was mache ich bis  dahin? Seufzend   legte Faye ihre Lederjacke ab  und warf sie über den Stuhl. Alles, was sie dabeihatte, war ihre   Kleidung.  Sonst nichts. Der Rest ihrer Habe lag in der eigentlichen Wohnung und   wurde  vermutlich gerade von den DEA-Leuten auseinandergenommen.

Dass   mein Leben so zu Ende geht... Wer  interessiert sich schon für mich? Ich kenne niemanden, abgesehen von   flüchtigen  Bekanntschaften und dem Arschloch Hundred. Nicht  einmal die Nachbarn würden merken, dass sie exekutiert worden war. Eine  Bekanntmachung über ihren Tod auf der Homepage des Justizministeriums,   mehr  würde sie nicht bekommen.

Faye   verspürte keine Lust, sich gegen  das Anstehende zu wehren. Sie betrachtete die reinen Chromwände, und es   machte  sie noch immer fassungslos. Keine Verzweiflung, keine Reue. Eine Leere   hatte  von ihr Besitz ergriffen, die jegliche Emotion abtötete. Sie war   unendlich  müde, eine Nebenwirkung des Sensuscains oder des Antidots.

Was stellen  sie eigentlich mit meinem Körper an? Verbrennen  und verstreuen? Verwerten? Resignierend  legte sich Faye auf das harte Bett, verschränkte die Hände hinterm Kopf   und  dachte gähnend über die Vergangenheit nach: ihre psychotische   Schwester, die  vergeblichen Versuche, ihr zu entkommen, und wie sie dabei immer wieder   von  Planet zu Planet gereist war.

Nuria   ist schuld an allem. Wie viel  einfacher wäre mein Leben ohne sie gewesen. Sie  döste ein.

…

..

.

»Miss   Durrick? Hallo!? Aufstehen!«

Faye   schreckte hoch - und blickte einem  fremden blonden Mann in die blauen Augen, der mit seinem   Nadelstreifenanzug  auffällig gut gekleidet war und über sie gebeugt stand. Was  will...?

Sie   setzte sich auf und schaute auf die  Uhr. »Zu früh zum Sterben«, murmelte sie und fühlte leichten   Kopfschmerz.  Nebenwirkungen des Sensuscains.

Er   schob den Stuhl dicht ans Bett. Es  quietschte laut, Gummi rieb über den Boden. »Ich darf mich vorstellen:   Mein  Name ist Mayers. Ich werde Ihnen jetzt ein paar Fragen stellen, und Sie  antworten bitte immer nur knapp oder nicken, wenn es stimmt und keine   weitere  Erklärung notwendig ist.« Mayers setzte sich und fixierte sie kurz, als   könnte  er sie zwingen, wacher zu werden. Seine Rechte langte ins Sakko und nahm   ein  himmelblaues Mini-Note-Pad heraus, mit dem Daumen schaltete er das Gerät   ein.  Das Display spiegelte sich schwach in den Augen. »Sie sind Faye Elena   Durrick,  am 23. September 3021 auf TriCross geboren. Abgeschlossene   Schulausbildung und  Eintritt bei den EaSt-Sicherheitskräften, aber nach einem Jahr wieder  rausgeflogen wegen Insubordination. Danach mehrere Gelegenheitsjobs auf  verschiedenen Planeten der EaSt und FEC«, ließ er ihr unstetes Leben   Revue  passieren. »Sie betreiben seit Ihrem zehnten Lebensjahr Kampfsport,   haben ein  paar Jugendtitel gewonnen und waren kurze Zeit«, Mayers pfiff leise,  »Cheerleader bei der Footballmannschaft Koogan's.« Als  er die hellen Augenbrauen hob, ähnelte er einem maßregelnden Vater, der   mit dem  Tun und Treiben seiner Tochter keineswegs einverstanden ist.   »Cheerleader?«

»Ich   tanze gerne.« Faye nickte und sah  ihn erstaunt an. »Was soll das?!« Sie suchte auf seinem Anzug nach einem  Hinweis auf die Church. Sein Aftershave mochte sie nicht. Zu  viel Moschus. »Sind Sie der Knastpriester?«

Mayers   hob abwehrend die Hand und fuhr  fort. »Sie versuchten dann aufgrund dringender Geldprobleme auf   Arabian's Pride  II einen Job zu bekommen, wurden gefeuert und haben seither für Moreno   Hundred  gedealt. Dummerweise waren Ihnen die DEA-Agenten der IJAS auf der   Spur.« Er  deaktivierte das Note-Pad und bedachte sie mit einem einstudierten   Lächeln.  »Das Ende vom Lied: Sie werden an der Stelle eines stinkreichen,  untergetauchten Rauschgifthändlers hingerichtet, für den Sie gerade mal   zwei  Wochen gearbeitet haben, und sind nicht mal ein bisschen wohlhabend   dabei  geworden.« Er lehnte sich nach vorne. »Sagen Sie, Miss Durrick«, sagte   er  unerwartet vertraulich, »kotzt Sie das alles nicht an?«

Wer   ist das? Faye  rümpfte die Nase. »Auf eine unbestimmte Weise schon, irgendwie. Und was   wollen  Sie jetzt von mir? Seit wann sind die Gefängnispriester so gut   informiert?« Sie  beugte sich ebenfalls vor, so dass ihre Gesichter einander fast   berührten.  »Sagen Sie mir nicht, Sie möchten jetzt meine Beichte hören, wo Sie doch  bereits mein ganzes Leben kennen!«

Mayers   zeigte weder Angst noch wich er  ihrem Blick aus. »Ich bin Ihre zweite Chance«, flüsterte er und zwang   sie,  genau hinzuhören; sein Atem war rein, was es ihr leichter machte, die   Nähe zu  ertragen. »Ihr zweites Leben. Denn Ihr erstes läuft in weniger als drei   Tagen  ab.«

Ich   ... soll gehen dürfen? Zu welchem  Preis? Faye   wagte es nicht, an die Worte des  Unbekannten zu glauben. Ist das eine  Verarsche? »Nicht, dass ich Sie falsch verstehe,   aber  heißt das, Sie holen mich hier raus? Und warum, Mayers?  Soll ich mit Ihnen ins Bett gehen? Wenn das alles ist...«

Er   lächelte und sah abschätzend an ihrem  durchtrainierten Körper hinab. »Was Sie tun, wenn Sie das Gefängnis   verlassen  haben, bleibt zu einem gewissen Teil Ihnen überlassen, aber zu Ihrer  Beruhigung: Sie müssen nicht  mit mir schlafen. Es sei denn, Sie wollen es.« Mayers verstaute das Pad,   stand  auf und stellte sich hinter den Stuhl, die Hände lässig in die   Hosentaschen  gesteckt. »Ich mache Ihnen ein faires Angebot, mal abgesehen davon, dass   die  Alternative den Tod bedeutet.«

»Jetzt   bin ich wirklich neugierig,  Mayers«, sagte Faye und lehnte sich an die kalte Alu-Chromwand. Sie   hatte  keinerlei Ahnung, was sie gleich hören könnte.

»Meine   Firma bietet Ihnen einen Job in  einer Spezialtruppe an, bei dem Sie Ihr Leben riskieren müssen.«

Sie   lachte auf. »Ich soll zu den  Justifiers?« So nannten sich die Truppen von Konzernen und Regierungen,   die  ganz unterschiedliche, besondere Aufgaben hatten: Planetenerkundung   und  -besetzung, die Auslöschung oder Befriedung der Urbevölkerung, Überfälle   auf  die Welten anderer Unternehmen und vieles mehr. Sie bestanden aus  Beta-Humanoiden, Verbrechern, Menschen von Hochschwerkraftplaneten und  Verzweifelten.

»Zugegeben,   Sie tauschen den sicheren  Tod gegen einen wahrscheinlichen. Dennoch ist die Chance, bei uns zu   überleben,  wesentlich höher als hier.« Er wippte auf den Zehenspitzen, die   luxuriösen  Lederschuhe knarzten. »Nach einem einzigen Einsatz  werden Sie wieder ein freier Mensch sein, dürfen gehen, wohin Sie wollen   und  sogar von neuem für Moreno Stoff verscherbeln. Was halten Sie davon,   Miss  Durrick?«

Herrlich.   Ich und eine Justifierin. Ein  Himmelfahrtskommando mit Chim-Begleitung. Aber besser, als erwürgt zu   werden. Faye  verzog den Mund. »Das ist alles? Ein Auftrag?«

Mayers   nickte knapp. »Ganz recht. Um  genauer zu sein, würden Sie für Bangash  Industries arbeiten und das legal tun, wofür Sie  hier umgebracht werden.« Er machte eine kleine Pause, in die hinein Faye  trocken sagte: »Drogen verkaufen.«

Mayers   musste lachen, die blauen Augen  wurden kleiner. »Töten.«

»Hey!   Ich bin keine  psychopathische   Killerin! Wenn ich gewollt hätte,  wären die drei Drogenbullen im Lobo's tot!«,  brauste sie auf. »Aber bevor ich von dreckigen Chims hingerichtet   werde, komme  ich zu Ihnen.«

Mayers   grinste breit. »Oh, da werden Sie  aber Ihre Freude an der Truppe haben. Wir haben ein paar Prachtexemplare   von  Betas dabei.«

Auch   das noch. Faye  überwand sich und unterdrückte den Wunsch auszuspucken. »Trotzdem will   ich aus  dem glänzenden Gitterloch.«

»Eine   gute Entscheidung«, lobte Mayers  und ging zur Tür. »In wenigen Stunden werden Sie von einem meiner Leute  abgeholt. Ich muss noch die Formalitäten erledigen, dann sind Sie ein  willkommenes Mitglied der Unternehmung Cortés, Miss  Durrick. Die zusätzliche Justifier-Ausbildung erhalten Sie von   ausgesuchtem  Personal, und wenn Sie im Einsatz überleben, winkt die echte Freiheit.«

Faye   fühlte Erleichterung und Freude,  die nicht einmal durch das Wissen über die Zukunft an der Seite von   Chims  getrübt wurde. Und wie ich das überleben werde! Sie  konnte es immer noch nicht fassen. Eben hatte sie mit dem Leben   abgeschlossen,  jetzt war sie wieder im Spiel. Und ganz hinten in ihrem Kopf mahnte   jemand,  dass es immer noch eine sadistische Täuschung der netten neuen   Rechtsprechung  sein könnte, um sie morgen mit einer anderen Nachricht zu schocken.   »Warum  ausgerechnet ich, Mayers?«

»Ich   bin verwundert: Das fragen Sie sehr  spät.« Er drehte sich noch einmal um. »Es ist ganz einfach: Sie haben   mir  gefallen. Ein Freund von mir, der in der Einheit ist, die Sie   festgenommen hat,  machte mich auf Sie aufmerksam. Ich kann eine Frau wie Sie nicht dem   vorzeitigen  Tod überlassen. Oh, und es würde mich freuen, wenn wir zusammen essen   gehen  würden, wenn Sie von Ihrer Mission zurück sind.«

Also   will er doch mit dem bösen Mädchen  ins Bett. Sie zuckte mit den Schultern. »Die  Behörden von Ape II lassen mich einfach laufen?«

»Nein,   nicht einfach so. Geld regelt  alles, sogar den Tod. Und nun entschuldigen Sie mich bitte.« Mayers   verließ die  Zelle und verschwand auf den Gang, klackend fiel die Tür zu.

Faye   legte die Hände in den Nacken und  schaute an die Decke. Von nun an würden die Dinge richtig laufen.
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Fünf   Stunden später wurde die Zellentür  geöffnet.

Faye   erwachte beim ersten Summen des  elektrischen Mechanismus, stellte sich jedoch schlafend, um zu sehen,   was  geschah. Die Lider hatte sie einen schmalen Spalt geöffnet.

Nach   wie vor traute sie dem Ganzen  nicht.

Sie   hatte sich einige Gedanken zu  Mayers' Angebot gemacht, sie schließlich verworfen und sich dazu   durchgerungen  abzuwarten. Was sollte sie auch sonst tun?

Die   riesige Statur eines Eisbären-Beta  in basaltfarbener Uniform zwängte sich durch die Öffnung, das gepflegte   weiße  Fell des Mischwesens schimmerte wie Reif im Licht der Neonlampe.   Wiegenden  Schrittes bewegte er sich auf sie zu und rüttelte sie am Arm, während er   dabei  aufmunternd brummte.

Der   Geruch, der aus seiner Schnauze  drang, widerte sie an. »Finger weg, Chim!« Faye sah hoch und schlug in   einem  Reflex mit der Faust zu.

Der   Beta blockte ihren Hieb wenige  Zentimeter vor seiner Nase recht schmerzhaft ab und drückte sie mit   einer prankenähnlichen  Hand zurück aufs Bett. »Guten Tag, Miss Durrick.  Mister Mayers schickt mich. Ich bin Goggon Chimeon von Bangash  Industries«, stellte er sich mit tiefer Stimme vor.  »Mein Auftrag ist es, Sie und mich unbeschadet zum Ausbildungslager zu  bringen.« Er trat ein paar Schritte zurück, die mächtigen Muskeln an den   Armen  zuckten. »Man hat mir schon gesagt, dass Sie wenig für uns übrighaben,   und so  habe ich mich auf eine unfreundliche Begrüßung eingestellt. Aber es war  vermutlich mein Fehler. Ich hätte Sie nicht so überraschend wecken   dürfen.«

Auch   noch ein Besserwisser-Chim. Faye  stand wortlos auf und warf sich ihre Lederjacke über. »Ich wusste nicht,   dass  ihr Reagenzglasbastarde eloquent seid.«

Goggon   brummte amüsiert. »So ähnlich  denken wir von euch Menschen auch immer wieder.« Er lachte dröhnend und   zückte  ein Paar Handschellen. »Das sollte ein Scherz sein, Miss Durrick.   Reichen Sie  mir bitte Ihre Handgelenke, damit ich Ihnen unser bestes Armband   verpassen  kann?«

Sie   schüttelte trotzig den Kopf. »Nicht  mit mir. Ich verlasse das Gefängnis ohne Fesseln.«

»Tut   mir leid, Miss Durrick, aber  Vorschrift ist Vorschrift. Wenn es nach mir ginge,  könnten Sie hier raushüpfen, -tanzen oder sich in irgendeiner anderen   Weise  fortbewegen.« Goggon grabschte unvermittelt nach ihr.

Faye   tauchte unter seinen breiten Armen  hindurch und schlug ihm beidhändig in den Magen. »Finger weg, sagte   ich!«,  fauchte sie aggressiv.

Goggon   zeigte keinerlei Reaktion, die  darauf schließen ließ, dass ihm der kräftige Hieb etwas ausgemacht   hätte.  Brummend nahm er sie in einen Haltegriff und presste langsam die Luft   aus  ihren Lungen.

Faye   fühlte sich, als ob sie in einen  Schraubstock geraten wäre. Ihre Gegenwehr erlahmte zusehends, so dass   der Beta  mühelos die Handschellen anlegen konnte. Riecht sein Fell  wirklich nach Limetten-Shampoo? »Scheißvieh«,  keuchte sie und rang nach Luft.

Er   schob sie vor sich her und trat aus  der Zelle auf den Gang. »Ihre Sachen wurden bereits weggebracht. Wir   können  uns also den Umweg zu Ihnen in die Wohnung sparen.« Goggon schubste die   Frau  weiter.

»Wie   viele Chims sind bei diesem Auftrag  dabei?«, wollte Faye wissen.

»Oh,   das weiß ich nicht«, antwortete  Goggon, der jeden vorbeilaufenden Wärter mit einem Nicken grüßte. »Es   kommt auf  den Auftrag an, den man zu erfüllen hat. Aber freunden Sie sich mit dem  Gedanken an, ständig einige von uns in Ihrer Nähe zu haben.«

Scheiße.   Faye  ließ die Schultern sinken.

»Was   haben Sie gegen uns, Miss Durrick?«  Er sah sie aufmerksam von oben herab an.

Sie   musste nicht lange überlegen. »Dass  solche Wesen wie ihr frei herumlaufen, ist das Letzte! Und dann auch   noch mehr  Freiheiten und Rechte verlangen, wie ihr sie ohnehin schon habt. Mein   Vater  sagte immer, Chims sind falsch, unnatürlich, hinterhältig und in ihrem   Innern  reine Bestien, die eines Tages der Untergang der Menschheit sein   werden.«

»Oh   je«, brummte Goggon. »Ein wenig  falsche Erziehung in den entscheidenden Jahren, und schon werden die   Menschen  zu Rassisten.« Er täuschte Betroffenheit vor, dann grinste er.

Der   Chim verarscht mich! Faye  atmete durch und zwang sich zur Ruhe. Aber sie musste sich eingestehen,   dass  sie von seiner Cleverness überrascht worden war.

Die   beiden verließen das Gebäude.

Goggon   steuerte auf einen dunkelgrauen  Transporter zu, der abseits am Straßenrand geparkt stand. Das Emblem von   Bangash  Industries, der stilisierte Kopf einer indischen  Gottheit, prangte großflächig auf der Motorhaube. Der Konzern war ein  indisches Staatsunternehmen, von dem Faye wusste, dass es  Kommunikationstechnologie herstellte. Die Zugehörigkeit zum Indian  Japanese Arabian Syndicate, kurz IJAS,  ermöglichte   es Mayers, auf Ape  II auf   Justifier-Fang zu gehen.

Faye   dachte darüber nach, wozu ein  Konzern, der in erster Linie Satelliten und Kom-Geräte entwickelte, eine  Justifier-Einheit benötigte. »Mayers hatte die Unternehmung Cortés   erwähnt«,  sagte sie zum Beta.

Goggon   ignorierte ihre Frage. »Sehen Sie  sich die Stadt noch einmal gut an, Miss Durrick. Sie werden sie nämlich   so  schnell nicht wieder besuchen können.«

Ich   wünsche dir Flöhe. Faye  blickte sich um und sah nun überhaupt zum ersten Mal, wo sie sich   befand.

Das   Gefängnis lag im südlichen Teil der  Unterstadt, in dem sich billige Wohncontainer aufeinandertürmten und   instabile  Hochhäuser schufen. Einige waren grau, andere ohne Anstrich oder bunt,   je nach  Laune der Bewohner, die über Außenleitern, selbstgebastelte Rampen oder   abenteuerliche  Konstruktionen ins Hausinnere gelangten. Die Sicherung mit Seilen und  festgeschweißten Eisenträgern würde gegen einen echten Sturm nichts   ausrichten.

Das war  ihr altes   Leben  gewesen.

Faye   legte den Kopf in den Nacken und  ließ sich die Sonne ins Gesicht scheinen. Sie roch die Abgase der   Holzverwertungsfabriken,  brennende Rinde und Chemikalien, gemischt mit Essensgerüchen und dem   Dunst des  Elends. Das   ist also der Beginn meines zweiten  Lebens. Mit viel Glück habe ich noch ein paar Jahre vor mir. »Wohin  fahren wir, Chim?«

Goggon   hielt die Tür auf, und sie stieg  wegen der Fesseln umständlich ein. Er ging um den Wagen herum und setzte   sich  hinters Steuer. »Zum Raumhafen. Dort werden wir einen Flug machen.« Er  schnallte sie an, dann kramte er im Handschuhfach und nahm ein kleines   Kästchen  mit einem roten Kreuz hervor. Er klappte es auf, ein Injektor kam   zutage.  Bevor Faye reagieren konnte, setzte er ihr das Gerät an den Hals und   drückte  ab. »Sie werden rechtzeitig wach werden, Miss Durrick.«

Sie   konnte sein Tiermenschgesicht  nurmehr undeutlich erkennen. »Du Scheiß...« Ihr fielen Hunderte   Beschimpfungen  zugleich ein, die auf ihn passten, doch die Zunge wurde zu schwer. Sie  schluckte und schloss kurz die Lider. Konzentrier  dich, dachte   sie müde und schüttelte den Kopf.

Dann   taumelte sie - fiel und stürzte zu  Boden. Und es war nicht der Fußraum des Wagens ... Faye bemerkte, dass   ihre  Hände frei waren. Träume ich?

»Kommen   Sie, Durrick! Sind Sie eine  schwache Schlampe oder das, was in Ihrer Akte steht?«, schrie ein Mann   sie an.  »Durrick, Sie Pussy! HOCH, HOCH, HOCH!«

Faye   öffnete die Augen. In ihrem Mund  haftete ein bitterer Geschmack, sie hatte starken Durst. Direkt vor   sich sah  sie polierte Kampfstiefel, von der Schuhgröße her sicherlich kein Beta. Wenigstens  das. Sie   richtete sich mühsam auf. Die  Wirkung des Betäubungsmittels ließ merklich nach, das Trübe verschwand   aus  ihrem Blick. Ein gut aussehender Mann mit dünnem Schnurrbart und brauner  Hautfarbe hatte sich vor ihr aufgebaut. »Was für ein Arschloch sind Sie,   dass  Sie meinen, mich herumkommandieren zu können?«, raunte sie heiser.

»Ich   bin das Arschloch, das das  Vergnügen hat, Sie zu einem Justifier für Bangash  Industries auszubilden, Durrick.« Er tippte sich  auf das Namensschild an seiner basaltschwarzen Uniform. Instructor  Malhotra. Der Typ war mehr das Abbild eines  Spaniers, wie sie in den auf alt getrimmten Mantel- und -Degen-Filmen  auftauchten, als das eines Inders.

»Sollten   Sie die Spielregeln vergessen,  werde ich sie Ihnen persönlich in den Schädel hämmern.«

Faye   dachte an die ruhige, saubere Zelle  auf Ape II. »Wo bin ich?« Sie stand in einer kleinen Schleuse mit   nüchternen,  grau gestrichenen Wänden. Ein Monitor leuchtete an der Wand, eine Lampe   blinkte  grün. Eine   Raumstation?

»Weit   weg. Es spielt keine Rolle für  Sie.« Malhotra reichte ihr ein abgegriffenes, verflecktes Büchlein, das   er aus  seiner Beintasche zog. »Die Spielregeln.«

Faye   steckte es ein, ohne es  anzuschauen, verzog den Mund und versenkte die Hände in den Taschen der   Lederjacke.  »Danke.«

Er   musterte sie abschätzend mit seinen  fast schwarzen Augen. Dann steckte er sich einen Kaugummi in den Mund   und ging  los, eine Wolke von Chili- und Tabakgeruch um sich herum verteilend.

Er   mag es extravagant.

»Folgen   Sie mir, Durrick. Ich zeige  Ihnen das Zimmer. Ein gemütliches Viererapartment bei vierzehn   Quadratmetern  ist doch nicht zu verachten. Vollpension inklusive. Bestes   Synthetikfressen.«

Das   Stahlschott öffnete sich  automatisch. Sie betraten einen langen, schlecht beleuchteten Gang.

»Ach,   übrigens: Herzlich willkommen.«

»Vielen   Dank. Ich fühle mich schon  richtig wohl hier. Pussy ist mein zweiter Vorname.« Faye kam sich vor,   als  hätte sie das Gefängnis in Adn gegen dessen Kellerräume getauscht. Einladend  war das   letzte Wort, mit dem sie die Umgebung in  Verbindung brachte.

»Und   das wird bestimmt noch besser«,  versprach Malhotra und lachte kurz. »Sie befinden sich in einem alten  SpaceFort, das während der Auseinandersetzungen im Jahr 2811 zwischen   der EaSt  und den Ägyptern gebaut wurde. Materiallager und  Truppenstützpunkt, Zuchtstation für die alte Generation der  Tier-Humanoid-Formen. BaIn hat  sie gekauft. Seither werden hier Justifier-Rekruten für zukünftige   Einsätze  ausgebildet.« Er bog in einen breiten Seitengang ab, der mit zahlreichen   Türen  rechts und links versehen war. »Das hier sind die Mannschaftsquartiere.   Ich  habe gehört, Sie mögen keine Betas?«

»Stimmt.«

»Dann   beginnt Ihre erste Lektion gleich  jetzt.« Malhotra blieb vor einem Eingang stehen. Laute Unterhaltung,   Lachen und  Musik tönten gut hörbar durch die dicke Isolierung des Raumes nach   außen. Mit  einem Ruck stieß er die Tür auf, während Faye noch versuchte, die  Namensschilder zu lesen, und trat ein.

Von   drinnen hörte man eine tiefe Stimme  »Achtung!« brüllen, dann klapperten einige Stühle, und es wurde   schlagartig  ruhig.

Mit   Chims in einem Zimmer? Faye  musste gar nicht hinsehen, wer sich darin befand. Schikane gehörte zu   den  Spielchen, die sie bei ihrer ersten Ausbildung schon genossen hatte.   Nur ohne  die   Beta-Humanoiden. Allein einen Schritt über die  Schwelle in den Mief zu machen stellte sie auf eine harte Probe ... Raubtierkäfig,  schoss es   ihr durch den Kopf.

»Durrick,   kommen Sie herein. Ich möchte  Ihnen Ihre neuen Mitbewohner vorstellen.«

Ich   lebe, sagte  Faye sich. Nur das zählt.

Sie   trat in den beengten Raum und besah  sich die bunte Mischung. Zwei Katzen-Betas, die einen Kopf kleiner waren   als  sie, ein gleich großer Panther-Beta sowie ein imposanter Braunbär-Beta,   der sie  von der Statur her an Goggon erinnerte. Sie trugen Stadttarnhosen und   -shirts,  liefen barfuß. Faye sah menschlich anmutende Füße, nur gröber und mit   dem Einschlag  der jeweiligen Rasse: Krallen statt Nägel. Fell. Beschissener  Zoo.

Malhotra   grinste zufrieden in die Runde,  als er die überraschten Gesichter der anderen bemerkte, die wohl nicht   mit  einer Menschenfrau gerechnet hatten. »Dann wünsche ich viel Spaß beim Beschnuppern.«  Er   zwinkerte Faye zu und ging hinaus.

Das   Panthervieh knurrte sie unvermittelt  an, einer der Katzen-Chims hob den Kopf und schnüffelte in ihre   Richtung.

Wäre   Mayers in diesem Augenblick im Raum  gewesen und mit dem Vorschlag an sie herangetreten, Faye hätte sein   Angebot  rundheraus abgelehnt.
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Faye   saß im karg eingerichteten, blau  gestrichenen Vorzimmer von Malhotras Büro, weil sie zu ihm bestellt   worden  war.

Humboldt,   sein Sekretär, hockte  vornübergebeugt vor einem ausgefahrenen Bildschirm und hackte auf die   plane  Tastatur ein; die Buchstaben wurden von unten eingeblendet, der ganze   Tisch  war zugleich großes Touchfeld sowie Display und frei konfigurierbar. An   jeder  Stelle ließen sich Teile der Arbeitsplatte nach oben fahren und als   Monitor  nutzen, die Augenbewegungen wurden vom Computer erkannt und steuerten   den  Cursor.

Humboldt   erinnerte Faye an einen Geier. Du  musst nicht mal ein Chim sein. Sie grinste. Ein  ungewollter Chim. Vielleicht die nächste Designstufe?

Sie   sah auf die Liste mit den  Ergebnissen. Ist das wahr? Sie lag  in jeder physischen Disziplin, und das traf sie wirklich hart, hinter   einem  Beta. Im Schießen, Laufen, sogar im Schwimmen waren die Katzenwesen   besser als  sie, obwohl sie Wasser hassten! Das kann gar  nicht sein!

Als   sie umblätterte, wurde ihr ein  bisschen wohler. Ihre Stärke lag eindeutig im Mentalen, wenn es ums   Nachdenken  und das Lösen logischer Probleme ging. Faye führte diese Statistik an. Dabei  war ich in der Schule wirklich nicht gut.

Auch   wenn der Drill sie nervte, spürte  sie, dass sich ihre körperliche Verfassung unglaublich verbessert hatte.   Hinzu  kamen Null-g-Operationen im Simulator und das Knacken von verschiedenen  Schleusensystemen, egal ob mechanisch oder elektronisch. Für sie sah es   danach  aus, als bildete BaIn sie  für eine Weltraumoperation aus.

Faye   wusste immer noch nicht, wo sie  sich befand. Es konnte eine Raumstation sein, es konnte aber ebenso gut   ein Ort  unter der Erde oder eine abgetrennte Sektion in einem Raumschiff sein.   Keine  Fenster, keine Anhaltspunkte, wohin sie der Eisbären-Beta verschleppt   hatte.

»Gibt   es was Neues?«, fragte sie  Humboldt, um die Stille zu brechen.

»Der   Sicherheitsrat der Vereinten  Humanen Raumfahrtnationen hat beschlossen, eine Abwehrflotte gegen die   Collies  aufzustellen. Mal wieder.« Er sah nicht einmal auf. Das lachsrote Hemd   betonte  seine blasse Haut, die sogar im wärmsten Licht fahl wirken würde. »Und   die Collectors  haben den Planeten Putin eingenommen«, sagte er abwesend. »Das ist   insofern  was Neues, weil man da nicht mit ihnen gerechnet hatte.«

»Ach?«   Faye hatte keine Ahnung, wo sich  Putin befand. Sie zerrte am grauen Overall. »Und warum?«

»Was warum?«

»Warum   haben die Collies angegriffen?«

Humboldt   seufzte und schien es zu  bereuen, überhaupt geantwortet zu haben. »Starlook hat  gestern einen Experten für die Collectors interviewt. Er vermutet, dass   sie nur  Planeten mit großer Bevölkerungszahl und wenig Ahumanen oder Betas   unter ihre  Obhut stellen, gemäß ihrem verqueren Ansatz, uns beschützen zu wollen.   Den  Menschen und sein Erbgut.« Er überlegte. »Da war eine Grafik zu sehen,   die  zeigte, dass sich die Collectors Planeten mit den besten   Lebensvoraussetzungen  für Menschen schnappen.«

»Aha.   Dann ist Ape II nicht in Gefahr.«  Faye sah zum Monitor an der Wand, in dem in kurzen Abständen neue   Bilder  eingeblendet wurden.

Ein   Image-Film des Kons: atemberaubende  Sternensysteme und Nebel, dahindonnernde Raumschiffe, raue   Planetenoberflächen,  Männer und Frauen mit dem BaIn-Emblem auf der dreckverschmierten  Kampfpanzerung, die erschöpft in die Kamera schauten und dennoch die   Daumen  hoben und grinsten; im Hintergrund sah man die Silhouetten von Betas.   Dann flog  das Logo  Justifiers ins Bild, gefolgt vom Text: Geld,  Abenteuer und eine Verantwortung für die Wissenschaft.

»Kann   ich was zu trinken haben?«

Humboldt   brachte ihr ein Glas Wasser.  »Ist gleich so weit, dann dürfen Sie zu Instructor Malhotra«, nuschelte   er und  kehrte an seinen Platz zurück. »Er hat noch Besuch.«

Spaß   ist was anderes. In  Fayes rechter Schulter zog es, auch wenn das gebrochene Schlüsselbein   dank der  modernen Medizintechnik und dem Implantat nach zwei Tagen verheilt war.

Oftmals   hatte sie in den letzten Tagen  mit schmerzenden Knochen im Bett gelegen, während die Betas sehr   entspannt  aussahen.

Malhotra   hatte Recht gehabt: Die  permanente Anwesenheit der Halbwesen ertragen zu müssen verlangte von   ihr mehr  Disziplin als alle anderen Prüfungen, Blessuren hin oder her. Sie hatte   Abstand  gehalten und getan, als gäbe es die anderen Mitbewohner nicht. Jeglichen  Kontaktversuch hatte sie ignoriert.

Wofür   sie ebenfalls Disziplin gebraucht  hatte, war die Klimasimulationshalle: Kunstwüste, Kunsteishölle,   Kunsttropen,  Kunstgipfelhöhe - BaIn hatte  alles auf Lager, was man sich an Atmosphäre eines Planeten vorstellen   konnte.  Faye schwitzte, fror, übergab sich vor Anstrengung, und das alles unter   den  Augen eines gleichgültig blickenden Malhotra hinter seiner isolierten  Plexiglasscheibe.

Das   war nun vorbei. Sie war eine  Justifierin.

Faye   schätzte, dass sie gesagt bekäme,  wohin sie ihr Auftrag führen würde. »Stört Sie ja nicht, oder?« Sie   aktivierte  die TV-Funktion des Monitors und schaltete auf Starlook.  Aber sie   landete mitten in Styliscious.  Die   neuesten Meldungen über Mode interessierten sie  nicht.

Die   Tür öffnete sich, und Malhotra  lächelte sie an. Wie immer trug er seine dunkle Uniform. »Da sind Sie   ja,  Durrick. Kommen Sie. Ich habe eine Überraschung für Sie.« Er machte ihr   Platz,  damit sie eintreten konnte.

»Danke.«   Sie biss wegen der Schmerzen in  der Schulter die Zähne zusammen und erhob sich. Wenn sie sich nicht sehr   getäuscht  hatte, wirkte er... freundlicher? Anders? Nicht wie der Instructor,   sondern wie  jemand, der Geschäfte mit ihr machen wollte. Seltsam.

Schon   als sie sich dem Eingang näherte,  bemerkte ihre empfindliche Nase einen aufdringlichen,   pheromondurchsetzten Duft:  Mondo - das ätzende  Parfüm, das nur von einer einzigen ihr bekannten Person benutzt wurde.

Noch   bevor sie den Schreck überwunden  hatte, sah sie die Person, die ihr wie aus dem Gesicht geschnitten und   bloß  etwas älter war: »Nuria?« Aus dem Geruchsschreck wurde der reale   Vollschock. Sie  hat mich schon wieder gefunden!

Auf   dem bequem aussehenden, weißgrau  gemusterten Sofa saß: ihre Schwester. Ein knallroter   Triple-A-Firmenausweis von  BaIn haftete an ihrer  Brust. AAA - access all areas:

Zutritt   zu allen Bereichen, keinerlei  Einschränkungen. Die langen schwarzen Haare hatte sie auf der rechten   Seite  hochgesteckt, auf der linken geflochten und festgeklammert. »Hallo,   UNSER  Herz!«, sagte sie freudig, aber dezent und hob die Rechte, wackelte mit   den  Fingern. Weißgraue Lackhandschuhe verhinderten, dass ihre Haut mit der   Welt in  Kontakt kam. »WIR haben dich vermisst.«

Faye   rang noch immer um Fassung.

Malhotra   deutete auf den freien Stuhl.  »Miss Durrick, bitte sehr.« Er reichte ihr einen Kaffee und stellte den   batteriegroßen  Aromata-Spender daneben, falls sie den Geschmack verändern wollte. Eine  Minitablette reichte aus, um das Gebräu nach Nuss, Kirschlikör, Algen,   allem  Möglichen schmecken zu lassen.

Faye   hatte das Verlangen nach einem  starken epujanischen Tequila, der sie unverzüglich betrunken machen   würde.  Eine Alkoholinfusion wäre noch besser. »Danke«, würgte sie hervor und   konnte  die Augen nicht von Nuria wenden. Seit wann ist  sie ein hohes Tier bei BaIn?

Ihre   sieben Jahre ältere Schwester  lächelte verzückt. Sie trug ein weißes Hemd mit einer schwarzen, kurzen   Krawatte,  dazu einen asymetrischen grauen Rock und graue Absatzschuhe, die sie im   Stehen  fünfzehn Zentimeter größer machten. »WIR finden, dass du dich gut   geschlagen  hast«, lobte sie mit ihrer wundervollen Stimme, um die sie Sängerinnen   beneiden  würden. »Instructor Malhotra hat UNS immer auf dem Laufenden gehalten.«   Sie  applaudierte kurz. »Bravo! Bei den ganzen Betas um dich herum dachten   WIR, dass  du irgendwann ausrastest.«

Malhotra   deutete eine Verbeugung an und  setzte sich neben sie. »Es war mir eine Freude.«

»Was   machst du hier?«, brach es aus Faye  heraus. »Und wie bist du an den Posten gekommen?« Sie zeigte   fassungslos auf  den Ausweis, auf dem Prof. Nuria  Suede zu   lesen stand. »Triple A? Ich meine ...  Triple A?«

Nuria   legte die Hände in den Schoß und  zog die Schultern hoch, lachte ausgelassen. Eines ihrer typischen   Kleine-Mädchen-Verhaltensmuster,  das sie bei Männern zusammen mit den Pheromonen unwiderstehlich machte.   Das kam  dem Umstand entgegen, dass ihre Schwester unersättlich war. Zwei   Hochzeiten in  kurzen Abständen waren nicht genug. »WIR sind eben gut.«

»Das   sagen viele über dich«, kam es Faye  über die Lippen. Sie hatte sich gefangen, und nun wollte sie den Spieß   umdrehen,  bevor sie ins Hintertreffen geriet. Das geschah leider meist viel zu   schnell.  Zwei gegen eine. »Mein Ex-Verlobter auch. Und mein Ex-Freund davor.«

Nuria   kicherte und sah den Instructor an.  »Macht es Ihnen etwas aus, uns für einen Moment allein zu lassen, Mister  Malhotra?« Er stand beflissen auf und verließ den Raum; kaum war die Tür  zugefallen, schwand ihre Freundlichkeit. »Du wagst es, so von UNS zu   sprechen?«

»Mir   fallen noch ganz andere Dinge ein«,  giftete Faye zurück. »Ich sagte dir, dass du mich in Ruhe lassen   sollst! Das  beschissene Weltall ist so riesig, und was machst du? Rennst mir nach!«

»Du   bist UNSERE Schwester«, gab Nuria  gespielt beleidigt zurück. »WIR sind die Ältere und müssen auf dich   aufpassen.  Das haben WIR unseren Eltern versprochen.«

»Du   verfolgst mich, weil das... Ding in  deinem Kopf Angst hat draufzugehen, wenn du stirbst!«, schrie Faye sie   an. »Es  ist nicht dein eigener Wille, Nuria. Und hör endlich auf, in der   Mehrzahl von  dir zu sprechen! Das regt mich auf!«

»Du   bist unfair. WIR haben schon immer  auf dich achtgegeben. Bevor WIR eine Auserwählte wurden.«

»Aber   du bist vorher nie mit meinen  Freunden ins Bett gegangen und hast mir meinen Verlobten ausgespannt.«   Faye konnte  die Wut einfach nicht zurückhalten. Jedes Mal das  Gleiche, scheiße. »Es ist mir egal, was du alles  Tolles kannst und wie schlau du bist, seitdem es in dich gefahren ist   und dich  zu einer CoDriverin gemacht hat. Du hast dich verändert, Nuria: Du bist   zu  einer übertalentierten, superschlauen Schlampe geworden.«

Ihre   Augen wurden schmal. »Wie garstig  du bist. Du hast UNS verletzt.«

»Das   war auch so gewollt. Und es macht  nicht einmal einen Hauch von dem gut, was du mir angetan hast.« Faye   stürzte  den Kaffee hinunter, obwohl ihr Blutdruck hoch genug war. Sie fuhr sich   durch  die kurzen schwarzen Haare. »Scheiße«, sagte sie leise. »Verschwinde   doch  einfach aus meinem Leben!«

Nuria   atmete mit einem Lächeln aus. »Das  werden WIR niemals. Du weißt das. WIR müssen uns schützen und   absichern. Und  du bist nun mal im Notfall kompatibel, auch wenn WIR nicht vorhaben zu   sterben.  Aber wer will das schon?«

Faye   schloss die Lider. Geh  weg, bat   sie und wusste, dass sich ihr Wunsch  nicht erfüllen würde. Vier Standardjahre ging das nun schon, und sie   kamen ihr  wie einhundert vor. »Was macht mein bescheuerter Ex-Verlobter?«, fragte   sie der  Vollständigkeit halber.

»Keine   Ahnung. Wir haben uns gestritten.  Er wollte nach Putin.«

Perfekt.   Nicht nur, dass sie ihn mir  ausgespannt und ihn vertrieben hat, jetzt ist er auch noch in den   Händen der  Collies. Faye   sah ihre Schwester an, seufzte.  »Wie geht es weiter? Du hast doch was vor. Es ist kein Zufall, dass du   bei BaIn  bist.«

»Nein,   das ist es nicht. Und es ist kein  Zufall, dass du deinen Job auf Ape II verloren hast, dass du für   Hundred gearbeitet  hast, dass du hochgenommen wurdest und dass du hier gelandet bist«,   fügte Nuria  genüsslich hinzu und zupfte an ihrem TripleA-Ausweis herum. »UNSERE   Rache für  dein letztes unangemeldetes Verschwinden.«

Faye   klappte der Unterkiefer herab.  »N... nein«, stammelte sie. »Das hast nicht alles du  in die Wege   geleitet...«

»Rache   ist die beste Motivation, die  einen jede Schranke überwinden lässt. Und sollte man nicht aus eigener   Kraft  drüberkommen, lässt man Geld oder Einfluss die Schranke heben«,   antwortete sie  böse lächelnd. »Du musstest büßen, weil du UNS verlassen hast,   Schwesterherz.  WIR hatten es dir angedroht, und wenn man droht, muss man konsequent   sein.«  Nuria wirkte schlagartig fröhlich. »Aber WIR haben dir vergeben. UNSERE   Liebe  zu dir ist unzerstörbar. Geschwisterlich.«

»Du   bist...« Faye merkte, dass sie im  entscheidenden Moment schon wieder keine Waffen dabeihatte. Und selbst   wenn,  konnte sie nur Nuria erschießen, nicht das Wesen, das mit ihrem Verstand  verschmolzen war. Der Driver. Außerdem  wäre auch das keine gute Idee ...

Viel   wusste Faye nicht über die  unsichtbaren Kreaturen, die sich ausschließlich im menschlichen Geist  einnisteten und den Mann oder die Frau mit neuen Kräften ausstatteten:   Der IQ  stieg bei den meisten um einhundert Punkte, und sie erhielten das, was   man  paranormale Begabungen nannte. Mehr als einhundert Menschen, die   offiziell zum  CoDriver geworden waren, gab es nicht. Diese »Auserwählten« waren   extrem  begehrt. Bei Regierungen, Unternehmen, beim Militär.

Aber   sie veränderten sich auch,  entwickelten ein überaus expressives, extrovertiertes und mitunter  beängstigendes Verhalten. Gesichert war: Starb ein CoDriver, musste auch   der Driver  vergehen.   Es sei denn, es fand sich schnell Ersatz.

Warum   sich einer davon ausgerechnet ihre  einst so nette, etwas naive Schwester ausgesucht hatte, verstand Faye   bis heute  nicht. Aber   auf Mist gedeihen die besten  Pflanzen. »Schön, dass du deinen Spaß hattest.«

»Genugtuung   ist das richtige Wort.  Satisfaktion.« Nuria strahlte sie an. »Die Aufgaben von Malhotra hast du   nicht  umsonst gemeistert. Wir gehen auf eine geheime Mission! Für BaIn.  Die   Durrick-Schwestern bestreiten ein gemeinsames  Abenteuer! Wie Justifiers. Endlich können WIR so leben wie du!«

»Ich   lebe so, weil ich vor dir flüchte.«  Faye schenkte sich einen Kaffee nach und gab eine   Kirschliköraromatablette  hinein. Leider ohne Promille.

Ihr   wollte nicht einfallen, wie sie aus  der Falle entkam. Der Vertrag, den sie eingegangen war, band sie an das   Unternehmen,  und BaIn würde  einen Bruch des Kontrakts nicht akzeptieren. Nuria könnte sie dadurch  vollkommen legal verfolgen. Fuck. »Hätte  ich das gewusst«, sagte Faye und gab Zucker und Milch in das Getränk,   »wäre ich  auf Ape II geblieben.«

Nuria   blinzelte ihr zu. »Denkst du, es  wäre dir gelungen?« Sie stand auf. »Unser Schiff startet in zwei   Stunden. Wir  treffen uns in der Schleuse. Ach, WIR sind so froh, dass WIR dich  wiederhaben!« Sie winkte mit ihren grauweißen Lackfingern und verließ   das Büro.

Faye   musste nicht fragen, wohin sie  ging. Vermutlich würde sie es sich von Malhotra besorgen lassen. Oder   von Humboldt.  Oder von beiden. Sie nahm einen Schluck Kaffee und ging ebenfalls   hinaus.

Der   Sekretär saß hinter dem Schreibtisch  und beachtete sie nicht.

Wenigstens   hat sie Stil. Die Typen, die  sie sich nimmt, sehen immer gut aus. Faye schaltete  den Fernseher wieder ein. Ich werde mir  nur noch hässliche Männer suchen, solange sie in meiner Nähe ist. Sonst  erschieße ich Nuria eines Tages doch.

Sie   war vorhin so durcheinander gewesen,  dass sie vollkommen vergessen hatte zu fragen, was für eine geheime   Mission  das sein sollte. Wenn sie eine äußerst wertvolle  Co-Driverin auf den Weg schicken, muss es etwas Wichtiges sein.

Faye   konnte sich gut vorstellen, dass  der Konzern sogar darauf bestanden hatte, dass sie mitkam. Als   Ersatzbecken,  falls Nuria etwas zustieß. Ich bin ein  beschissener Fanghandschuh.

Auf Starlook  lief nach   wie vor die Modesendung, und natürlich  trugen die Models das Gleiche, was ihre Schwester bevorzugte. Sie war   auf dem  neuesten Stand des Must-have.

Niemals   lasse ich einen Driver in meinen  Verstand. Faye leerte ihren Kaffee mit einem  tiefen Schluck und stellte die Tasse auf Humoldts Schreibtisch. Sie   ahnte, dass  Mayers und Nuria, dass BaIn sie  doppelt verarscht hatten. Sie war durch ihren Vertrag gezwungen, die   Reise als  Justifierin anzutreten, aber als Ersatz-Co-Driverin hätte sie Unsummen   Geld  verlangen können.

Fayes   Wut kochte hoch, je länger sie  darüber nachdachte. Ihr war nach einer Schlägerei. Hoffentlich  sind die Chims noch da. Dieses Mal reiße ich dem Teddybären den Arsch   auf. Sie  beschleunigte ihre Schritte und lockerte die Muskeln. Danach  ist die Muschikatze an der Reihe.
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Kris staunte  im besten   Sinn wie ein kleines Kind vor der illuminierten  Auslage eines kombinierten Süßigkeiten-Spielzeug-Ladens, in dem es   ALLES gab,  was man sich in den kühnsten Träumen ausgedacht hatte. Aber selbst   dieses Bild  reichte nicht aus, um das auszudrücken, was ihn bewegte, als er in   seinem  Raumanzug schwerelos durch das Tor in den Hangar schwebte.

Professorin   Huntington-Singh hatte ihn  in die senkrechte Achse der Raumstation bestellt, um die sich die fünf   Ringe  drehten. Was Kris zuerst für eine gigantische Halle für   Aufbereitungsanlagen,  Energiegewinnung und Abfall gehalten hatte, offenbarte nun das wahre   Geheimnis:  eine Werft. Mit einem überdimensionierten Gleiter darin.

Das   ist unglaublich! Sie haben den ...

Noch   während er sich umschaute, öffnete  sich ein weiteres Schott.

Fünf   Menschen in beigefarbenen  Raumanzügen gesellten sich zu ihm. Als sie näher kamen, konnte er ihre  Gesichter hinter den Scheiben erkennen: zwei Frauen, die einander sehr  ähnelten, ein junger, vernarbter Mann und ein etwas älterer.

Kris   nickte ihnen zu. Es wurde stumm  zurückgegrüßt.

»Guten   Tag, meine Damen und Herren«,  erklang die Stimme der Professorin in seinem Helm. »Willkommen zur   Präsentation  Ihres neuen Zuhauses: die Cortés. Bitte  aktivieren Sie wegen der geringeren Schwerkraft im Hangar die Magnete   in Ihren  Schuhsohlen und stellen Sie Kontakt zum Boden her.«

»Was   ist das denn?«, fragte er halblaut  und legte den Kopf in den Nacken, um zu den hausgroßen Triebwerken  hinaufzuschauen. Das mittlere kannte er sehr genau. Der  gestohlene Sprungantrieb! »Sagen Sie  nicht, dass BaIn in  knappen zwei Monaten ein Schiff gebaut hat!« Mit einem leisen klong  setzte er   die Schuhe auf den Metallboden, die Magnete  hielten ihn.

»Warum   nicht?« Leises Lachen erklang,  das vermutlich von den anderen Menschen stammte. »Die Cortés  hat die   Aufgabe, sich zuerst einem Planeten zu  nähern, der den Collectors gehört, und sich darauf umzusehen, soweit es   möglich  ist. Danach werden Sie über die Grenze ihres Einflussbereichs   hinausspringen  und sich auf die Suche nach dem Ursprung der Collectors begeben«,   erklärte  Huntington-Singh ungerührt. »Woran die Theoretiker der Vereinten   Humanen  Raumfahrtnationen bislang gescheitert sind, soll nun BaIn  gelingen.«

»Lassen   Sie mich raten: Wir haben eine  riesige, neu entwickelte Bombe dabei oder ein Virus, um die Collies zu   erledigen«,  hörte Kris eine rauchige Frauenstimme und gleich darauf ein Schnauben.   »Mit mir  kann man es ja machen.«

»Exakt,   Miss Durrick«, antwortete  Huntington-Singh ernst. »Bomben, Viren, Bakterien. Unsere   Forschungsabteilung  hat ein Arsenal zusammengestellt, aus dem man etwas mixen kann.« Dann   lachte  sie laut auf. »Nein, wir senden Sie nicht auf ein Selbstmordkommando.   Das  Unternehmen möchte lediglich den Ruhm, der damit einhergeht, dass wir   endlich  etwas über die Collectors herausfinden. Wie Sie alle wissen, haben wir   im  direkten Kampf gegen sie kaum eine Chance. Niemand hat je einen von   ihnen  gefangen, weder tot noch lebendig. Bisherige Expeditionen, die über die  Annäherungsgrenze der Obhut-Planeten sprangen, wurden von den   Collectors sofort  geortet und zur Strecke gebracht. Die Cortés ist  dank des Triebwerks, das uns Mister Schmidt-Kneen beschafft hat, in der   Lage,  auf einen LSP sofort einen KSP auszuführen.«

»Wie   soll das denn ablaufen?«, hörte Kris  wieder die gleiche Frauenstimme schnarren. »Klingt doch irgendwie nach   ...  Selbstmord.« Er mochte sie jetzt schon.

»Jetzt   hören Sie bis zum Ende zu«, wies  Huntington-Singh sie zurecht.

Kris   drehte den Kopf zu den fünf, um zu  sehen, wer die Aufmüpfige von ihnen war.

Die   Jüngere der Schwestern funkelte ihn  an. »Ich bin gerne skeptisch.«

»Das   müssen Sie nicht, Miss Durrick. Sie  haben einen sehr erfahrenen Interim-Piloten bei sich«, erwiderte  Huntington-Singh. »Wären Sie so freundlich und heben die Hand, Mister  Karupopoulos?«

Der   junge Mann mit den vielen Narben  riss den linken Arm in die Höhe und winkte ausgelassen, als wolle er in   einer  riesigen Menschenmenge auf sich aufmerksam machen. »Hallo. Mein echter   Name  ist 23«, flüsterte er. »Derzeit.«

»Nicht   sein IQ, hoffen WIR«, sagte die  andere Frau spöttisch. »Ach nein, UNS fällt es wieder ein: Es ist die   Anzahl  seiner Behandlungen. Für einen Chemical gar  nicht so viel.«

Kris   verschlug es für einige Sekunden  die Sprache. Chemicals war die Bezeichnung für ganz besondere Menschen   mit  schrecklichen Missbildungen, die auf chemisch veränderte DNA der Eltern  zurückgingen.

Diese   Erbgutschädigungen hatten  fürchterliche Auswirkungen auf die Kinder, nur ganz wenige waren   lebensfähig.  Zum Ausgleich erhielten sie von der Natur besondere mentale   Fertigkeiten, mit  denen sie in der Lage waren, die größten Raumschiffe per bloßem Willen   zu  dirigieren. Weder Steuerkonsolen noch Anzeigen waren notwendig, denn   sie  griffen mit den Gedanken auf die Maschinen, Antriebe und alle anderen   Geräte  zu. Die beste Absicherung gegen Diebstahl - leider ein Problem, wenn der  Chemical zu Tode kam.

»23   hat mehr als fünfhundert LSP hinter  sich gebracht«, erklärte die Professorin. »Sie können ihm vertrauen.«

Ein   normaler Mensch wäre bei zweihundert  schon so gut wie tot. Kris schüttelte  sich. Er konnte sich nicht ausmalen, was in dem sicherlich zerstörten   Verstand  vorging.

»Die   restliche Vorstellung sollten wir  an Bord der Cortés vornehmen.  Gehen Sie in Schleuse II, wir treffen uns auf der Brücke.«   Huntington-Singh  beendete die Einführung, es knisterte im Lautsprecher.

Kris   übernahm die Spitze der kleinen  Gruppe und ging auf einen herausfahrenden Stutzen unter dem Raumschiff   zu, auf  dem eine rote II prangte.  Sie passten alle in den Lift hinein und wurden sanft nach oben   befördert. Die  Anzeige in den Wänden sagte: SAUERSTOFFATMOSPHÄRE AUFGEBAUT.

Er   zog den Helm ab, die anderen taten es  ihm nach.

Sofort   füllte sich die Kabine mit einem  durchdringenden Duft, den er faszinierend fand. Anziehend. Er   betrachtete die  beiden gut aussehenden Frauen. Eine von ihnen  wird es sein, die es benutzt. Er  probelächelte.

Die   ältere der gut aussehenden  Schwestern lächelte sofort zurück, die andere verdrehte die Augen und   lehnte  sich an die Wand.

Der   Gegensatz zur Schönheit traf Kris umso  härter: 23 hatte eine tätowierte Glatze und ein vernarbtes Gesicht, als   wäre  er in eine Scheibe gefallen und von einem schlechten Chirurgen genäht   und  geklammert worden; es wirkte künstlich und prothesenhaft starr. Die   Augen  machten Kris wirklich Angst: jeweils drei stecknadelkopfgroße Pupillen  schwammen in einem grellen, pulsierenden Gelb. Als der Chemical lächelte   und  seine gesprungenen Zähne zeigte, bildeten die Narben neue Muster auf der   Haut,  wie sich verschiebende Grenzen auf einer Landkarte.

Das   kann ja was werden. Kris  bemühte sich, dass seine Züge nicht entgleisten, und versuchte,   freundlich  dreinzublicken.

Der   dritte Mann, den Kris auf Mitte  vierzig schätzte, wirkte zum Glück ganz normal. Die militärisch kurzen   Haare  ließen darauf schließen, dass er für die taktische Abteilung der   Mission  zuständig war. Der Anführer der Justifiers-Einheit. Was Kris aber genau   tun  sollte und was es mit den Frauen auf sich hatte, darauf war er gespannt.

Surrend   ging es weiter aufwärts.

Geredet   wurde nicht. Anscheinend  verspürte keiner Lust, als Erster die Stille zu brechen.

Dann   tue ich es eben. Kris  öffnete den Mund, und die Kabine hielt; lautlos fuhren die Türen auf. Dann  eben später.

Sie   marschierten einen kurzen Gang  entlang, durch den sie auf die beengte Brücke gelangten.

Ein   halbes Dutzend Techniker stand und  kniete vor geöffneten Abdeckungen, prüfte die Geräte, hatte die   elektronisehen  Diagnoseeinheiten angeschlossen. Eine Frau war mit vier Drähten, die zu  Steckverbindungen in den Nacken führten, direkt mit ihrem Pad   verbunden. Ihre  Augen leuchteten, scannten mit schnellen Blicken und violetten   Laserstrahlen  aus den Pupillen einzelne Elemente der Brücke ab.

Techfreak.   Ganz  so schlimm war es nicht, wie Kris befürchtet hatte. Es gab zwei  Pilotensitzliegen mit automatischen Bügeln und einem Haltegurtsystem.   Jede  Menge Monitore und Bedieneinheiten waren um die Sessel herum angeordnet.   BaIn  verließ   sich nicht nur auf die Kunst des Chemicals.

Vier   Notsitze, die mit einfachen  Fünfpunktgurten auskommen mussten und unmittelbar an der Wand verankert   waren,  schienen für eventuelle Besucher auf der Brücke vorgesehen. Kris   bemerkte,  dass sich Notaggregate auf der Brücke befanden.

Mittendrin   wartete die Professorin auf  sie. Sie war die Herrscherin.

»Da   ist ja mein Justifier-Team«,  begrüßte sie die Gruppe und breitete die Arme aus. »Willkommen auf der Cortés.  Ich führe   Sie gleich durch das Schiff, damit Sie  sich einen ersten Eindruck machen können. Danach haben Sie drei Tage   Zeit, sich  mit den Räumlichkeiten und Aufteilungen vertraut zu machen.   Missionsbeginn ist  der 27. April. Einen Erfolg würde BaIn gern  so früh wie möglich verbuchen.« Sie zeigte auf 23. »Dass Mister   Karupopoulos  der Raumschiffpilot ist, habe ich bereits verkündet.« Ihr Zeigefinger   schwenkte  auf Kris. »Zur Hand gehen wird ihm dabei Mister Kris Schmidt-Kneen, der  verantwortlich für alle weiteren fahrbaren und fliegenden Geräte auf   der  Mission ist. Trotz seiner jungen Jahre ein exzellenter Pilot.«

Kris   wusste nicht genau, ob er sich  geschmeichelt fühlen sollte. Im Grunde schon, aber wenn er an das   eisige,  vakuumisierte   All dachte, an das graue Interim,  an die Sprungschmerzen, an die unkalkulierbaren Abenteuer, auf die er   keine  Lust verspürte ... Oder würde der Eroberungswille noch in ihm aufkeimen?

»Der   andere Herr ist Major Andrew  McFaiden, der Leiter der gesamten Justifiers-Truppen, die Sie mitnehmen   werden,  um den Collectors im Nahkampf widerstehen zu können. Sie erhalten einen   Zug  Beta-Humanoide verschiedenster Spezies sowie einen Zug Gardeure: achtzig   zu  allem bereite Experten.«

Kris   dachte an den Metzel-Zwischenfall  im Labor und hoffte, dass sie ihnen keine solchen modifizierten   Exemplare  mitgegeben hatten. Piloten,  Militär. Und was hat es mit den Frauen auf sich? Sie sehen nicht aus   wie...

»Miss   Durrick ist die Leibwächterin  ihrer Schwester, Professorin Suede, die das Unternehmen Bangash  Industries bei der Mission offiziell vertritt und  sie auch leitet. Sie hat sämtliche Instruktionen erhalten und bekleidet   den  Rang eines Colonel«, kam die Erklärung von Huntington-Singh. »Die   Professorin  bildet außerdem die wissenschaftliche Einheit, verantwortlich für die  Untersuchung...«

»CoDriver!«,   lachte 23 laut und zeigte  auf sie, als wolle er sie verspotten. »Ha-ha! CoDriver, CoDriver!«

Kris   starrte die ältere der Schwestern  an; auch McFaiden konnte sich nicht dagegen wehren, sie anzuglotzen.   Noch mehr  Exotik.

»Sehr   einfühlsam«, sagte Suede und  lächelte charmant. »Es stimmt, WIR sind höchstgradig  ahuman kontaminiert, wie es so schön  in der Fachsprache heißt, und WIR sind UNS nicht sicher, was UNS weniger   an  Bezeichnung gefällt.« Sie blieb sehr gelassen, was Kris imponierte. »WIR   freuen  UNS auf die Aufgaben, die vor UNS stehen. Zusammen mit den extravaganten  Persönlichkeiten um UNS herum sollte es UNS gelingen, BaIns  Namen in   den Geschichtsaufzeichnungen zu  verankern.«

Als   sie ihn anschaute und ihm einen  tiefen Blick aus den braunen Augen zuwarf, beschloss Kris, dass er sich   näher  mit ihr beschäftigen würde. Mit ihr reden wollte. Herausfinden, was es  bedeutete, ein CoDriver zu sein. Und er wollte sie nehmen, in allen   möglichen  Positionen. Er sog ihr Parfüm ein. Sie hat mit mir  geflirtet!

23   hatte nicht mehr aufgehört zu  kichern. »CoDriver. Besetzter Kopf.« Er wischte sich die Nase mit dem  Raumanzugärmel ab. »Gefesselter Verstand.« Er tippte sich gegen die   Schläfen.  »Frei! Losgelöst!«

Plötzlich   erwachten die Monitore zum  Leben, Schiffsdaten wurden angezeigt. Die Techniker murmelten   untereinander,  sahen verwundert auf die Diagnosegeräte und drückten darauf herum. Die   Konsolen  meldeten den Bereit-Status,  ein leichtes Vibrieren lief durch die Cortés.

»Oh!   Schönes Schiff«, flüsterte 23  ekstatisch und fuchtelte mit den Armen, als dirigierte er ein   unsichtbares  Orchester. Kris vermutete, dass der Chemical gerade die Maschinen   warmlaufen  ließ. »Tolles Schiff! Groß, stark.« Die Waffensysteme erschienen auf   dem  rechten Bildschirm, eines nach dem anderen blinkte grün auf: Laser,  Rak-Lafetten, Automatikkanonen. »Sehr stark!«

»Sie   müssen noch abwarten, Mister  Karupopoulos«, bat Huntington-Singh. »Erst in drei Tagen, bitte. Klinken   Sie  die Reaktoren bitte aus dem Hauptversorgungsnetz.«

23s   Arme verharrten, sanken langsam nach  unten, und gleichzeitig verebbte das Zittern. »Langweilig«, murmelte er.   »So  langweilig.«

»Machen   Sie sich mit dem Sprungantrieb  vertraut. Das könnte eine Herausforderung für Sie werden«, empfahl sie.

Der   ist mental völlig hinüber. Kris  beneidete den Piloten nicht um seine beeindruckende Gabe. Den Preis, den   er dafür  bezahlt hatte, rechtfertigte sie nicht. Dann spiele ich  lieber an Knöpfchen herum und benutze eine Steuerkonsole. Aber ich bin  gespannt, wie er sich als Pilot anstellt.

Huntington-Singh   lächelte ihm knapp zu.  »Beginnen wir mit der Führung, meine Damen und Herren. Ich zeige Ihnen   die  Glanzlichter der Cortés, die  Sie so noch bei keinem anderen Erkundungs- und Kampfraumer gesehen   haben.« Sie  ging zur Tür.

Kris   ließ 23 und McFaiden vorgehen, um  sich direkt den beiden Frauen anzuschließen. Er konnte von dem Parfüm   nicht  genug bekommen und sog es wieder tief ein. Mit dem Duft stiegen   eindeutige,  sexuelle Bilder in seiner Vorstellung auf.

Suede   schien das laute Atmen gehört zu  haben und warf ihm über die Schulter einen vielversprechenden Blick zu.  Verheißung pur.

Und   wie sie flirtet! Sein  Herz schlug schneller, die scharfen Bilder von ihr in seinem Kopf wurden  plastischer.

»Denken   Sie sich nichts dabei«, sprach  ihn Durrick unvermittelt und leise an. »Sie steht auf Sex und ist nicht   wählerisch.  Sie oder McFaiden, einen von Ihnen wird sie bald zwischen den Beinen   haben.  Oder beide. Oder nacheinander. Oder beide gleichzeitig.« Sie klopfte ihm   auf  die Schulter. »Nur als Warnung, damit Sie nicht Ihr Herz an sie   verschleudern.  Es bedeutet ihr nichts.«

Kris   war verwundert über die Offenheit  und die Verbitterung. Und indirekt hatte sie ihn mit dem »nicht   wählerisch«  auch noch beleidigt. »Für eine Leibwächterin sollten Sie freundlich über   die  Schutzperson reden, oder? Ich dachte, sie ist Ihre Schwester?«

Durrick   lachte freudlos auf und betrat  die Kabine.

Der   Lift brachte sie nach ganz unten.

Huntington-Singh   stieg zuerst aus,  Durrick, 23 und McFaiden liefen los. Kris wollte gerade folgen.

Da   neigte sich Suede zu ihm. Ihr langes  schwarzes Haar streifte seine Wange, und die Parfümwolke versetzte ihn   in  unglaubliche Erregung. »Hören Sie nicht zu sehr auf UNSERE Schwester«,  flüsterte sie verführerisch. »Sie ist eifersüchtig.« Dabei berührte sie   ihn am  Arm und schenkte ihm wieder diese besondere Art von Blick, die ein Mann   nur auf  eine Weise verstehen konnte. Dann spazierte sie an ihm vorbei.

Überrascht   folgte er ihr. Das war eindeutig. Er  war gespannt, was bei dieser Mission noch alles geschehen würde. Sex   stand auf  seiner Liste ganz weit oben.
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Kris   joggte nach dem Aufstehen durch die  Cortés und klapperte  ein Deck nach dem anderen ab. Den Lageplan hatte er sich auf DIN-A5   ausgedruckt  und gegen den Schweiß in eine Plastikfolie gepackt. Er hatte keine Lust,   das Computer-Pad  mitzunehmen.

Eintausend   Meter war das Schiff lang,  drei gleich große Ebenen lagen übereinander, danach fächerte es im   hinteren  Drittel senkrecht auf. Von außen betrachtet erinnerte es grob an einen   Keil.

Atmosphärenflugtauglich   war es nicht,  deswegen gab es drei Gleiter in verschiedenen Größen an Bord, mit denen   die  Crew auf Planetenoberflächen landen konnte. Kris hatte sie bereits   inspiziert.  Sie entsprachen den verschiedenen Simulationsmodellen, in denen er   erfolgreich  Flüge absolviert hatte. Auffällig fand er die überdimensionale   Bewaffnung und  die jeweils drei computergesteuerten Kampfdrohnen.

Gegen   die Collies wird es nur bedingt  helfen. Er   kannte die Dossiers, die man über die  gegnerischen Jäger geschrieben hatte und die einzig auf Beobachtung und   der  Auswertung von aufgezeichneten Gefechtsdaten stammten. Eine intakte  Collie-Maschine hatte noch niemand erbeutet.

Momentan   lief er auf der zweiten Ebene,  in der sich die Triebwerke, Aggregaträume und Reaktoren befanden. Noch   war es  still. Über ihm waren heute die Gardeure und Betas eingezogen, wie er   gesagt  bekommen hatte; gesehen hatte er bisher keinen von ihnen.

Aus   dem Seitengang tauchte plötzlich  Durrick auf. Sie trug eine kurze Hose, ein Top und Turnschuhe, alles in   Oliv.  Zum ersten Mal sah er ihre Figur außerhalb eines Raumanzugs: sportlich,  trainiert und genau richtig für eine Leibwächterin. Sie lief an ihm   vorbei,  nickte ihm zu.

Die   Gelegenheit! »Na?  Auch an Bord geschlafen?«, fragte er sie und spurtete, um auf gleiche   Höhe zu  gelangen.

»Nein.«

»Ah,   Sie haben Ihre Schwester  beschützt.« Kris hoffte, dass sie darauf einstieg. Als sie aber nichts  erwiderte, redete er weiter: »Hatten Sie das ernst gemeint? Im   Fahrstuhl?«

»Sicherlich.«   Sie blieb stehen. Die  unbedeckte Haut glänzte, Schweißflecken hatten sich auf der Kleidung   ausgebreitet.  »Ich weiß nicht, warum Sie bei der Unternehmung mitmachen und wie viel   Tois  man Ihnen im Gegensatz zu mir bezahlt, aber mich  hat man   verarscht. Allen voran meine Schwester«,  antwortete sie genervt. »Also habe ich keinen Grund, Ihnen gegenüber   freundlich  zu sein. Nehmen Sie es nicht persönlich.«

Kris   grinste sie an. »Wie lustig! Dann  haben wir schon mal eine Gemeinsamkeit: Ich wollte auch nicht auf das   Schiff.«

Jetzt   wurde ihr Gesicht etwas  freundlicher. »Ach?«

»Und   wenn ich ehrlich bin: Ich hasse das  All und das Interim. Eigentlich war ich Containerkutscher im Hort ...   auf der  Erde.«

»Das   ist ja mal eine tolle neue Masche! BaIn  rekrutiert   Leute, die keine Lust haben. Und dann  auch noch einen Piloten, der seinen Beruf hasst!« Sie musste lachen.   »Nicht  gerade die besten Voraussetzungen für eine erfolgreiche Mission.«

»Wenn   Sie wollen, Miss Durrick, erzähle  ich Ihnen meine Geschichte. Und dann höre ich Ihre. Wie wär's?«

Sie   dachte kurz nach. »Warum nicht? Wenn  wir schon ein ähnliches Schicksal haben und die nächsten Wochen   zusammen auf  dem Schiff verbringen. Ich bin gespannt.« Sie streckte ihm die Hand   hin. »Ich  bin Faye. Lassen wir das Miss und Mister, einverstanden?«

Kris   hatte das sichere Gefühl, das Eis  gebrochen zu haben, und war erleichtert. Er fand Faye nett, und wenn sie  schlecht gelaunt war, wirkte sie noch hübscher. Die meisten Menschen   sahen  besser aus, wenn sie lachten. Nicht Faye Durrick. Die perfekte   Leibwächterin.  Er schlug ein. »Ich bin Kris.«

»Sehr   schön!« Sie lachte und hielt die  Hand fest. »Wettlauf?«

»Bis   zum Lift.«

Sie   lösten die Finger und rannten los.

Auch   wenn sich Kris wirklich Mühe gab,  sie zu überholen, die junge Frau hängte ihn bald ab. Nicht nur das: Faye   stieg  einfach in die Kabine und grüßte grinsend, ließ ihn im Gang stehen.   »Looser«,  hörte er sie noch rufen.

»Heute   Abend, achtzehn Uhr Standardzeit,  meine Kabine«, rief er zurück und hoffte, dass sie ihn gehört hatte.   Fünf  Minuten darauf war er in seiner Unterkunft mit geräumigen fünfundzwanzig  Quadratmetern und einer für ein Raumschiff luxuriösen Einrichtung.

Er   sprang unter die Dusche und ging im  Kopf den Aufbau der Cortés durch. Das wird noch  eine Woche dauern, bis ich mir alles gemerkt habe, dachte  er deprimiert. Die verschiedenen Schächte und  Wartungstunnel nicht mitgezählt. Kris fand es  wichtig, die kleinsten Gänge und Löcher zu kennen. Man wusste nie, wozu   man sie  einmal brauchen konnte. 23 kennt  bestimmt alles, ohne sie mühsam abzulaufen.

Es   fiel ihm schwer, sich vorzustellen,  wie genau die Gabe des Chemicals funktionierte. Ein Raumschiff hatte   keine  Gedanken, die man lesen konnte, was er noch halbwegs nachvollziehbar   gefunden  hätte. Eine   gesteigerte Form von Intuition?

Dass   23 seinen Verstand schon lange  verloren hatte, betrachtete er als erwiesen. Für Kris war es deswegen   noch  mehr Ansporn, die Cortés auf  herkömmlichem Weg zu lenken. Durchs All. Das unendliche All...   Agoraphobie  nannte man die Angst vor leeren, freien Plätzen - gab es auch eine   Bezeichnung  für die Furcht vor der Weite des Universums? Bestimmt. Universumphobie?  Stellaphobie?

Mach   dich nicht verrückt. Er  schauderte und verließ die Dusche, das Wasser schaltete sich automatisch   aus. Es  ist ein gutes Schiff. Du bist darin sicher. Er  trocknete sich ab und setzte sich im weißen Bademantel auf das Ledersofa   vor  den Monitor.

In   seiner rechten oberen Ecke leuchtete  das Signal für einen hereinkommenden interstellaren Anruf auf, und die  Ziffernkombination kannte er.

Umaia!   Er  nahm das Gespräch auf dem Hauptmonitor an und aktivierte die Kamera im   Rahmen. Woher  weiß sie, wie sie mich erreichen kann? Die Angst, dass  seiner Tochter Soraya etwas zugestoßen sein könnte, sprang ihn an. Sein   Magen  schien Zentner zu wiegen und faustklein zu sein.

Das   Bild baute sich auf, und seine Ex  sah ihn an. Umaia war das, was man den Inbegriff femininer Schönheit   nannte.  Weiche Züge, lange Wimpern und große blaue Augen. Die blonden Haare   hatte sie  zu einem Zopf zusammengefasst, und sie wirkte müde. »Da bist du ja«,   sagte sie,  ohne ihn zu grüßen.

»Wie   hast du mich gefunden?«

Sie   zog die Nase hoch. »Wie meinst du  das? Bist du nicht zu Hause?«

Kris   nickte schnell. BaIn  hatte   anscheinend festgestellt, wer ihn zu erreichen  versuchte, und eine Umleitungsverbindung für seine ehemalige Gattin  geschaltet. Abhörsicher, wie ihm die kleine Einblendung am unteren Rand   sagte.  »Doch, bin ich. Ist was mit der Kleinen?«

»Es...«   Umaia presste die Lippen  zusammen und sammelte sich, wischte sich über die Augen.

Kris   wurde eiskalt. »Sag, was los ist!«,  rief er aufgeregt.

»Es   geht ihr gut«, schluchzte sie.  Wieder musste sie sich unterbrechen.

Ich   raste gleich aus! Er  sah auf das Foto, das er von Soraya an der Wand hängen hatte.

Umaia   räusperte sich, schnauzte sich die  Nase. »Ich war mit der Kleinen beim Arzt, weil sie ständig erkältet war,   und...  beim Niesen ... hatte sie immer Nasenbluten.«

Kris   stand kurz davor zu explodieren.  »Umaia, reiß dich zusammen und sag endlich ...«

»Ihre   DNA ist verändert«, rief sie  wütend. Wütend auf ihn, wie ihre Augen verrieten. »Die Ärzte haben sie  untersucht und die üblichen Analysen gemacht, und dabei stellte sich   heraus,  dass Sorayas Erbgut mutiert!«

Kris   hörte den Vorwurf in ihrer Stimme  und verstand ihn sogar. Der Verdacht, dass er die Verantwortung dafür   trug, lag  nahe: Die Langstreckensprünge, das Interim... »Ich habe mich damals   testen  lassen«, sagte er langsam und nahm die Schärfe aus seiner Stimme. »Meine   DNA  war nicht beeinträchtigt.«

»Und   woher soll das Kind sonst diese  Scheiße haben?«, schrie Umaia los. Sie gehörte im Gegensatz zu Faye zu   den  Menschen, die hässlich wurden, wenn sie sich aufregten, und Kris mochte   den  Anblick überhaupt nicht. Er erregte seine Abscheu.

»Wie   geht es ihr?«

»Gut.   Noch.«

»Haben   die Ärzte gesagt, welche  Auswirkungen es später auf die Kleine haben wird?« Er wollte nicht näher   auf  ihre Vorwürfe eingehen und sich schon gar nicht die Schuld zuschieben   lassen.

Umaias   Blicke feuerten pausenlose Salven  der Anklage gegen ihn. »Sie können es nicht sagen. Wir müssen abwarten,   sagen  sie. Sie liegt im Krankenhaus, auf Zokal II.« Ihre Stimme zitterte.   »Kris, wir  haben damals gesagt, dass wir kein behindertes Kind haben wollen.«

»Soraya   wird nicht behindert sein«,  erwiderte er schwach.

Umaia   sah weg. »Ich kann das nicht,  Kris. Ich würde es nicht ertragen, wenn aus meiner lebendigen, süßen   Tochter  ein ... keine Ahnung. Ein Mutant wird. Oder wenn sie Krebs bekommt   oder...« Sie  weinte wieder.

Eine   Sache hatte sie geschafft: Kris  fühlte sich dennoch schuldig. Und er konnte sie nicht einmal besuchen,   weil die  Mission begann. »Ich bin bald wieder zurück, und dann reden wir.«

»Zurück?«  Sie schaute   ihn wieder an. »Wie meinst du das?«

»Neuer   Job auf Speichereinheit III«, log  er. »Ich muss ein bisschen reisen.« Sie konnte vor ihm nicht verbergen,   dass  die schlechten Nachrichten noch nicht beendet waren. »Sollte ich noch   was  wissen?«

»Die   Versicherung bezahlt nur die Hälfte  der Kosten, weil sie glauben, die Wahrscheinlichkeit sei sehr groß, dass   du der  Auslöser für Sorayas Mutation bist«, sagte sie und klang wieder erbost.   »Ich  kann es mir nicht leisten, in Vorlage zu treten. Sie sagten, wenn das   Geld  nicht bald überwiesen wird, müssen sie die Kleine nach Hause schicken.«   Sie  atmete schnell, hatte die Hände zu Fäusten geballt. »Sie wollen   zwanzigtausend  Terracoins.«

Kris   hatte schon lange beschlossen,  seine Kosten auf BaIn abzuwälzen, auch wenn es bedeutete, dass  er seinen Vertrag verlängern musste. Er brauchte das Geld. Soraya   brauchte es.  »Hör mal, Umaia. Ich habe gute Kontakte zu einem Unternehmen, das   DNA-Cleanings  vornehmen kann«, sagte er betont, um ihr die Angst zu nehmen. »Ich kann   mit  ihnen sprechen und einen Termin für die Kleine vereinbaren.«

Jetzt   sah Umaia ihn an, als hätte er den  Verstand verloren. »Spinnst du? Weißt du, was das kostet? Hast du eine   Fuhre  Gold bei deinem Job auf die Seite geschafft, oder wie willst du an das   Geld  kommen?«

Die   Gier in ihrer Stimme gefiel ihm nicht.  »Ich überweise dem Krankenhaus das Geld, damit sie Soraya behalten, bis   ich  mehr von dem Unternehmen weiß«, sagte er. »Schick mir die genaue   Anschrift und  die Rechnung sowie den Ansprechpartner. Ich will mit ihm sprechen.«

»Es   wäre einfacher, wenn du es mir  überweist.«

Damit   du es ausgeben kannst? Kris  schüttelte den Kopf. »Schick mir die Infos«, wiederholte er.

Ihr   Gesicht wurde wieder hässlich, dann  wurde die Verbindung unterbrochen.

Er   starrte auf den Bildschirm, auf dem  nun das normale TV-Programm erschien. Starlook strahlte  die Action-Serie Dam'n Collie die! über  den Kampf gegen die Collectors aus: Ein Justifier-Veteran wurde darin   zum  Helden stilisiert, der sich einen Kleinkrieg mit den Collies auf seinem  Heimatplaneten lieferte.

Kris   wusste, dass alles, was er sah,  frei erfunden war.

Niemand   war von einem Planeten  entkommen, der den Fremden gehörte, weder mit einem Raumschiff noch   durch ein  TransMatt-Portal. Niemand hatte jemals einen Blick auf die Welten werfen  können, die unter die Obhut gefallen waren. Keinerlei Kommunikation nach   außen.  Der Schutz war umfassend.

Eben   erschoss der Held einen Collie. In  der geknackten Rüstung kam ein Wesen zum Vorschein, das an einen Beta  erinnerte, in dessen Aussehen man aber noch etliche andere Wesen   eingearbeitet  hatte.

Auch   das war frei erfunden.

Die   Realität: Wenn es gelungen war,  einen Collector zu erwischen, dann brannten die Rüstungen von selbst aus   und  zerstörten sich komplett, samt Inhalt, und wurden zu einem brodelnden   Klumpen  Metall.

Tja. Kris  schaltete auf Auto-Zapping, nahm  das Computer-Pad zur Hand und schrieb Professor Huntington-Singh eine  Nachricht. Er bat um die Übernahme der Behandlungskosten für seine   Tochter und  fragte nach einem Weg, wie die Mutation zum Stoppen gebracht werden   konnte.  Kris wusste, dass er eine Hydra weckte. Mutation, ein junges Mädchen mit  beginnendem Interim-Syndrom, daraus würde ein Unternehmen   größtmöglichen  Nutzen ziehen. Eine Alternative dazu sah er nicht.

Die   Programme rauschten im  Zehn-Sekunden-Takt vorbei, die Geräusche, Töne, Musik und Stimmen der  verschiedenen Sendungen mischten sich zu einem absurden Hörspiel. Kris   hob nur  einmal den Kopf, als ein unbekannter Reporter von FreePress  einen Mann   vom Erzabbauplaneten Dynamo interviewte,  der begrüßte, was die Collectors taten. »Sollen sie zu uns kommen! Uns   würde es  auf dem Drecksloch allen besser gehen, wenn sich jemand um uns   kümmert!«,  polterte er los.

»Obhut   wäre das Beste, was uns...« Zapp,  und eine   Verkaufsshow für Landparzellen auf Green  Freya erschien.

Wie   viele Menschen wie ihn gibt es  wohl?Die Verlierer   einer Gesellschaft waren am  ehesten bereit, Veränderungen zu folgen, weil sie sich eine Verbesserung   des  eigenen Lebens versprachen. Kris fragte sich, wie verzweifelt man sein   musste,  um die Obhut herbeizuwünschen. Doch die Collectors suchten ihre Planeten   selbst  aus und erfüllten keine Hoffnungen.

Er   sandte die Nachricht an  Huntington-Singh ab und las gerade die Mail seiner Ex auf dem Monitor,   die ihm  kommentarlos die Informationen zum Krankenhaus gesandt hatte, als sich   ohne  seine Bestätigung eine Verbindung öffnete, das TV-Programm schaltete   sich aus.

Die   Leiterin der Forschungsstation  erschien auf dem Bildschirm. »Hallo, Mister Schmidt-Kneen. Danke für   Ihre Nachricht«,  sagte sie freundlich. »BaIn wird  sich gern um das Wohl Ihrer Tochter kümmern. Geben Sie uns eine   Vollmacht, und  wir nehmen Kontakt zu der behandelnden Einrichtung auf.«

»Ich   spreche mit der Mutter«, antwortete  er. »Sie wird einwilligen, wenn sie hört, dass es sie nichts kostet.   Sie  können meiner Tochter helfen?«

»Sicher.   Und das verspreche ich Ihnen,  noch bevor ich die Akte und Befunde gelesen habe.« Huntington-Singh   lehnte sich  in ihren Sessel. »Eines unserer Tochterunternehmen hat zahlreiche   Erfolge  vorzuweisen, gerade wenn die Mutationen Kinder betreffen. Sie sind   robuster als  man annimmt. Die Natur hat sie dazu erschaffen, viel einstecken zu   können.«

Kris   hatte die schreckliche Vision  seiner Tochter, die mit Schläuchen, Sonden und neuronalen Interfaces  vollgestopft in einem Quarantänekasten lag, während Wissenschaftler sich   um sie  scharten und gafften, sie als Besonderheit feierten.

Die   Professorin schien die Sorge in  seinem Gesicht zu lesen. »Halten Sie uns nicht für Monster«, sagte sie.   »Wir  wissen, dass wir es mit einem unschuldigen Leben zu tun haben. Ich gebe   Ihnen  schriftlich, dass wir Ihre Tochter nicht für Experimente missbrauchen.   Durch  die Behandlung fallen genügend Erkenntnisse für die Forschungsabteilung   ab. Sie  können sich voll und ganz auf die Mission konzentrieren.«

Er   kniff den Mund zusammen. »Gut.« Er  leitete Umaias Mail an sie weiter. »Danke.«

Sie   zeigte ein Haifischlächeln. »Wir  sind nicht selbstlos, Mister Schmidt-Kneen. Das kostet Sie einige Jahre   im  Dienst von BaIn.  Die   Modalitäten gehen Ihnen heute noch zu.« Sie hob  die Hand zum Gruß und schaltete ab.

Pinhead   wäre ein guter Spitzname für  sie. Kris   erhob sich und trat zu dem kleinen  Vorratsschrank, wählte eine Flasche Rotwein und öffnete sie. Das hatte   er sich  verdient, auch wenn es noch früh am Tag war und er etliche Runden durch   die Cortés  vor sich   hatte.

Nach   einer weiteren Nachricht an seine  Ex, in der er um die Vollmacht bat, und einem Glas Wein machte er sich   wieder  auf den Weg. Gang um Gang, Schacht um Schacht, Raum für Raum ging und   kroch er  durch das Schiff.

Doch   seine Gedanken waren bei Soraya;  richtig merken konnte er sich keine der gelaufenen Routen.

Erschöpft   kehrte er in seine Kabine  zurück und fühlte sich nicht in der Lage, ein guter Unterhalter zu sein.   Er  sagte Faye für den Abend ab. Nur er und die Couch.

Nach   anderthalb geleerten Flaschen Wein  brachte Starlook   eine  neue Meldung über den neuesten Schlag der Collectors.

Kris   richtete sich unbeholfen auf und  erhöhte die Lautstärke.

Was   er sah, hielt er zunächst für eine  Simulation: Die Kamera zeigte einen schwarz verkrusteten Planeten mit   wenigen  hellen Flecken darauf.

Es   folgte ein Schnitt, und dann befand  man sich auf der Oberfläche der Welt, die in einen Feuersturm geraten   schien.

Ein   Mann in einem knallroten Raumanzug  schritt durch die Szenerie, wirbelte Asche auf und ließ eine Handvoll   davon  theatralisch zu Boden rieseln. Um ihn herum gab es nichts, kein   Hindernis  verbaute den Blick zum Horizont. Eingeblendet wurde Salvador  »Vador« M. Ransom, Sternenreporter.

»Das   sind erschütternde Bilder von  Betterday, einst ein deutscher FEC-Planet, der die Gen-Optimierung und   Aufzucht  von Beta-Humanoiden verfolgte«, drang Vadors betroffene Stimme aus dem   Off.  »Hier arbeiteten zehntausend Wissenschaftler im Dienst des Unternehmens   KrEArtifical,  eines   Tochterunternehmens des Konzerns SternenReich.  Einem   Unternehmenssprecher nach lebten hier um die  vierhundert Millionen Beta-Humanoide der unterschiedlichsten Gattungen,   die  teils in wilder Zucht entstanden, teils unter Laboraufsicht in Tanks   entworfen  wurden.«

Nun   wurden Gebäudetrümmer gezeigt. Alles  war verbrannt, mit Ruß überzogen, und mittendrin hopste der rote Vador   umher.

»Diese   Ruinen und Asche sind alles, was  von der Natur, den Menschen und Beta-Humanoiden sowie den Einrichtungen   übrig  geblieben ist, nachdem Betterday vor zwei Standardtagen Besuch von den   Collectors  erhielt.« Das Bild zoomte heran und zeigte Vadors ernst-seriöses   Gesicht. »Satelliten  zeichneten auf, was sich ereignete. Wir senden dies ohne Kommentar und   ohne  Musik.«

Wieder   ein Schnitt, zurück in den  Weltraum.

Die   Kamera war auf die Oberfläche der  Welt gerichtet. Kris sah dünne Wolken, darunter konnte er die Umrisse   eines Kontinents  ausmachen. Es musste zur Zeit der Aufzeichnung schönes Wetter auf diesem   Teil  des Planeten geherrscht haben.

Plötzlich   schob sich der Teil eines  Raumschiffs der Hough-Klasse ins Bild. Die Kamera schwenkte darüber, so   gut es  ging, und zeigte die charakteristische Torpedo-Keil-Form. Vordere Luken  öffneten sich, und ein schier endloser Schwärm aus Raketen und  satellitenähnlichen Gebilden ergoss sich daraus: kleine, große,   vollkommen  verschiedene Typen. Sie tauchten als ein dicker Strahl in die   Atmosphäre ein.

Kris   hatte zuerst angenommen, sie würden  im Boden einschlagen, doch sie schwärmten aus, und der Pulk löste sich   auf.  Tausende Abgasstrahlen legten ein weitmaschiges Netz über Betterday.

»Zu   diesem Zeitpunkt«, kommentierte  Vadors Off-Stimme, »erreichte die Bodenkontrolle der knappe Funkspruch,   dass  Menschen, und zwar ausschließlich Menschen, dreißig Minuten Zeit   hätten, den  Planeten zu verlassen und sich in die Obhut zu begeben.«

Die   Zeit lief unten eingeblendet mit.

Nach   elf Minuten kamen die ersten  Gleiter von der Oberfläche angeflogen und hielten auf die Hough-Klasse   zu. Sie  verschwanden aus dem Blickwinkel der Kamera, dann wurde die   Aufzeichnung in  schnellem Vorwärtslauf gezeigt. Kris zählte trotz seines benebelten   Verstands  nicht mehr als fünf kleinere Raumer. Aufgrund der knappen   Evakuierungsvorgabe  schätzte er, dass sich höchstens eintausend Wissenschaftler gerettet   hatten.

Gerettet  kann man so nicht sagen. Wer weiß, was die Collies mit ihnen anstellen.

Bei   Minute 29.55 lief  die Geschwindigkeit wieder normal. »Wir senden dies ohne Kommentar und   ohne Musik.«

Pünktlich   bei 30 entstanden  viele kleine rotgelbe Punkte in unregelmäßigen Abständen in der   Atmosphäre, die  mehr und mehr wurden und sich ausbreiteten, bis der Kontinent und die   Wolken  verschwunden waren. Die Kamera zoomte näher.

»Flammen«,   murmelte Kris gebannt. »Odin  und Osiris!«

Ohne   Experte zu sein, hatten ihm die  Aufnahmen gezeigt, was die Collectors mit Betterday angerichtet hatten:   Mit irgendeiner  Substanz hatten sie den Sauerstoff in der Atmosphäre entzündet. Wenn er   sich  nicht sehr täuschte, hörte er vielstimmiges Tierjaulen und -geheul aus   der  Schiffsebene über ihm. Die Beta-Humanoiden ihrer Justifier-Einheit   sahen  offenbar das gleiche Programm.

Nach   einer Minute wurde erneut  vorgespult.

Das   Feuer tobte unglaublich lange.

Kris   musste absurderweise an eine  Schneekugel denken. Diese antiken kitschigen Halbkugeln, die damals aus   Plastik  gemacht waren, in deren Inneren sich Flüssigkeit und Flitter oder weiße  Plastikschnipsel befanden, um Schnee vorzutäuschen. Genau daran   erinnerte es:  eine Schneekugel, in die man brennendes Plasma gefüllt hatte.

Nach   vier Stunden, sagte die Zeitangabe,  verloschen die Flammen. Zurück blieb schwarzgrauer Rauch, der gefangen   in der  Atmosphäre umherwaberte.

Gott,   da unten will ich nicht gewesen  sein. Die   Collectors hatten klargemacht, was  in ihren Augen keine schützenswerte  Rasse war. In ihren Botschaften war immer die Rede davon, dass sie die   Menschen  vor der Veränderung ihrer DNA schützen wollten. Beta-Humanoide mussten   nach ihrem  Verständnis das Schlimmste sein, was es gab.

Aber   die Collectors waren noch nicht am  Ende.

Aus   den Luken flog ein stadiongroßer  Kubus, der rotierend in den Qualm eintauchte. Es dauerte im   Vorlaufmodus  weitere vier Stunden, und der Rauch verließ den Planeten! Erste   Schlieren  streckten sich zögernd in den Weltraum hinaus.

»Experten   gehen davon aus, dass die Collectors  über Methoden verfügen, die die herkömmlichen Atmosphärenschichten   auflösen  können«, ertönte Vadors Off-Stimme. »Nach Vorlage der Satellitenbilder   durch  die FEC haben sich die Vereinten Humanen Raumfahrtnationen zu einem   dringlichen  Sicherheitstreffen noch in dieser Standardwoche verabredet.« Vador   wurde  wieder in seinem roten Raumanzug sichtbar. Die Kamera hielt unvermittelt   auf seine  Züge, und noch immer zeigte der Reporter Erschütterung. »Der Aufbau der  Verteidigungsflotte wird vorangetrieben, wie ein Sprecher der VHR   mitteilte.  Unseren Informationen zufolge werden an einem geheimen Ort bereits   erste  Schiffe zusammengezogen. Gleichzeitig hat die Evakuierung von den  Forschungsplaneten begonnen, die sich mit Aufzucht und Ausbildung von  Beta-Humanoiden in großem Stil beschäftigen. Das war Salvador M. Ransom,   Sternenreporter.«  Der Bericht endete.

Kris   atmete durch. Unvermittelt war die  Obhut nicht mehr eine Bedrohung, sondern eine Drohung.

Jeder,   der diese Bilder auf Starlook gesehen  hatte, wusste, was Atmosphärenwelten geschehen konnte, wenn sie nicht   den  Ansprüchen der Fremden genügten oder sich gar der Obhut widersetzten.

Und   natürlich dachte Kris sofort an  seine kleine, süße Tochter. Mit ihrer mutierenden Erbsubstanz ...

Ausschuss  für die Collies! Ihm wurde schlecht, und das lag  nicht nur am Rotwein.
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Bishopness   Theresa stand im  Abflugterminal des Raumhafens. Hinter ihr wartete ihre persönliche  Assistentin, Deaconess Ralda, und schirmte sie ab. Um sie herum lärmten   die  Menschen, riefen durcheinander und drängten sich vor den Schotts. Sie   wollten  zu den Schiffen gelangen.

Vor   dem Durchgang waren zehn Collectors postiert,  einschüchternd in Höhe und Breite. Zusätzliche Bewaffnung zu ihren   Schwertern  brauchten sie nicht einmal, sie hielten die Leute allein durch den   Anblick der  übergroßen Rüstungen auf Abstand.

»Ich   kann es nicht glauben«, sagte  Theresa erschüttert und starrte zu den dartförmigen Jägern der Smaller-Klasse,  die   über das Flugfeld strichen und darauf achteten, dass keines der Schiffe  startete. Auch nicht die Faith, ihr  gepanzerter Frachter mit den vielen verschiedenen Extras. Die starke   Bewaffnung  war versteckt, um den friedlichen Charakter nach außen zu wahren, doch   wenn Faith  in Gefahr   geriet, konnte sie mächtig austeilen. Aber  das nützte nichts, wenn sich keine Crew an Bord befand.

Beide   Frauen trugen die enge schwarze  Kleidung der CoS mit den hohen, weißen Stehkragen und den Rangabzeichen   auf  Rücken, Armen und Solarplexus, darüber schwarze Mäntel mit ebenfalls   weißen  Kragen. In ihrer dunklen Schlichtheit waren sie wiederum auffällig und   lockten  Beunruhigte an. Die Nähe zu Gott war plötzlich wieder gewünscht.

»Bitte,   bleiben Sie doch ruhig!« Ralda  hielt immer wieder Menschen zurück, die zu Theresa vordringen wollten.   Verzweifelte,  bittende Fragen wurden der Bishopness zugerufen, was zu tun sei, und   einige  Stimmen im Chor der Wartenden verlangten, sich gegen die Feinde zur   Wehr zu  setzen. »Haben Sie doch Verständnis«, bat sie die Leute unaufhörlich.   »Die  Bishopness muss sich erst ein Bild der Lage verschaffen. Bewahren Sie   Ruhe.«

Theresa   hörte ihre unermüdliche  Assistentin und lobte sie in Gedanken. Gott der  Universen, warum prüfst du mich erneut mit den Samaritern? Zwar  hatten sich die Distriktverwaltungen für eine friedliche Übergabe an   die Collectors  entschieden, aber wenn sie jetzt Aufstand predigen würde, konnte ein   Sturm  losbrechen. Soll das meine wahre Mission sein?

Eigentlich   war sie nach Putingrad  gekommen, um mit dem Gouverneur über den Bau eines Gebets- und   Religionszentrums  zu sprechen, damit der christliche Glaube bei den Arbeitern gestärkt   wurde.  Gerade die kaderrussisch dominierten planetaren Regierungen pflegten   ihre  Ressentiments gegenüber dem Glauben. Religion als Opium fürs Volk -   diese  uralte diffamierende Parole galt vor allem hier und wurde von Sankt   Petersburg  bis in die Kolonien gesandt.

Dass   Theresa mitten in den  überraschenden Angriff der Collectors geraten war, weckte Erinnerungen.  Schreckliche Erinnerungen.

Vor   etwas mehr als fünfundzwanzig Jahren  war sie auf Hakup gewesen, noch als junge Deaconess namens Hera, als die  Fremden über den Planeten hergefallen waren.

Dieses   Mal werde ich ihnen nicht  entkommen. Theresa war aufgestiegen, bereits mit  dreiundfünfzig Jahren eine Bishopness geworden, nachdem sie zwei   Dekaden lang  auf den verschiedensten Planeten für den Glauben gekämpft hatte, und   das im  wahrsten Sinn des Wortes. Ihre Fürsprecher sahen sie in knappen zehn   Jahren im  Amt einer Apostelin: Beraterin für den Ministrator, den Leiter der   Church. Der  Schöpfer der Universen schien der Ansicht zu sein, dass sie sich den   Collectors  dieses Mal stellen musste.

Noch   war ihr nicht klar, was Gott von  ihr verlangte. Ist es mir bestimmt, die Menschen  zu trösten, Widerstand zu organisieren, Verhandlungen zuführen? Sie  wischte sich die grauen Strähnen aus den Augen. Gib  mir ein Zeichen!

»Da!   Seht doch!«, rief jemand.

Theresa   schaute sich um und entdeckte,  dass ein kleines Schiff sich anschickte, den Raumhafen zu verlassen.

Es   hatte die Triebwerke gezündet und  absolvierte einen senkrechten Blitzstart, schoss haarscharf an einem Smaller-Jäger  vorüber und verschwand in den aufziehenden Regenwolken.

Die   Menschen jubelten; die wachenden Collectors  wurden mit obszönen Gesten bedacht - aber die Rufe gingen in einen   kollektiven  Schrei des Entsetzens über, als brennende und qualmende Einzelteile aus   dem  Himmel stürzten und auf die Landebahn regneten. Die Fragmente   beschädigten  umherstehende Raumschiffe, kleinere Trümmer schlugen hörbar auf dem Dach   des  Gebäudes ein, ohne es zu durchschlagen.

Nach   dem gemeinschaftlichen Aufschrei  wurde es still in der Halle. Alle hatten verstanden, dass es kein   Entkommen von  Putin gab.

Nur   Theresas Gesicht zeigte ein  entschlossenes Lächeln. Danke für das  Zeichen, Gott. Nun weiß ich, was zu tun ist, betete  sie stumm und bekreuzigte sich. Nimm die Seelen  der Unglücklichen auf dem Schiff gnädig bei dir auf.

Sie   stellte sich auf eine Wartebank, so  dass alle sie sehen konnten, und hob die Arme zum Segen. Die Panzerköpfe   von  zwei Collectors ruckten herum, die Visiere richteten sich auf sie. Die   Fremden  hielten sich zum Eingreifen bereit. »Seht ihr, wie es denen ergeht, die   sich  gegen die Fremden stellen?«, rief sie mahnend. »Gott will nicht, dass   ihr eure  Leben durch sinnlosen Widerstand vergeudet. Haltet still und wartet   ab.« Nach  einer Kunstpause fügte sie hinzu: »Doch nicht wie die Lämmer, die zur  Schlachtbank getrieben werden. Sondern wie Krieger, die auf eine   Gelegenheit  lauern, um das Joch der Unterdrückung, das sie Obhut nennen,   abzustreifen!«

Ihre   Assistentin wurde bleich. Sie  schien Angst vor der Reaktion der Collectors zu haben, denn die Worte   predigten  latenten Widerstand, verlangten Bereitschaft zum Aufstand.

Die   Antwort der Besatzer ließ nicht  lange auf sich warten.

Die   beiden Collectors, die zu ihnen  blickten, stapften los und schoben alles, was ihnen im Weg stand,   einfach zur  Seite. Sie hielten auf die Bishopness zu; die aufgebrachten Rufe   kümmerten sie  nicht.

Die   Zeit der Prüfung. Theresa  lächelte. »Fügt euch zu eurem eigenen Schutz, Menschen von Putin, doch   seid  bereit!«, rief sie von ihrer improvisierten Kanzel herab. »Genießt die  Annehmlichkeiten, die sie euch bereiten, aber vergesst nicht, dass es   nicht von  Dauer sein wird. Letztlich werden wir den Sieg davontragen! Mit Gottes  Beistand!«

Die   Gepanzerten hatten sie erreicht.

Ein   Collector packte ihr Handgelenk, die  Stahlfinger schlossen sich. Er hielt sie einfach am ausgestreckten Arm   in der Luft  und marschierte zum Ausgang. Der andere umfasste Raldas Genick und hob   sie  ebenfalls an. »Schützenswerte Rasse Mensch«, schnarrte es aus den  Helmlautsprechern, »wir bringen Sie nun an einen besseren Ort. Freuen   Sie  sich.«

Theresa   standen die Tränen in den Augen,  weil der Griff äußerst schmerzte, dazu knirschte ihre Schulter. Sie wand   sich  und suchte den Blick der verstörten Menschen. »Sorgt euch nicht um   mich!«, rief  sie ihnen zu. Sie wollte nicht, dass sie in ihrer Wut etwas unternahmen,   was  sie das Leben kosten würde. »Denkt an meine Worte und seid bereit!«   Dann  hatten sie das Gebäude durch einen Seitenausgang verlassen.

Die   Collectors hielten auf einen  Antigrav-Transporter zu, vor dessen Türen zwei weitere ihrer Art Wache   hielten.

»Bishopness,   was tun wir?« Ralda sprach  verzerrt, der Nackengriff bereitete ihr Qualen.

Theresa   hatte die Frage richtig  verstanden. »Du willst wissen, warum ich  das getan habe«, rief sie zurück. »Du wirst es bald verstehen. Zweifle   nicht!«

Einer   der Fremden öffnete die Tür.  Zuerst wurde Theresa, danach Ralda in die Finsternis geworfen; krachend   fiel  die Tür zu.

Im   Innern roch es nach Schweiß, die Luft  war abgestanden, warm und feucht. Sie hörten das Atmen vieler Leute, ab   und zu  ein leises Wimmern.

»Wer   seid ihr?«, wurden sie aus der  Dunkelheit von einem Mann gefragt.

Theresa   zog die großkalibrige Thorn und  aktivierte die unter dem Lauf eingebaute Lampe. Der grellbläuliche   Lichtkegel  huschte über ängstliche Gesichter: ältere Männer und Frauen, nur ganz   wenige  junge Menschen, Kinder oder Jugendliche. Sie schätzte ihre Zahl auf   fünfzig.  »Ich bin Bishopness Theresa, das ist...«

»Sternenpfaffen«,   kam es von irgendwoher  aus dem Container. »Hat euch der Glaube also auch nichts gebracht.«

«...   ist meine Begleiterin Deaconess Ralda«,  stellte sie sich in aller Ruhe vor. »Wir sind hier, um Ihnen Hoffnung zu  geben«, antwortete sie freundlich. »Warum sind Sie alle hier?«

»Keine   Ahnung«, sagte der Mann vor ihr,  der einen schmutzigen blauen Bergarbeiteroverall trug. »Die Collies   kamen in  mein Haus, haben mir und meiner Familie Blut abgezapft. Keine Stunde   später saß  ich hier drin.« Er zeigte mit dem Daumen hinter sich. »Den meisten   erging es  so. Scheint, als wären wir der Ausschuss von Putin.«

»Sie   selektieren«, raunte Ralda ihr zu.  »Aus welchem Grund?«

Es   hat bestimmt nur bedingt etwas mit  dem Blut zu tun. Theresa durchzuckte der Gedanke,  dass die Collectors bei ihrem Aufbauprogramm die Weitergabe genetischer   Defekte  verhindern wollten. Die  schützenswerte Rasse Mensch soll nach deren Vorstellung makellos sein   ... Oder  geht es noch um was anderes, was wir gar nicht verstehen können?

Der   Transporter fuhr los.

Theresa   behielt die Balance und wollte  sehen, was sich draußen ereignete. »Zurücktreten«, befahl sie knapp,   richtete  die Pistole gegen die Wand und drückte mehrmals ab, es krachte extrem   laut. Die  dicken Geschosse stanzten mühelos Löcher, durch die sie und Ralda  hinausschauten.

Sie   fuhren durch Veljanorsks Vorstadt,  die ausgestorben wie eine Geistersiedlung wirkte. Nur hinter den   Fenstern der  Häuser zeigten sich gelegentlich Gesichter, die dem Transporter   mitleidige  Blicke zuwarfen. Ab und zu passierten sie Jäger der Smaller-Klasse,   dann  wieder Patrouillen mit je drei Collectors, die mitten auf der Straße   gingen.  Der Transporter musste ihnen ausweichen.

Theresa   hatte damit gerechnet, Tote zu  sehen. Tote, Zerstörung und Feuer. Aber dem war nicht so. Die Fremden   achteten  auf die öffentliche Ordnung und mieden Vernichtung.

Je   näher sie dem Zentrum kamen, desto  belebter wurden die Straßen: Die Einwohner liefen unbehelligt umher,   Geschäfte  waren geöffnet. Ohne die vereinzelten Collectors, die mehr oder weniger  unauffällig an Straßenecken oder in Nischen standen, hätte Theresa   glauben  können, die Obhut sei aufgehoben worden.

»Sehen   Sie nach links, Bishopness«, rief  Ralda aufgeregt. »Was tun die da?«

Sie   brauchte etwas länger, bis sie  erkannte, was ihre Assistentin meinte.

Ein   Collector in einer weißen Rüstung  mit roten Kreuzen auf den Armen, Rücken und Brust stand vor einer   jungen Frau  und setzte ihr auf offener Straße eine Injektion in den Hals. Sie wehrte   sich  nicht. Kaum war er fertig, stampfte er auf die nächste, deutlich ältere   zu.  Auch sie hielt still und ließ die Prozedur über sich ergehen.   »Vitamine«,  »Aufbaupräparate«, Impfungen«, diese blechernen Wortfetzen drangen zu   ihnen,  bevor der Transporter sich zu weit entfernte.

Sie   fuhren von Norden nach Süden durch  Veljanorsk, und sobald sie in die Außenbezirke kamen, wurde die   Bevölkerung  auf den Straßen wieder weniger. Theresa hatte die Vision, dass dies   nicht der  einzige Transporter mit Menschen war, die aus der Stadt gebracht wurden.

Sie   fuhren über die Stadtgrenze hinaus  und immer weiter. Die Fahrt wurde nun extrem schnell.

Sie   passierten Collector-Straßensperren,  sahen kubenförmige, hallengroße aufeinandergestapelte Blöcke, die sich  kilometerweit dahinzogen.

Ein   Wall? Die Unterbringung der  Bodentruppen?

Theresa   warf einen Blick über die  Schulter. Ralda betete mit einem Großteil der Menschen und bat den   Schöpfer der  Universen für den Erhalt ihrer Seelen, der Rest des Haufens Selektierter   saß  einfach apathisch auf dem Boden.

Draußen   zogen immense Förderanlagen und  titanische Tagebaugruben von RussMining vorbei,  die brachlagen.

»Es   sind diese Androiden«, sagte ein Mann  in der Dunkelheit. »Die verdammten Dinger, die Hikma gebaut hat. Jetzt   sind  sie zurückgekommen und wollen sich an uns rächen. Deswegen findet man   nichts  Lebendiges in den Rüstungen. Sie tarnen sich!«

Theresa   kannte die Theorie über die  wahre Herkunft der Ahumanen, teilte sie jedoch nicht.

»Was   meint er?«, flüsterte Ralda.

»Vor   knapp zweihundert Jahren ging eine  komplette Schiffsladung Androiden der Linie Copy  23 der Hikma  Corporation zusammen mit dem Containerschiff Dhalia  verloren«,   erklärte sie ihr. »Die Maschinen  stammten noch aus der Zeit, als es nicht verboten war, intelligente   Droiden zu  bauen. Sie besaßen eine enorm hohe AI. An Bord befanden sich   zweihundert Stück  dieser Kunstmenschen. Der Kontakt zum Frachter Dhalia  riss nach   Verlassen des Interim ab. Hikma  hat weder   Trümmer noch Antriebsspuren gefunden.«

»Sie   sind nicht zerstört worden. Die  verdammten Androiden sind abgehauen, so sieht es aus«, rief der gleiche   Mann.  »Und jetzt kommen sie zurück und verarschen uns, indem sie so tun, als   wären  sie Ahumane.«

»Ich   habe gehört«, warf eine  Frauenstimme ein, »es sollen die Ancients sein,  die ihren Gottstatus herstellen wollen. Was sagen Sie dazu, Bishopness?«

»Es   gibt keinen Gott außer dem  Schöpfer«, kam es sofort über ihre Lippen. Negierungsreflex. »Die   Ancients, wie  sie von den Wissenschaftlern genannt werden, sind nichts anderes als   weitere  Geschöpfe des Allmächtigen. Sie lebten lediglich früher als wir.« Die   Spuren  alter und sehr ähnlicher Kulturen hatte die Menschheit auf etlichen  Fremdplaneten gefunden, Tausende von Jahren alt. Raumfahrer, Besiedler,  Weltenformer. »Nein, die Collectors sind keine Ancients. Es gibt keine   Parallelen  zu ihnen. Das sagen auch die Wissenschaftler.«

Eine   weitere Theorie, die im StellarWeb  gerne verbreitet wurde, ließ sie außen vor. Diese Annahme besagte, die   Collectors  seien experimentelle Truppen eines Konzerns, die absichtlich   geheimnisvoll  operierten, um sich ohne Schaden und Angst vor Angriffen bereits   besiedelte  Planeten einverleiben zu können. Theresa fand diese Erklärung am  unwahrscheinlichsten. Wer eine solche technische Überlegenheit besaß wie   die Collectors,  musste kein Versteckspiel betreiben.

»Es   sind die beschissenen  Cbpy-23-Androiden«, wiederholte die Männerstimme dumpf. »Wir hätten   niemals  schlaue Maschinen bauen sollen.«

Theresa   sah wieder nach draußen.

Die   Natur wurde wilder und unberührter.  Schließlich verlangsamte der Transporter die Geschwindigkeit. Im   Anhänger  roch es inzwischen nach Urin; es waren keine Pausen gemacht worden.

Mit   der Verringerung des Tempos schlug  die Stimmung im Innern sofort um. Die Angst war schlagartig wieder da.

»Fürchtet   euch nicht«, sagte Theresa  milde. »Wenn sie uns hätten umbringen wollen, wäre es schon lange   geschehen.«  Sie wechselte das Magazin, lud auch ihre zweite Waffe durch, Ralda tat   es  ebenso. »Gott ist mit uns.«

»Hat   er uns die Collectors gesandt oder  der Teufel?«, fragte ein kleines Mädchen.

Die   Unschuld stellt die gefährlichsten  Fragen. Bevor   sie antworten konnte, kam der Truck  zischend zum Stehen. Die Türen wurden geöffnet, trübes Sonnenlicht fiel   herein.

Theresa   schirmte ihre Augen gegen die  Helligkeit ab und ging einen Schritt nach vorne. Sie war froh, einen   Grund  bekommen zu haben, dem Mädchen nichts erwidern zu müssen.

Ein   Collector stand vor ihr, sah in den  Container und winkte auffordernd.

»Folgt   mir«, rief sie und sprang ins  Freie.

Sie   waren mitten in die Wildnis gebracht  worden. Zwei große, geöffnete Frachtcontainer standen abseits der   Straße, der  Aufschrift auf den Kisten nach zu urteilen enthielten sie  Lebensmittelkonserven, Decken und andere Güter aus den Beständen des   hiesigen  Katastrophenschutzes.

Nach   und nach verließen die Menschen den  Behälter und scharten sich ängstlich um die Bishopness. Der bunt   gemischten  Kleidung nach hatte es Bürger aus allen Schichten erwischt, von arm bis   reich.

Der   Collector wartete geduldig, bis alle  ausgestiegen waren, schloss die Türen und ging zur Zugmaschine. Er   passte  nicht in das Führerhaus, wie sie nun sahen, sondern bediente die   Armaturen vom  Trittbrett aus, das sich unter seinem Gewicht bereits verbogen hatte;   dann fuhr  er davon.

»Der   Herr der Welten hat euch nicht im  Stich gelassen«, sagte Theresa mit einem Lächeln. »Preist ihn, denn er   bewahrte  eure Leben.«

»Für   was?«, entgegnete ein Mann  verächtlich und bitter. Er trug einen verknitterten, grauen Anzug und   hatte  seinen Aktenkoffer dabei, um seinen Hals baumelte der Kon-Ausweis, der   ihn als  Exec auswies. Ein Abteilungsleiter bei Russ-Mining. Es  sah surreal aus, wie er da stand, umgeben von Wildnis, während er   wirkte, als  wollte er in die nächste Vorstandssitzung oder ein Meeting oder zu   einem  Geschäftsessen. »Damit wir ein paar Monate in der Wildnis leben und   danach  verrecken?«

»Es   ist eine Prüfung für Sie wie für  mich«, erwiderte Theresa unerschütterlich und hielt die Waffe locker am   ausgestreckten  Arm vor dem Körper.

»Meinen   Sie, ja? Ich glaube nicht, dass  sie uns zurück in die Stadt lassen. Sie haben uns ausgesondert. Ich für   meinen  Teil wäre gerne dort geblieben, denn ich habe deutlich gehört, was die   Collectors  den Menschen sagten: Vitamine, Aufbaupräparate und Impfungen. Gutes   Zeug.« Er  wischte sich den Dreck vom Anzug. »Fuck. Ich würde sofort mit denen  zusammenarbeiten, bei der Gesundheitsvorsorge.«  Die anderen Rausgeworfenen schauten ihn stumm an.

Theresa   schüttelte sachte den Kopf; auf  seinem Ausweis stand Terence Ominsky.  »Sie wären   ein Narr, diese Sprüche zu glauben, Terence.  Es kann sonst was in den Spritzen sein.«

Ominsky   zeigte die Straße entlang zur  Stadt. »Haben Sie jemand in der Stadt sterben sehen? Ich nicht! Und sie   waren  alle gut gelaunt, das Leben ging weiter. Ich habe von Anfang an gesagt,   dass  wir mit den Collectors zusammenarbeiten sollen, anstatt sie zu   bekämpfen. Sie  wollen uns helfen, gesund und stark zu bleiben. Und bei Gott...«

»Verhöhnen   Sie den Herrn nicht. Ich  dulde keinen Frevel.«

Der   Exec spie aus, sagte jedoch nichts  mehr.

Die   Leute müssen beschäftigt werden. Theresa  zeigte auf die Frachtcontainer. »Gehen Sie und schauen Sie nach, was die  Fremden Ihnen gelassen haben«, sagte sie laut. »Stellen Sie eine Liste  zusammen, teilen Sie die Sachen ein. Ich denke, dass es sich am besten   in der  Nähe der Gruben leben lässt. Die Gebäude dort sahen so aus, als wären   sie  nutzbar.«

»Die   Sternennonne hat Recht«, sagte der Exec  und ging los. »Ich will möglichst am Leben bleiben, um nach Veljanorsk  zurückzukehren. Von mir aus können die Collectors mich mit Injektionen  vollpumpen.« Ein Teil der Menschen folgte ihm, die anderen standen   unschlüssig  und ratlos umher.

Ralda   kam an Theresas Seite.  »Bishopness, was ist zu tun?« Sie sah sich um, als erwartete sie einen   Angriff  aus dem dichten Unterholz.

»Der   Gott der Universen hat mir eine  Aufgabe erteilt«, sprach sie lächelnd. »Auf dem Raumhafen wurde es mir   klar,  als ich die Maschine brennend aus dem Himmel fallen sah: Ich werde das   erste  Lebewesen sein, das der Obhut der Collectors entkommt. Ich muss der   Menschheit  berichten, was sie mit uns und den Planeten anstellen. Ich möchte   bewirken,  dass die Gemeinschaft der Gläubigen sich zu einem neuen Kreuzzug gegen   die  Bedrohung zusammenfindet, wie sie es in der Vergangenheit schon mehrmals   so  glorreich getan hat. Terence gehört zu den Verblendeten, und gegen die   Zweifler  in den eigenen Reihen müssen wir ankämpfen. Mit Worten und Beweisen.   Wenn wir,  die wahren Gläubigen, einmal aufgebrochen sind, werden sich weitere   unserer  Unternehmung im Namen des Kreuzes und des Herrn anschließen.«

Ralda   hing wie gebannt an den Lippen der  älteren Frau, die Augen leuchteten beseelt. »Amen!«

»Es   ist meine tiefste Überzeugung: Die Collectors  verstoßen gegen Gottes Willen! Der Mensch lebe als Krone der Schöpfung   in  Freiheit. Wir dürfen diesen Zustand der Unterdrückung nicht länger   zulassen,  und schon gar nicht sollen Menschen wie der arme Terence glauben, die   Collectors  brächten Besserung. Gorr ist der Einzige, der  Besserung bringen kann! Auf Putin bin ich erwacht: Dies  ist meine   Mission.« Sie zeichnete mit dem  Zeigefinger ein Kreuz auf Raldas Stirn. »Du wirst mich dabei begleiten.«

Die   Deaconess nickte erleichtert. »Ehre  sei Gott.«

»Amen.   Jetzt lass uns möglichst viel  über die Fremden herausfinden, um die Stimmen der Verblendeten mit   Beweisen  ihrer schrecklichen Taten zum Schweigen zu bringen. Danach stehlen wir   uns ein  Raumschiff.« Theresa sprach voller Sicherheit. Es  wird uns gelingen. Sie ging zu den  Frachtcontainern, ließ sich Trinkwasser und einige Energieriegel als   Proviant  geben. Rasch erläuterte sie den Menschen, was sie beabsichtigte.   Begleitung,  die ihr angeboten wurde, lehnte sie ab. »Ihr sucht euch eine Bleibe und   harrt  auf die Rettung, die ich euch mit der Hilfe des Weltenschöpfers bringen  werde.« Sie hob die Arme zum Segen.

Dieses   Mal knieten sich alle nieder -  bis auf den Exec.

Theresa   bemerkte aus den Augenwinkeln,  dass Ralda dieses Mal ihre Hand an den Pistolengriff legte, das leise   Klicken  des nach hinten wandernden Schlagbolzens war deutlich hörbar. Jetzt   beugte  auch der Exec schnell das Haupt und empfing die Kraft des Allmächtigen   anstelle  einer geweihten Kugel. Manche  Verblendeten müssen vorab zu ihrem Seelenheil gezwungen werden, bevor   die  Kenntnis sie ereilt. Die Bishopness  lächelte.

 


Vierte Szene

27. April 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: UNBEKANNT

ORT: STELLARE  FORSCHUNGSSTATION

SHIVA'S FORTRESS (IM  BESITZ UOH EASTERN STARS,

GELEITET DURCH  BANGASH INDUSTRIES)

 

Kris   saß im rechten Sessel und fand ihn  sehr bequem, kontrollierte die Konsolen und hielt die Monitore im Auge.   Sein  Rufname lautete mit Antritt der Mission SK, weil  sein Nachname zu lang war. Faye wurde bei ihrem Vornamen genannt, und   die  Professorin bevorzugte für sich Brains. Die  Schwestern waren auf der Brücke, während Colonel McFaiden in den  Mannschaftsquartieren bei seinen Justiners darauf wartete, dass sie   starteten.

Kris   betrachtete 23. Arme  Sau.

Der   Chemical stand mitten auf der Brücke  und dachte nicht daran, den Pilotensessel zu benutzen. Er grinste voller  Vorfreude, bewegte den entstellten Kopf kreisend, dann tat er einige   groteske  Hüpfer. Vermutlich übermannten ihn gerade seine Emotionen, weil er   gleich und  endlich loslegen durfte.

In   manchen Horrorfilmen, gerade in sehr  alten oder solchen, die auf Retro machten, gab es Gestalten, die aus   den  Körperteilen verschiedener Menschen zusammengesetzt worden waren. Kris   war  versucht, den Piloten Franky zu  rufen: Es   hatte sich ausgerechnet bei  einem gemeinsamen Mittagessen in der Kantine der Cortés  herausgestellt,   dass 23 aus Teilen von  dreiundvierzig Menschen und diversen Prothesen bestand. Frankensteins   Monster.

Die   Bilder, die Kris vom Ersten Piloten  aus seiner Kindheit gesehen hatte, zeigten ein Bündel Fleisch mit einem   halben  Gesicht, aus dem die Ärzte von BaIn einen  Menschen aus Leichenstücken geformt hatten. »Gebrauchtes« Fleisch war   für  Chemicals besser geeignet als Klon-Material.

Körperspender.   Diese  Klausel hatten fast alle im Vertrag, die für das Unternehmen arbeiteten.   Jetzt  wusste Kris, weswegen.

23   hatte ihm bei Eiweißschnitzel an  Tomatensoße erzählt, dass er sich strikt weigerte, komfortable   Kybernetikteile  implantiert zu bekommen. Nachzucht aus eigenem DNA-Material kam wegen   der  starken Erbgutschädigung nicht infrage, also blieb nur der höchst   unansehnliche  Weg. Der Erste Pilot trug seine Narben allerdings mit Stolz. Und   Absicht. Denn  die Ärzte waren sehr wohl in der Lage, OP-Spuren restlos zu beseitigen,   aber es  machte ihm, so schätzte Kris ihn ein, schlichtweg Spaß, die Leute um ihn   herum  zu schockieren.

Faye   und Professorin Suede betraten die  Brücke.

»Hallo,   die Herren. Dann wollen wir zu  den Sternen fliegen.« Suede trug einen grauen Overall und Stiefel, die   schwarzen  Haare hatte sie zu einem Zopf gebunden. Um den Hals lag ein   Kehlkopfmikrofon,  das sie mit einem Knopfdruck aktivierte. »Shiva's  Fortress, hier ist die Cortés«,  sagte sie   und begab sich auf die zweite Liege.  »Bereit zum Aushallen.«

Faye   winkte Kris zu und nahm auf einem  der schmalen Notsitze Platz, legte die Gurte an. Auch ihr stand der   Overall  gut.

»Erlaubnis   erteilt«, kam es aus dem  Lautsprecher. Huntington-Singh persönlich verabschiedete sie. »Viel   Erfolg,  Professorin Suede. Kehren Sie mit Erkenntnissen zurück.«

»Nichts   anderes haben WIR vor.« Sie  nickte 23 zu. »Beginnen Sie.«

Der   Chemical griente. Ruckartig, als  wäre er ein Kunstturner am Anfang seiner Kür, nahm sein deformierter   Körper  Spannung an. 23 verwandelte sich wieder in den Dirigenten, bewegte die   Finger  schnell wie bei einem Klavierlauf, schwenkte die Arme und pendelte dabei   mit  dem Oberkörper hin und her, während die Füße fest am Boden blieben.  Erstaunlicherweise verlor er jegliche Unbeholfenheit und strahlte für   Kris  sogar eine unerklärliche Eleganz aus. Die Augen waren weit aufgerissen,  leuchteten hell wie gelbe Lampen.

Das   Zittern des Bodens verriet ihnen,  dass die Reaktoren ihre Energie in die Triebwerke pumpten. Die Cortés ließ  sich von ihm führen. Jedes Bauteil war ein Instrument und das Schiff ein  williges Orchester, das seiner kleinsten Geste gehorchte.

Die   Anzeigen lieferten die Entfernungen  zu den Hallenwänden, zur Auslastung der Energieleitungen. Es kam Kris   so vor,  als könnte 23 die Kraft mit Mühe zurückhalten. Der Erste Pilot und das  Raumschiff brannten darauf, sich zu beweisen.

Der   größte Monitor zeigte ihnen, wie  sich das Schott öffnete und sie in die Weite des Alls drifteten.

So  viel Nichts. Kris bekam ein mulmiges Gefühl, wie er  es in den ganzen Wochen seines Trainings nicht empfunden hatte. Die   unendliche  Weite eines Simulators war relativ. Hier dagegen wusste er, dass um ihn   herum  ein Vakuum herrschte und man so lange geradeaus fliegen konnte, bis man   verdurstet  war oder durch Strahlung starb oder auf einen Planeten oder in eine   Sonne  stürzte... Daran hatte sich seit Beginn der Raumfahrt nichts geändert.   Es gab  viele hässliche Möglichkeiten, in der Unendlichkeit sein Leben zu   verlieren.

Die Cortés  hatte die   Werft mit ihren gesamten eintausend Metern  Länge verlassen. 23 beschleunigte den Flug, um den Sicherheitsabstand   von zehn  Meilen zur Station zu erreichen, dann initiierte er auf Geheiß der   Professorin  den LSP.

Kris'   Mund wurde trocken, in seinen  Schläfen breitete sich das ankündigende Ziehen aus. Er wusste, dass er   es sich  einbildete, denn die Sprungschmerzen begannen immer im Nacken. Wohin  geht es?

Der   Computer behauptete, dass sie in ein  System der FEC sprangen. Zielplanet war der russische Planet Putin mit   seinem  Bergbaukombinat RussMining, das  Schwermetalle aus dem Boden holte und aufbereitete. Die neueste   Eroberung der  Collies.

»Das   ist zu weit«, meldete Kris seine  Bedenken an. »Wir kommen nicht mit einem einzigen ...«

»Danke   für Ihre Anmerkung«, unterbrach  ihn Suede. »WIR dachten das zuerst auch, als WIR den Kurs festlegten.   Aber 23  war in der Besprechung der Meinung, dass es die Cortés  locker   schafft.«

»So?   Meint er das?« Kris sah zu dem  Chemical, dessen Gesten ausdrucksstärker, langsamer geworden waren, als   bewegte  er schwere Gewichte durch die Luft.

»WIR   vertrauen ihm«, konterte sie. »WIR  machen zuerst einen KSP, um einen Test durchzuführen, und wenn die   Werte  entsprechend gut sind, steuern wir Putin an.«

Er   wollte etwas hinzufügen, dann zog es  im Genick. Eiswürfel wurden ihm unter die Haut geschoben.

Seine   Kiefer schlossen sich gegen seinen  Willen, er musste fest zubeißen. Sein Körper verkrampfte sich und wurde   hart  wie Eisen.

Vor   seinen Augen gingen weiße Sonnen  auf, blendeten ihn und brannten sich durch die Knochen in seinen   Verstand. Sie  schmolzen sein Gehirn und ließen es heiß durch den Hals laufen, durch   die Adern  rinnen. Kris wollte den Mund öffnen und schreien, doch es ging nicht. Er  steckte im Schmerz fest.

Aus   dem Gleißen wurde ein helles Grau,  das sich schnell verdunkelte und die Augen schonte. Die Qualen   verebbten, und  er konnte seinen Körper bewegen.

Als   Kris wieder etwas sah, drehte sich  die Umgebung zentrifugengleich. Er musste sich sofort übergeben und   schaffte  es, die Konsolen zu verfehlen. An den Geräuschen neben und hinter sich   erkannte  er, dass es ihm nicht alleine so ergangen war.

Er   richtete sich mit einem Stöhnen auf.  Das Drehen hielt an. »Tut mir leid«, entschuldigte er sich bei den   Frauen.  »Aber das ... war unerwartet... heftig.«

23   stand nach wie vor an seinem Platz  und wirkte, als hätte man die Luft aus ihm herausgelassen: nach vorn   gebeugt,  gealtert und schwach. Er atmete hektisch, seine Blicke schweiften  orientierungslos umher, aber er hatte sich nicht erbrochen.

»Ich   übernehme«, sagte Kris und wünschte  sich den schrecklichen Geschmack aus dem Mund. Ich  denke, dass McFaiden lieber auf der Brücke und nicht im   Mannschaftsquartier  wäre. Er schwimmt bestimmt in Beta-Kotze. Der Geruch hier ist schlimm   genug. Der  Schwindel ließ endlich nach.

Die   Computersysteme gingen alle der  Reihe nach online und bestätigten, dass sie einwandfrei arbeiteten. Der   Langstreckensprung  war gut überstanden. Die Cortés hatte  ihr Ziel erreicht: Auf dem Hauptschirm sahen sie den Planeten Putin: ein  blaugrüner Himmelskörper, der an die alte Erde vor ihrem Niedergang   erinnerte.  Um ihn herum kreisten drei kleine Monde. Rechts vor ihnen schienen die  Ausläufer einer grün leuchtenden Galaxie zum Greifen nah und waren doch  Hunderte Lichtjahre entfernt; hinter Putin schwebte ein größerer,   gelber  Planet.

»Entfernung:   vierzigtausend Meilen,  keine Schiffe in der Nähe«, las er laut vor und begriff in diesem Moment   erst, was  er sagte.   Er drehte sich zu 23 um. »Was hast du  gemacht? Wieso haben wir einen LSP absolviert und nur«, er sah auf die  Interim-Zeiterfassung, »eine Minute gebraucht? Wir hätten eine Woche   unterwegs  sein müssen!« Kris' Haut kribbelte wie nach einem langen Aufenthalt in   großer  Kälte. Er bildete sich ein, fühlen zu können, wie seine Zellen   mutierten.

Der   Chemical blieb so starr und stumm  wie eine Marionette. Ein rosafarbenes Speichelfädchen hing aus dem   linken  Mundwinkel und reichte bis auf die verbaute Brust. Den Flecken auf dem   Overall  nach hatte er kräftig gesabbert.

»Das   war der Test«, erwiderte Suede an  seiner Stelle und hielt sich den Kopf. »Bestanden, würden WIR meinen.«

Faye   sah fluchend auf ihr Erbrochenes,  rieb sich den Nacken und wischte sich das Blut unter der Nase weg. »Was   hast  du ihm gesagt, was er tun soll?«, ächzte sie. »Schau dir das an!«   Anklagend  hielt sie die roten Finger hoch.

Hat   er wirklich ...?  Kris rief die Daten des Sprungprotokolls ab. »Heiliger Wotan! Er hat den  KSP-Antrieb beim Eintreten in das Interim gezündet!«

»Ein   Sprung in  der   Sprungumgebung«, bestätigte Suede erleichtert.  »WIR hatten die Theorie aufgestellt, dass es machbar ist, ungefähr   vergleichbar  mit dem Nachbrenner bei einem herkömmlichen Strahltriebwerk: Da wir uns   schon  in der Ebene des Interim befanden, beschleunigte es uns. Einen   Sub-Interim gibt  es nicht, UNSERE Theorie ist bestätigt. Ein großer Tag für die   Menschheit und BaIn,  die als   erstes Unternehmen ein Schiff mit  gekoppelten Sprungantrieben gebaut haben.« Sie fand ihr Lächeln wieder   und hob  die Füße an, damit der schuhkartongroße Reinigungsdroide, der   hereingefahren  kam, sich um das Erbrochene kümmern konnte.

Faye   schüttelte sich. »Typisch für meine  Schwester. Wir sind noch nicht einmal eine Stunde unterwegs und bereits   Versuchskaninchen«,  sagte sie zu Kris.

»Tja.«   Aus dem Kribbeln war ein Stechen  geworden. Er rieb sich über den Arm und rechnete damit, Verdickungen zu   spüren.  Metastasen. Nichts.

»Sobald   etwas Ruhe eingekehrt ist,  bitten WIR Sie alle zur Vorsorgeuntersuchung ins Labor«, fügte Suede   ungerührt  hinzu. »Stimmt das, was WIR annehmen, verhält es sich so, dass die   Zellen und  die DNA nicht mehr belastet werden als bei einem herkömmlichen LSP.«

»Das   rate ich dir«, grollte Faye.

»Annäherungsalarm«,   sagte die freundliche  Computerstimme. Das Radar zeigte zehn Schiffe der Small-Klasse, die auf   sie  zukamen. Dartpfeile im Anflug. »Kontakt in zehn Minuten.«

23   blinzelte zum ersten Mal, bewegte  sich aber noch immer nicht.

»Cortés   klar  zum Gefecht.« Kris aktivierte die Waffenkontrollen. Die Außenkameras   zeigten  ihm, wie die Raketenluken sich öffneten und die Lenkspiegelbatterie   sich für  die Laser ausrichtete. Autokanonen erhoben sich in ihren Buchten und  schwenkten die Mündungen in die Richtung, aus der die Angreifer erwartet  wurden.

Eine   gelbe Warnleuchte flammte auf, ein  lauter Alarmton erklang: Auf der Karte wurden keine zehn Meilen von   ihnen  entfernt elektromagnetische Schwingungen angezeigt.

»Interim-Aktivität«,   rief er über die  Schulter. Scheiße. Noch mehr Besuch! Bis  eben hatten die Chancen gut gestanden, zumindest die größeren Jäger  auszuschalten.

23   kicherte.

 


Fünfter Akt



Erste Szene

17 .Januar- 3042 [Erdzeit]

SYSTEM: DRUSCHBA

PLANET: PUTIN (IM  BESITZ DER FEC, RUSSLAND)

DISTRIKT: PUTINGRAD

STADT: 202 MEILEN SÜDLICH  VON VELJANORSK

 

Der   Regen trug Kälte in sich, stand kurz  vor dem Übergang zu Eis oder Schnee. Es waren nicht die besten   Bedingungen, um  ohne Wechselkleidung umherzulaufen.

Hoffentlich   sind wir bald da. Theresa  sah in den grauen Dunsthimmel auf, ohne stehen zu bleiben. Die   Bishopness und  ihre persönliche Assistentin hatten am zweiten Tag ihrer Wanderung in   Richtung  Veljanorsk den Nachteil der hochschaftigen, schwarzen Stiefel bemerkt:   Das  Schuhwerk war nicht wirklich dafür gedacht, damit längere Zeit zu   marschieren.  Das Hightech-Kunstleder rieb an den Fersen, am Spann, an den oberen   Enden. Aus  dicken Blasen wurden blutende Wunden, die sie beide zähneknirschend   ertrugen.

Sie   hatten die unangetastete Natur  hinter sich gelassen und marschierten am Rand einer verwüsteten   Kraterlandschaft  entlang, in der Maschinen, himmelhohe Tagebau-Bagger und   überdimensionale  Lastwagen verlassen herumstanden. Die Collectors ließen nicht zu, dass   die  Menschen in ihrer Obhut arbeiteten.

Sie   verzichteten auf das Reden. Erstens,  um Kraft zu sparen, zweitens, weil es nichts zu  reden gab. Die einzige Ausnahme bildete das Gebet, bei dem sie morgens   und  abends wie auch bei ihren Pausen gemeinsam um den Beistand des Schöpfers   baten.  Dann tauchte nach einer Biegung die weiße Wand aus den Einzelsegmenten   vor  ihnen auf. Mehr als einen Kilometer war es nicht bis dahin, und die   Straße führte  genau darauf zu.

Es   beginnt. Theresa  lotste   sie runter von der Straße. Sie näherten sich dem ungewöhnlichen Bauwerk  im Schutz eines kleinen Wäldchens, das vom gefräßigen Maschinenarsenal   der RussMining  noch nicht   angetastet worden war.

»Was   das wohl ist?« Ralda sah nach  rechts und links, wo das Weiß zwischen den Bäumen hindurchschimmerte.   Leises,  beständiges Tropfen um sie herum erzeugte ein Grundrauschen, das ihre   eigenen  Laute schluckte. Wasser sammelte sich und perlte zu Boden, traf die   eilenden  Frauen. »Die Unterkünfte der Collectors?«

Theresa   bog die Äste zur Seite und hielt  am Waldrand inne, duckte sich ab. Sie hob ihr Kom-Gerät und schoss ein   paar  Aufnahmen zum Beweis. »Ich weiß nicht. Dafür ist mir zu wenig los. Wenn   sie  darin wirklich schlafen, sollten Transporter oder andere Fahrzeuge und   Flieger  unterwegs sein.« Sie war der Meinung, dass die Ahumanen in den Schiffen   lebten.  »Nein, sie haben einen anderen Zweck.« Vom Dickicht bis zur weißen Wand   waren  es knappe fünfzig Meter über freies Gelände.

Ralda   schaute hinüber. »Keine  Patrouillen, keine Kameras.«

Theresa   glaubte nicht daran. »Irgendeine  Art Sicherung müssen sie eingebaut haben«, antwortete sie. »Sie müssen   damit  rechnen, dass die ausgesonderten Menschen zurückwollen.« Sie zog ihre  Pistolen. Fast wie früher, nur dass ich damals  wesentlich jünger war. »Schauen wir  nach. Der Herr sei mit uns.« Sie rannte los, die Deaconess folgte ihr.

Schlamm   spritzte in die Höhe und  beschmutzte die Mantelsäume, Theresa rutschte zweimal aus und konnte   sich mit  Mühe vor einem Sturz bewahren.

Sie   erreichten die weiße Wand, ohne dass  etwas geschah.

Theresa   sah in die Höhe. »Ungefähr  sechzig Meter.« Die Wand war glatt, fugenlos und bot keinerlei   Gelegenheit,  sich irgendwie festzuhalten und emporzuklettern.

»Dort   drüben sind Fenster«, machte Ralda  sie aufmerksam. »Komisch, dass wir sie vorher nicht gesehen haben.«

Sind   sie für uns geöffnet worden? Die  Bishopness fürchtete eine Falle, aber sie eilten dennoch vorwärts, eng   an die  Wand gedrückt und sich umschauend, ob ein Gleiter oder ein Collector   erschien.

Sie   erreichten die Fensterfront, die  brusthoch über dem Boden ansetzte und sich über zehn Meter zog.

»Ich   verstehe: Außenjalousien«, meinte  Ralda nach einem schnellen Blick. »Sobald sie runtergelassen werden,   sieht man  nicht mehr, wo Fenster sind.«

»Bewundere   sie nicht zu sehr für das,  was sie erfunden haben«, maßregelte Theresa sie. »Denn sie tun nichts   Gutes  damit.« Sie sah durch die Scheibe ins Innere, in ein großzügig   eingerichtetes  Krankenzimmer mit acht Betten darin. In der Wand gab es Anschlüsse für   Strom  und Sauerstoff, an der Decke waren Gleitschienen angebracht. Die Tür war   breit  und hoch genug, um einen Collector durchzulassen, ansonsten war es auf  menschliche Größe zugeschnitten.

Das   kann nicht ein einziger  Krankenhauskomplex sein. Theresa wollte  hinein, um sich weiter umzusehen, und pochte mit dem Pistolengriff gegen   die  Scheibe. Es klang nach stabilem Glas, das einem Hieb widerstehen würde.   Das  wird mich nicht aufhalten. Sie richtete die  Mündung auf die Scheibe, um ein Loch hineinzuschießen, als sich die Tür   zum  Zimmer öffnete und ein Collector hereinstapfte: weiße Rüstung, rote   Kreuze. Einer  ihrer Menschenkümmerer!

Sofort   duckten sich die Frauen weg.  Ralda konzentrierte ihre Aufmerksamkeit auf die Umgebung, Theresa aber   spähte  vorsichtig in den Raum und fotografierte mit ihrem Kom-Gerät.

Der   Collector verharrte auf der Stelle,  betrachtete die Tür. Dann ruckte sein rechter Arm nach oben, und er   drückte auf  eine Reihe von Knöpfen, die in der Wand eingelassen waren, ohne dass er  hinschaute; mit der anderen pochte er mehrfach gegen den Rahmen.

Scheint,   als wäre die Steuerung defekt. Theresa  beobachtete, wie er sich umwandte und hinausschritt. Die Tür schloss   sich  wieder. Gut,   dass auch bei ihnen nicht alles  reibungslos läuft. »Er ist  gegangen«, sagte sie zu Ralda, hob die Waffe. »Und ich muss rein! Du   rennst in  den Wald zurück und wartest auf mich. Sollten sie mich erwischen, hast   du die  Mission fortzuführen.«

»Bishopness,   wir sollten  zusammenbleiben. Wenn wir auffliegen, können wir uns immer noch   aufteilen und  jeder für sich versuchen zu entkommen. Die Collectors würden die Gegend   im Fall  eines Alarms sowieso absuchen und mich entdecken.«

Theresa   zögerte, verzichtete aber  darauf, länger darüber nachzudenken. Sie wollte nicht mehr Zeit   verlieren.  »Einverstanden. Und jetzt: Schöpfer der Universen, verschließe die   Ohren der  Ahumanen!« Sie schoss gegen das Glas.

Es   knallte, und die Scheibe bekam ein  faustgroßes Loch. Aber erst nach dem vierten Schuss und mehrmaligen   Hieben mit  dem Griff war eine Öffnung entstanden, die groß genug war, um die Frauen  hindurchzulassen. Ein Ausbruch aus dem Krankenzimmer ohne derartige   Hilfsmittel  wäre nicht möglich.

Theresa   lud nach. Die Collectors tauchten  nicht auf. Der Herr ist mit uns! »Gehen  wir!« Nacheinander schwangen sie sich ins Innere.

Bald   danach streiften Ralda und sie  durch das Erdgeschoss des Komplexes, der aus unzähligen großen   Krankenzimmern,  Korridoren und Säuglingsstationen bestand. Brutkästen und   Säuglingsbettchen  warteten alle steril in Plastikfolien verpackt.

Theresa   erkannte das Muster schnell:  Nach dreißig Zimmern folgten stets zwei OP-Säle, in denen jeweils vier  gynäkologische Stühle und medizinische Geräte standen, danach kam je ein  Aufenthaltsraum neben einem gläsernen Fahrstuhl, der nach oben führte.   Alles  wurde von ihr abgelichtet.

»Die   Collectors scheinen ihrem Auftrag  nachkommen zu wollen, die menschliche Rasse zu vermehren«, merkte Ralda   an.  »Sie sind auf ein ziemliches Aufkommen von Schwangeren und Neugeborenen  vorbereitet.«

Theresa   sah die Szene vor sich, als der Collector  einer Frau auf offener Straße eine Injektion verabreicht hatte. Das  waren keine Aufbaupräparate. Eine Ahnung, ein  widerlicher Verdacht befiel sie. »Sie werden mit Sicherheit Sorge   tragen, dass  sich die Fruchtbarkeit passend erhöht.«

Da   sie keine Treppe nach oben fand,  betrat sie den Fahrstuhl, und Ralda folgte ihr. Auf dem Bedienelement   waren  zwanzig Stockwerke eingezeichnet, Theresa wählte Ebene zwei, und die   Fahrt  begann. »Gott würde das nicht wollen.«

Es   dauerte nicht lange, und die Kabine  hielt wieder.

Sie   eilten durch den Korridor, öffneten  die Türen: noch mehr Krankenzimmer, identisch eingerichtet und mit   Gleitschienen  an den Decken, die hinaus auf die Korridore führten und weiter   verliefen.

»Die   Kapazität ist ... unglaublich! Man  könnte meinen, dass sie jedes weibliche Wesen auf Putin in eine   Schwangere  verwandeln wollen.« Ralda wirkte entsetzt.

»Es   wird so kommen.« Theresa ging zum  Fahrstuhl zurück. »Wir brauchen Gewissheit darüber, was auf den   anderen  Ebenen ist.«

Ralda   schüttelte sich. »Ich finde es  schrecklich hier. Eine seelenlose Gebärfabrik.«

Sie   überprüften ein Stockwerk nach dem  anderen, ohne sich zu weit vom Lift zu entfernen. Nach einigen   Krankenzimmeretagen  gelangten sie in einen Bereich, der nach Wellness aussah:   Bäderlandschaften,  Entspannungsliegen, Vorrichtungen für Massage, Saunen, Schwimmbäder,   Räume mit  Fitnessgeräten.

Aber   als Theresa auf die Ebenen dreizehn  und vierzehn vordringen wollte, rauschte die Kabine weiter und hielt   erst auf  fünfzehn an. Anscheinend benötigte man für diese zwei Etagen eine   Berechtigung,  die sie nicht besaßen.

Zischend   öffneten sich die Türen. Davor  erstreckte sich ein dunkler Korridor.

»Was   nun?« Ralda wirkte nervös. Sie sah  auf ihre Uhr. »Vier Stunden sind wir hier drin unterwegs. Ich finde es   merkwürdig,  dass wir nicht aufgehalten wurden. Der Collector müsste die zerstörte   Scheibe  schon lange bemerkt haben.«

Diesen   Gedanken hatte Theresa bereits  gehabt, seit sie in den Komplex eingestiegen waren. Es gab mit   Sicherheit eine  Steuerzentrale, die alles überwachte. »Der Herr ist mit uns, Deaconess.   Die  Ahumanen sind bestimmt zu sehr mit dem Aufbau und der Kontrolle des   Planeten  beschäftigt«, gab sie zurück.

Ein   leises Scharren erklang.

War   da was? Theresa  hob   den linken Arm und richtete die Mündung der Automatik in die   Finsternis.  »Pscht«, machte sie zu Ralda, während sie mit der anderen Pistole den   Knopf abwärts  drückte.

Der   Lift rührte sich nicht. Die Türen  blieben offen.

Ralda   zog die Abzüge leicht nach hinten  und hob beide Läufe, die darunter montierten Mini-Lampen leuchteten auf.  Stechend dünne, blaue Lichtkegel erfassten eine Männergestalt in einem  zerschlissenen grauen Mantel und grauen Haaren. Er sprang um die Ecke   und  verschwand.

Theresa   glaubte, einen flüchtigen  Eindruck von seinem Gesicht erhascht zu haben. Nein,  das kann nicht sein ...

»Was   war das?« Ralda leuchtete umher,  doch niemand zeigte sich sonst. »War das ein Mensch?«

»Vermutlich   jemand, der sich hier  umschauen möchte. Wie wir.« Sie wollte noch etwas sagen, da wurden sie   von  grellem Scheinwerferlicht erfasst: Der Collector in der Rüstung mit dem   roten  Kreuz war von der anderen Seite in den Gang getreten. Ein lautes,  elektronisches Brummen erklang.

»Ins   Visier!« Theresa schoss beidhändig,  Ralda löste ihre Waffen ebenfalls aus. »Raus und den Korridor runter«,   schrie  sie durch das Krachen der Treibladungen. Sie wusste, dass der Ahumane   durch  die Projektile bestenfalls irritiert wurde; gegen die Panzerung würden   sie  nichts ausrichten.

Die   Frauen hetzten feuernd an dem Collector  vorbei, in den dunklen Gang hinein.

Der   Lichtkegel folgte ihnen, zuckte an  den Wänden entlang und holte sie ein, dann rumpelte es rhythmisch   hinter  ihnen. Sie wussten, was die Geräusche bedeuteten: Sie wurden verfolgt!

Theresa   überlegte fieberhaft, wie sie  entkommen konnten. Ein Sprung aus dem fünfzehnten Stock bedeutete einen   Fall  aus etwa dreißig Metern Höhe. Unmöglich. Treppen  hatte sie keine bemerkt.

Ralda   blickte über die Schulter. »Er  holt auf«, keuchte sie. »Ich halte ihn auf, und Sie ...«

»Er   wird sich von dir nicht aufhalten  lassen«, lehnte sie den Vorschlag ab, bevor er in Gänze ausgesprochen   war. Sie  luden nach, klappernd fielen die leeren Magazine auf den Boden. Die   letzten  Munitionsstreifen wanderten in die dicken Griffschächte. »Wir bleiben   zusammen,  bis ich etwas anderes sage.«

Als   sie an einer Fahrstuhltür  vorüberkamen, blieb Theresa stehen und zerschoss kurzerhand den Eingang.   »Aber  es ist keine Kabine ...«

»Die   brauchen wir nicht.« Theresa  verstaute die Pistolen und sprang in den leeren Schacht. »Komm!« Ihre   behandschuhten  Finger schlossen sich um das Stahlseil. Sie rutschte daran nach unten   und  erreichte rasch das Erdgeschoss; die Deaconess folgte ihr zwei   Herzschläge  später. Die Grundausbildung der Church verlieh ihren Anhängern viele   Fertigkeiten,  wobei Schießen und Klettern nur zwei davon waren.

Gemeinsam   stemmten sie die Tür auf,  Ralda ging vor.

Theresa   sah nochmals hinauf. Der  Scheinwerferstrahl stand zitternd waagerecht in der Luft, dann senkte er   sich  ruckartig nach unten, huschte an der Wand entlang. Aber mehr als ihnen  hinterherschauen konnte der Collector nicht.

Schöpfer,   ich danke dir! Der Schacht ist  sein Rotes Meer, jubelte sie innerlich und spürte  jetzt erst die Schmerzen in den Handflächen. Trotz der Handschuhe hatte   sie  sich die Haut aufgerissen. »Der Herr ist mit den Seinen!«, rief sie  überschwänglich hinauf und eilte Ralda hinterher.

Die   junge Frau winkte aus einem  Krankenzimmer. »Hierher, Bishopness! Ich habe einen Ausgang entdeckt.«

Theresa   betrat den Raum und strahlte. Herr,  deine Güte ist wundervoll!

Das   Modul lag auf der stadtzugewandten  Seite und war noch nicht fertig errichtet. Eine Wand, an die das nächste   Zimmer  angesetzt werden sollte, fehlte vollständig.

Unser   Ausgang. Das  nächste Ziel hatte Theresa klar vor Augen: der Raumhafen. Aber vorher   musste  sie in Putingrad für genügend Ablenkung sorgen, damit sie einen   sprungfähigen  Gleiter in die Luft bekamen. Gib mir einen  Einfall, Herr. »Deaconess, unsere Mission geht  weiter.«

»Amen,   Bishopness.«

Sie   sprangen ins Freie und rannten los.
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Vor   der Cortés  dehnten   sich die Sterne und platzten wie stachlige,  überblähte Seifenblasen. Glühend helle Funken flogen umher und formten   daraus  ein Collector-Schiff der Bigger-Klasse mit der klassischen   Torpedo-Beil-Form.

Doppelt   so groß wie wir. Kris  aktivierte den Störsender, der die Zielerfassung des Gegners   beeinträchtigen sollte.  Ob es überhaupt Wirkung erzielte, wusste er nicht, und in neun Minuten   waren  die Jäger heran. Auch ohne die ist es schon  schwierig genug.

»Zu   viel für uns. Wir fliegen sofort  weiter. KSP vorbereiten«, befahl Suede. »Bringen Sie uns hinter die   Linien der  Collectors, danach initiieren Sie einen herkömmlichen LSP. Die Woche,   die wir  im Interim verbringen, dürfte dann auch den Erwartungen von SK   entsprechen.«

23   kicherte noch immer, die schmalen  Schultern zuckten, und die Arme schlenkerten. »Antriebe müssen   schnaufen«,  hauchte er mit dünnem Stimmchen. »Sind heiß und wollen sich nicht zu   Tode  schwitzen. Sie sagen, dass sie in elf Minuten bereit wären.«

»Dann   schwirren längst die Jäger um uns  herum«, warf Kris ein.

»Nicht   früher«, beharrte der Chemical und  hüstelte. »Hab sie schon gefragt.«

»Gehörte   das auch zu deinem Test?«,  knurrte Faye ihre Schwester an. »Ist jetzt die Effizienz der   Waffensysteme an  der Reihe?«

Suede   antwortete nicht. Ihr Kopf ruckte  hin und her, sie erfasste die Anzeigen und überschlug die   Möglichkeiten, die  sie hatten. »Auf Abstand zum Bigger bleiben,  Abwehrfeuer bereithalten«, befahl sie Kris und aktivierte das  Kehlkopfmikrofon. »Hier ist das IJAS-Handelsschiff Cortés«,  funkte sie   zu den Collectors. »Wir wollen nach  Putin. Wir wiederholen: Wir wollen nach Putin, um uns in Ihre Obhut zu  begeben.«

»Clever«,   entfuhr es Kris. Damit  gewannen sie wichtige gefechtsfreie Sekunden. Die Bigger-Klasse war laut   den  Dossiers, die er gelesen hatte, in erster Linie mit Raketen und   Rail-Kanonen  bestückt, die massive Metallgeschosse beschleunigten. Die Ingenieure   von BaIn  hatten sich   etwas ebenso Einfaches wie Effektives  einfallen lassen, um eine Art Schild zu errichten: Unmittelbar an der  Oberfläche der Cortés saßen  viele kleine Elektromagneten, die stark genug waren, um alles, was aus   Eisen  und magnetischen Substanzen bestand, aus der Bahn zu lenken. Zumindest   unter  Laborbedingungen. Faye hatte mit  ihrer Vermutung, was einen weiteren Test angeht, nicht mal so Unrecht.

Langsam   setzte er die Cortés  zurück.

Das   Collector-Schiff folgte ebenso  behutsam nach. Plötzlich blieb es stehen, die blauen Bremsdüsen am   Beilrumpf  und im Kiel flammten auf.

»Es   dreht ab«, sagte Kris verblüfft.  »Sie lassen uns durch!«

»Die   Collies sind nicht dumm«,  kommentierte Faye.

»Wenn   wir nicht zwischen sie und ihre  Jäger fliegen, wissen sie, dass wir sie angelogen haben.«

Suedes   Gesicht war starr. »Maschinen  halt«, ordnete sie an. »Langsamste Kraft voraus. Sie sollen denken, dass   wir  uns vor einem Angriff fürchten.«

Sollen?   Ich fürchte mich wirklich! Kris  bestätigte, sah zu 23, der die Augen geschlossen hatte und sich   allmählich  aufrichtete. »Sie öffnen mehrere kleine Schächte«, sagte er nach einem   langen  Blick auf die Bildschirme. »Ich nehme an, dass sie Raketen zum Abschuss   vorbereiten.«

Kaum   hatte er es gesagt, löste sich eine  Salve von vier kleinen Raketen und schnellte auf das Heck der Cortés  zu, ehe sie   von selbst verglühten. Eine Warnung, ein  Peitschenknall.

»Sie   wollen uns antreiben.« Faye  betrachtete die Monitore von ihrem Platz aus.

»Beschleunigen«,   befahl Suede.  »Zielerfassung auf die geöffneten Schächte, Breitseite aus den oberen  Automatikkanonen bei 3-2-1 - jetzt!«

Kris   bearbeitete die Kontrollen und nahm  an, sie würden das Rütteln spüren, wenn die schweren Granaten abgefeuert  wurden. Doch das Schiff gab die Erschütterungen nicht weiter.

»Raketen   auf das Mitteltriebwerk des Bigger,  Richtspiegel   bereithalten für Gegenschlagabwehr,  Magnetschild maximale Stärke.« Suede klang so sicher wie ein  Veteranen-Admiral, der unzählige Gefechte erfolgreich hinter sich   gebracht  hatte. Für diese Sicherheit musste Kris die Frau bewundern.

»Ich   fasse es nicht«, meldete sich Faye  aus dem Hintergrund. »Meine Schwester ist auch noch ein Taktikgenie   geworden.«

»WIR   lesen und lernen«, gab Suede  zurück. »Mit der gleichen Attacke waren die Japaner gegen ein Bigger  erfolgreich.   Was einmal klappt, sollte durchaus ein  weiteres Mal greifen.«

Sie   sahen auf die Bildschirme. Die  Granaten aus den Automatikkanonen jagten zu einem großen Teil in die   gegnerischen  Schächte, die im Schließen begriffen waren. Kleinere Detonationen am   Rumpf  beschädigten das Schiff nicht weiter, doch die langen dunkelblauen   Flammen,  die aus den Abschussröhren fegten, versprachen mehr.

Kris   unterdrückte den Jubelschrei. Noch  war es zu früh.

Die   Raketen hatten unterdessen die  Triebwerke der Collectors erreicht und tauchten darin ein, als   Feuergaben daraus  hervorschlugen und die Sprengköpfe vor dem Aufschlag durch die bloße   Hitze zum  Explodieren brachten. Auf spektakuläre Explosionen warteten sie an Bord   der Cortés  vergebens.

»Keine   sichtbaren Erfolge«, fasste Kris  zusammen.

Das Bigger  hatte etwas   graue Lackierung verloren, unter der es  schwarz schimmerte. Wie es in seinem Inneren aussah, wussten sie nicht.   Das  Schiff manövrierte schnell um die eigene Achse und wandte ihnen den   schmalen  Bug zu, um weniger Trefferfläche zu bieten.

»Mitdrehen«,   befahl Suede angespannt.  »Breitseite der Automatikkanonen in deren Flanke bei 3-2-1 - jetzt!«

Während   sie einen neuerlichen  Explosivhagel gegen die Feinde sandten, antworteten die Collectors mit   Raketenschwärmen,  die in kleinen Pulks angeflogen kamen. Der Magnetschild brachte die   Hälfte der  nahenden Geschosse kurz vor dem Aufschlag zum Abdrehen.

Aber   einige fanden ihr Ziel.

Es   rumpelte mehrmals dumpf. Ein Rütteln  pflanzte sich durch die Cortés fort,  gefolgt von einer schwereren Explosion, die gleich fünf Warnlampen   aufleuchten  ließ.

»Obere   AK-Geschütze ausgefallen,  Munitionskammern drei bis fünf zerstört«, meldete Kris schwitzend.   »Feuer gelöscht,  Magnetschilde in Sektion zwei ausgefal...«

Wieder   ging ein Ruck durch das Schiff.  Die Gegner hatten die Schwachstelle sofort entdeckt und deckten sie mit   metergroßen  Stahlgeschossen aus den Railkanonen ein. Die Cortés  wurde durch   die Einschläge nach unten gedrückt.

»Ausweichen.   Bringen Sie uns unter das Bigger«,  befahl   Suede. »23, was ist mit dem Sprungantrieb?«

»Gleich,   gleich«, sagte er nörgelnd.  »Die Triebwerke wissen, dass wir sie brauchen, und geben sich Mühe. Ich   konnte  schon eine Minute raushandeln.« Er rieb sich den rechten Oberarm, als   fühlte er  Schmerzen. »Ist nicht leicht. Nicht leicht, ehrlich.«

Kris   hatte das Schiff in Position  gebracht. Es wirkte unter dem Bigger plötzlich  klein, trotz seiner Länge von einem Kilometer.

»Jägerkontakt«,   meldete der Computer.  »Schussweite erreicht.«

»Die   Fliegen sind da. Bssssss«, meinte  23 und summte eine Melodie. Es war das Titellied der Actionserie Dam'n  Collie die!

Kris   schaltete die kleineren Laserabwehrgeschütze  gegen die Smaller-Klasse auf Auto-Erfassung, damit er sich voll und ganz   auf  die Schlacht gegen den Hauptgegner konzentrieren konnte. Aber die  Schadensmeldungen auf den Monitoren machten deutlich, dass sie nur mit   viel  Glück würden siegen können.

»Die   japanische Taktik hat nicht  gewirkt«, sagte Faye zu ihrer Schwester und verfolgte, wie zwei Jäger   von den  blitzschnell zuckenden, roten Pulslaserstrahlen zerschnitten wurden und   in  mehreren Einzelteilen davontrudelten; manche Fragmente lösten sich in   kleinen  Explosionen auf.

Das Bigger  ließ   Raketen auf sie regnen.

»Laser   in die Röhren, volle Last auf die  Lichtkonverter, Strahlen aufrechterhalten, solange es möglich ist«,   befahl  Suede kalt. »Jetzt!«

Sie   hat darauf gewartet, dass uns das  Bigger angreift. Kris schluckte und handelte.

Das   gebündelte rubinfarbene Licht jagte  aus den Konvertern und blieb in acht Strahlen stehen. Blutige Linien,   die ihre  Raumschiffe zu verbinden schienen. Die Laser zerstörten einige der  herausfliegenden Raketen und drangen durch die Schächte vorwärts.

Das Bigger  schüttelte   sich. Grellgrüne Flammensäulen jagten  aus den Öffnungen und verschluckten die Laser. Trümmerstücke trudelten  oberhalb des feindlichen Schiffs nach rechts und links und wurden für   sie  sichtbar, die Detonationen schienen seine Oberfläche durchschlagen zu   haben.

»Jäger   ziehen sich zurück«, meldete Kris  und sah zu den Bildschirmen. Noch wurden sie von vier Stück umkreist und  attackiert, deren kleinere Granaten wie feine Nadelstiche wirkten.

Aber   der verheerende Angriff erfolgte  von oben: Das Bigger verschwand  in den Abgasstrahlen der Raketen, die es gegen die Cortés  warf.

»Sie   haben sich auf die Stelle  konzentriert, an der unser Magnetschild zerstört ist«, rief Kris. Er   steuerte  aus eigenem Ermessen, um die bereits beschädigte Region zu einem   schwereren  Ziel zu machen. Die Cortés litt  nach einem Treffer in die Backbordsteuerdüsen unter einer spürbaren  Schwerfälligkeit.

»Zehn   Grad steuerbord, volle Kraft  voraus!«, befahl Suede. »Raus aus der Zone!« Sie nannte 23  die   Sprungkoordinaten.

Aber   der Chemical reagierte nicht.

Die   Einschläge trafen sie dieses Mal wie  der Hammer eines wütenden Gottes. Noch mehr Anzeigen warnten vor   Überlastung,  vor Hüllenbruch, vor Dekompression; das Schiff antwortete mit einem   metallenen  Ächzen.

23   schrie laut, als folterte man ihn -  dann stand sein Körper plötzlich wieder aufrecht, unter Spannung und   voller  Kraft. »Oh«, rief er glücklich und wurde aufs Neue zum Dirigenten. »Oh,   da  sind sie! SPRUNG!«

Kris   schaffte es, rechtzeitig den Mund  zu schließen, da zwang ihn der vom Übergang ins Interim ausgelöste   Schmerz  dazu, fest zuzubeißen. Die Zähne knirschten, er stöhnte vor Schmerzen   auf. »Kollisionsalarm«,  blinkte es   zu seiner Rechten auf.

Es   wurde wieder gleißend hell. Licht  verschluckte alle Bildschirme, die Anzeigen und schließlich das gesamte   Umfeld,  bis es sich in Schmerz wandelte.

Alles   Denken und Fühlen bestand aus  Pein. Es gab kein Bewusstsein, nichts als die reine Qual, die zu einem   schimmernden  Grau wurde, sich abschwächte und weiter abschwächte. Aus dem dunklen   Grau  erschienen die Umrisse der Brücke.

Nicht   kotzen! Kris'  Verstand   funktionierte wieder. Sein Genick stand immer noch in Flammen, doch  dieses Mal wusste er besser damit umzugehen. Sofort überprüfte er ihren  Standort, die Navigationscomputer rechneten bereits. 23 hatte gemäß den   von  Suede gegebenen Koordinaten einen Kurzstreckensprung initiiert. Sie   schwebten  vor einem gräulichen Planeten, dessen Oberfläche extrem viel Metall   aufwies;  ein azurblaues Doppelgestirn leuchtete in der Nähe, vor dem ein großer  gelblicher Planet mit sieben Ringen stand.

»Der   graue Planet ist Automaton Prime«,  sagte die Professorin. »Bringen Sie uns näher ran, SK, und senden Sie   den  orbitalen Verteidigungsplattformen den Code. Sie sollen wissen, wer wir   sind.  Unverschlüsselt. Fügen Sie hinzu, dass wir an eine der Raumwerften   andocken  wollen. Es gibt genügend Arbeit, fürchten WIR.« Sie betätigte das   Kehlkopfmikrofon.  »McFaiden, Bericht.«

Die   Hauptwelt des Order of Technology. Kris  reduzierte den Schub der Cortés und  setzte die Botschaft ab.

»War   diese Einlage vor Putin jetzt ein  Erfolg?«, sagte Faye süffisant und stellte sich neben seinen Sitz. Sie   deutete  auf die Schadensmeldungen. »Wie schlimm ist es?«

»Schlimm«,   keuchte 23 und setzte sich  auf den Boden, rieb sich die Oberarme, als friere er. »Ziemlich schlimm.   Reaktoren  sind kaputt, viele Wunden, aus denen sie blutet. Viel Arbeit für die   Ärzte.«

»Deswegen   sind wir nach Automaton Prime geflogen«,  fiel Suede ihm ins Wort. »Es war uns am nächsten und ist am sichersten.   Die Collectors  werden sich nicht gegen die Festungen wagen.«

Noch   nicht, dachte  Kris   und sah die Bilder vom zerstörten Betterday vor sich: verbrannt und  anschließend erstickt.

»Brücke,   hier McFaiden«, hörten sie die  nüchterne Stimme des Majors über die Lautsprecher. »Keine Atmosphäre auf   Deck  drei. Die Treffer in die Quartiere haben die Beta-Humanoiden   rausgeblasen, und  ich habe etwa die Hälfte meiner Leute verloren. Sie trugen zwar   Raumanzüge, aber...«

Er   ließ offen, was sich alle denken  konnten. Die Konzern-Gardeure schwebten im All, vor den Geschützluken   eines Bigger.  Im besten   Fall wurden sie in die Obhut aufgenommen,  was Kris jedoch nicht glaubte. Die meisten von ihnen nahmen harte,   verbotene Substanzen  zu sich oder nutzten eine Gen-Aufbesserung, um sich aufzuputschen und   mehr  Leistung zu bringen. Diese Drogen machten sie zu gefürchteten   SupraKriegern.  Aber die Collectors, so zeigten es Berichte, hatten für solche Menschen  keinerlei Verwendung. Und was die Collectors mit Dingen und Lebewesen   taten,  die sie nicht für gut befanden, hatte Betterday gezeigt.

23   hob den Kopf, grinste. »Wir haben  Besuch!«, rief er und hüpfte auf die Beine. Er streckte eine Hand aus,   formte  sie, als wollte er Wasser schöpfen. »Besuch! Auf dem Bug!«

Suede   sah Kris an, der die passenden  Kameras wählte. Die meisten waren ausgefallen, zerstört von den   Einschlägen und  Splittern der Raketen, doch zwei von ihnen zeigten, was der Chemical   meinte.

Ich   werd'verrückt!'Kris  machte große Augen. Der Kollisionsalarm  war nicht eingebildet.

Zwischen   den Aufbauten der Cortés  hing ein   Jäger der Small-Klasse wie ein  zerschmetterter Vogel im Kühlergrill. Er war in der Mitte zerbrochen,   der  vordere Teil dampfte und schmolz bereits. Aber der hintere Teil war   intakt und  zeigte keine Anzeichen, dass der Selbstzerstörungsmechanismus gegriffen   hatte.

Suede   langte an ihr Kehlkopfmikro.  »McFaiden, schicken Sie Ihre Leute raus, zum Bug«, befahl sie. »Wir   haben  einen Collector gefangen. Was immer Sie tun müssen, um ihn   rauszukriegen,  schaffen Sie ihn lebendig in Schleuse I.«

»Bestätigt«,   sagte er, als sollte er  bloß rasch Brötchen kaufen gehen. Man merkte dem Major nicht an, dass   er einen  Großteil seiner Einheit verloren hatte.

Suede   lächelte Kris an. Es war wieder  mehr als Freundlichkeit, die aus ihren Augen schnellte und ihn traf.   Angebote,  Absichten, Vorhaben. »Gut gemacht, Pilot. Guter Schachzug, einen von   ihnen zu  rammen und zu hoffen, ihn mitnehmen zu können.«

Er   lächelte gezwungen. Die Lorbeeren, zu  denen er unverhofft gekommen war, nahm er an, ohne zu widersprechen   oder zu  bestätigen. Und als ihn Faye mit einem Blick bedachte, in dem das ganze   Wissen  über den Zufall des Fangs lag, errötete er auch noch. Er schaute lieber   nach  vorne, um zu verfolgen, was McFaiden und der Rest seiner Leute taten. 23  kicherte schon wieder.

Wenige   Minuten später sahen sie, wie  sich die Gardeure in Kampf-Raumanzügen und mit panzerbrechenden Waffen  ausgestattet von verschiedenen Seiten dem Jäger näherten. Vier davon   waren in  elektrisch angetriebene, drei Meter große Exoskelette gestiegen, die zum  Transport und Bergen großer Lasten getragen wurden; ausgestattet waren   die  Roboterarme mit dreifingrigen Greifklauen sowie einem Schneidbrenner.

Kris   rechnete damit, dass Suede den  Befehl geben würde, die Reste der Vorderdeckbewaffnung zum Schutz der   Männer  zu aktivieren. Aber sie stand schweigend da und wartete ab. Ich  drücke dir die Daumen, McFaiden.

Die   Kon-Soldaten sicherten sich  gegenseitig, sprangen zwischen den aufgebogenen Panzerplatten und Resten   der  Automatikkanonen vorwärts, bis sie nahe am Small  waren.

Alles   blieb ruhig.

»Wir   versuchen, die Dose zu öffnen«,  hörten sie die Stimme des Majors.

Sie   beobachteten, wie die Männer in den  Exoskeletten per Greifklauen sowie Schneidbrenner die Panzerung vom   Jäger  schälten. Schicht um Schicht legten sie ihn bloß, bis sie auf eine Art   Kanzel  trafen.

»Seien   Sie vorsichtig«, funkte Suede.  »Suchen Sie nach einem Öffnungsmechanismus, Major. Sobald Sie etwas   beschädigen,  kann es sein, dass Sie den Zerstörungsmechanismus in Gang setzen. Und   lassen  Sie jedes Teil in die Schleuse bringen. Egal, wie es aussieht.«

»Bestätigt.«

Kris   war gespannt und fasziniert  zugleich. Wenn sich die Gardeure gut anstellten, waren sie die Ersten,   die  einen Collector lebend fingen. Wie bekommen wir  ihn wohl aus seiner Panzerung? Oder sind es wirklich Droiden, wie   behauptet  wird? Es   gab die wildesten Spekulationen über  den Ursprung: Droiden, Konzerne, Ahumane, Ancients. Bald  kenne ich die Wahrheit.

Sie   sahen, dass ein Teil der Kanzel nach  oben schwang, grellweißer Dampf waberte hervor und löste sich glitzernd   auf.

»Wir   haben das Cockpit geöffnet«,  meldete McFaiden und konnte seine Anspannung nicht länger verheimlichen.   »Da  sitzt der Collie! Wir holen ihn raus.«

Die   Exoskelett-Männer wühlten mit den  Stahl-Hydraulikhänden im Inneren des Jägers und hievten einen der   Fremden in  der üblichen, riesenhaften Panzerung ohne Gegenwehr ins Freie.

Wahnsinn!   Wir haben einen! »Ich  nehme an, dass alle so überrascht sind wie ich«, sagte Kris aufgeregt   und  schaute kurz zu Faye.

»Er   wird ohnmächtig sein - falls darin  was Lebendiges ist«, gab sie zurück.

»Er   ist geborgen!«, meldete McFaiden  begeistert. »Wir bringen ihn jetzt in die Schleuse.«

»Sehr   gut, Major«, lobte Suede und sah  zu Kris hinüber. »Bereiten Sie Schleuse I vor, und halten Sie sie stets   für  eine Notentlüftung bereit, um den Collector von Bord zu blasen, wenn   sich etwas  Unvorhergesehenes ereignet. WIR sind in der Schleuse.« Sie verließ die   Brücke.

Faye   atmete tief durch. »Unfassbar.  Jetzt hat sie doch noch einen unglaublichen Erfolg zu verzeichnen.« Sie   grinste  Kris an. »Es war doch Zufall, dass du einen Collie-Vogel gerammt hast?«

»Tja.«   Er grinste ertappt und führte Suedes  Befehle aus. Die Monitore zeigten ihnen, wie die Gardeure den Collector   in die  Schleuse brachten, wo sie bereits von der Professorin  erwartet wurden; die panzerbrechenden Waffen waren auf den Gefangenen  gerichtet, der regungslos am Boden lag. An manchen Stellen war die   Rüstung  beschädigt, blaue Flüssigkeiten liefen aus geborstenen Leitungen.

»Ich   wette, er hat ein Hydraulikproblem«,  meinte Kris.

»Viel   schlimmer: Er hat ein  Suede-Problem«, hielt Faye dagegen und kreuzte die Arme vor der Brust.

Die   Professorin, gekleidet in einen  Raumanzug, ließ verschiedenste Diagnosegeräte aus ihren Labors   heranschaffen  und untersuchte die Rüstung des Fremden, als kenne sie keine Angst.   Plötzlich  erklangen dumpfe Quietsch-, Pfeif- und Brummgeräusche aus dem   Lautsprecher.

»Scheiße,   er ist wach geworden!« Kris  legte die Hand auf den Schalter für die Schleuse und hielt sich für eine   Notentlüftung  bereit.

Suede   blieb gelassen und redete mit dem Collector.  Außer den Geräuschen kam keine Reaktion. Sie hob den Kopf und sah in die  Kamera. »SK, WIR haben ein massives Verständigungsproblem«, funkte sie.  »Hätten Sie UNS eine Lösung anzubieten?«

»Ich?   Wieso das?«, antwortete er  verblüfft. Wie kommt sie darauf?

»Beherrschen   Sie den gleichen Trick wie  Ihr Vater? Hat er Ihnen das vererbt? Es wäre sehr hilfreich für UNS.«

Kris   wurde heiß und kalt gleichzeitig. Fuck.  Jetzt hat mich die Vergangenheit eingeholt. Natürlich  wusste BaIn,   wie  sein richtiger Name lautete, und natürlich hatte Huntington-Singh diesen  Umstand an Suede weitergegeben.

Faye   runzelte die Stirn. »Was meint sie  damit?«

Er   atmete tief ein. »Eine dumme  Geschichte. Ich erzähle es dir später, okay?« Dann funkte er: »Nein,  Professorin. Hat er nicht.«

»Wissen   Sie, wo WIR ihn finden?«

»Nein.«   Zahlreiche Schmähungen und  Schimpfworte huschten durch seinen Kopf, als er an seinen feigen   Erzeuger  dachte, der sie damals auf Hakup hatte sitzenlassen. »Und ich bin   deswegen  nicht unglücklich.«

»WIR   fürchten, dass Sie bald unglücklich  sein werden, denn die Mannschaft der Cortés hat seit zehn  Sekunden eine neue Mission«, verkündete sie. »Wir suchen Ihren Vater.«

 


Dritte Szene

30. April 3042 a. D.[Erdzeit]

SYSTEM: MECHA

PLANET: AUTOMATON  PRIME

(HAUPTWELT DES ORDER OF  TECHNOLOGY)

Kris   leistete der Professorin  Gesellschaft. Suede untersuchte den Collector im Frachtraum scheinbar   rund um  die Uhr.

Ein   halbes Dutzend Gardeure bewachte den  Ahumanen im Wechsel. Alle trugen jetzt schwere, von Nanomotoren   unterstützte  Kampf-Raumanzüge, die dem Träger größere Stärke verliehen, ähnlich wie   der  Aries-One-Kampfanzug. Das Original des gleichnamigen Konzerns hatte   sogar noch  mehr Extras eingebaut. Größtmöglicher Schutz musste sein. Die   Gefährlichkeit  der ahumanen Spezies stellte niemand in Abrede.

Die Cortés schwebte  in Parkposition vor Werft II/V, die in zweitausend Kilometern Entfernung   zur  Oberfläche über den Südpol von Automaton Prime zog.

Werft   II/V sah aus wie eine Ansammlung  überdimensionaler, zusammengeschweißter Hallen mit vielen Auslegern.   Kleine  Schiffe wurden in den Hangars repariert, große wurden an den   verstellbaren  Auslegern festgemacht. Die Stellen, die im Freien instand gesetzt werden  sollten, wurden abschnittsweise mit sehr dünnen, aber extrem festen   Hüllen  eingepackt, die an Treibhäuser erinnerten. Es schützte die  darin agierenden Arbeiter zusätzlich vor Strahlung und umherfliegendem   Kleinstschrott.

Die   Ausleger waren alle besetzt, die  Hangarfenster hell erleuchtet. Kris wusste, dass man ihnen einen   Vorzugstermin  zur Reparatur gegeben hatte, die Wartezeit betrug nur zwei Wochen. Im  Verhältnis zu den üblichen Monaten eine sehr geringe Dauer, doch in   Anbetracht  der Dringlichkeit ihrer Mission fand er, dass jede Standardstunde schon   zu viel  war. Hinzu kamen weitere zwei Wochen für die Beseitigung der Schäden.   Dass sie  einen Collector an Bord hatten, wurde geheim gehalten.

Auf   dem Schiff herrschte gespannte  Stimmung, weil jeder etwas unternehmen wollte, sie aber durch die   Umstände gezwungen  waren, die Triebwerke ruhen zu lassen.

Durch   das Helmvisier seines Raumanzugs  betrachtete Kris die Kabel, die Suede in alle möglichen Spalten der   Collie-Rüstung  geschoben hatte. Messdaten liefen auf den Monitoren um sie herum auf,   mit denen  er nichts anfangen konnte. »Ich glaube, die Rüstung hat einen Defekt«,   sagte er  über Funk und bedauerte es, Suedes Geruch nicht wahrnehmen zu dürfen.   Ja, er  fand sie reichlich attraktiv und interessant obendrein.

»So?   Glauben Sie?«, erwiderte sie, ohne  dass sie sich zu ihm umwandte. Sie tippte in rasendem Tempo auf die   verschiedenen  Tastaturen ein.

Ihre   Betonung sagte alles. Kris kam sich  für seine Bemerkung unglaublich dumm vor. Die  Frau ist Professorin und hat vermutlich hundert IQ-Punkte mehr als du, sagte  er sich. Vielleicht   sogar zweihundert mehr. Grundschüler,  die sich in ihre Lehrerin verknallten, hatten die gleichen Chancen auf   ein Date  wie er. Noch dazu war sie seine Vorgesetzte.

Er   konnte es selbst kaum glauben, dass  er an ihr vorbeiging, damit sie ihn körperlich wahrnehmen musste. Was  tue ich denn da? Pseudoexpertenhaft beugte er sich  nach vorn und betrachtete die Collector-Rüstung, berührte sie mit der   rechten  Hand und verharrte an einem Punkt, als hätte er etwas entdeckt. Scheiße,  ich werde mich lächerlich machen!

»Haben   Sie UNS verschwiegen, dass Sie  sich mit ahumaner Panzerungstechnologie auskennen, SK?«, kommentierte   Suede  mit einer Mischung aus Überraschung und Ungehaltenheit. Die Lehrerin  maßregelte den Schüler. »Oder ergründen Sie, ob in Ihnen verborgene  Kommunikationstalente wie in Ihrem Vater schlummern?«

»Ich   bin mir nicht sicher, ob ich mich  darüber freuen würde«, gab er zu und beschäftigte sich jetzt wirklich   mit der  Rüstung. Sie zeigte Schäden vom Einschlag, tiefe Rillen in der   Panzerung,  Lackkratzer und zerfetzte Leitungen, aus denen die blaue Flüssigkeit   getropft  war. An der rechten Schulter und am Torso war das Material heftig   eingedrückt.  »Wenn da ein Lebewesen drinsteckt«, sagte Kris, »hat es kaum mehr   Platz.«

»Wie   aufmerksam Sie sind. WIR sind  beeindruckt«, kommentierte Suede ironisch und reichte ihm ein   pinzettengroßes  Miniaturspreizgerät, von dessen Ende ein fingerdickes Kabel in einen   Generator  führte. »Machen Sie sich nützlich. Versuchen Sie, ob Sie eine Öffnung an   der  Schulter schaffen können.«

Kris   war glücklich. Ihre betörende  Stimme machte wett, dass er sie nicht riechen durfte. Selbst zu den   besten Zeiten  zwischen Umaia und ihm hatte er sich nicht so zu einer Frau hingezogen   gefühlt.  Zu seiner sehr großen Verwunderung. Liebe auf den  ersten Blick? Er suchte nach einem Riss im Material,  in den er die Spreizerenden einführen konnte.

»WIR   haben Erkundigungen über Ihren  Vater eingeholt«, sagte Suede. »Er gilt offiziell als verschollen und   hat seine  Interim-Rente seit sieben Standardjahren nicht mehr abgeholt.   Gelegentlich ist  sein Name auf Passagier- oder Heuerlisten von alten, schlechten und vor   allem  billigen Frachtern aufgetaucht. WIR haben ihn auch ab und zu als Kapitän   mit  einem eigenen Schiff gefunden.«

»Gut.   Je eher wir wissen, wo er ist,  desto schneller haben wir eine Chance, mit dem Collector zu   kommunizieren.«  Kris ging nicht weiter auf das Thema ein. Es belastete ihn, weswegen er   auch  nicht mit Faye über ihn gesprochen hatte: Er wollte nicht. Dabei  dachte ich, ich sei ihn los. Verantwortungsloser Feigling!

Mit   einem Hammer und einem harten Schlag  trieb er den Spreizer in den kleinen Riss, dann betätigte er die   Hydraulik.

Zunächst   tat sich nichts, dann  quietschte es; schließlich rutschten die Spitzen ab und sprangen aus dem   Spalt,  Kris fing den Spreizer auf. Shit! Misstrauisch  blickte er auf den Collector, der sich nicht regte. Aller  guten Dinge ... Also versuchte er es wieder.

»Er   war Übersetzer auf Hakup«, sagte  Suede nüchtern, »und hat Sie und seine Familie alleingelassen, als es   brenzlig  für ihn wurde. Ihr Vater ist kein sehr rechtstreuer Mensch. Und kein  aufrichtiger.«

»Nein,   das war er wohl nicht. Es ging  ihm immer nur um seinen eigenen Vorteil, erzählte mir meine Schwester.« Sie  klingt sexy, egal was sie sagt!

»Das   heißt, Sie hatten mit der zweiten  Frau Ihres Vaters danach keinen Kontakt?«

»Nein.   Meine Schwester flüchtete mit  mir, als die Collectors nach Hakup kamen.« Die Erinnerung an die Flucht   überkam  ihn als Welle von schlechten Empfindungen, die auch nicht von Suedes   Stimme  verdrängt werden konnten. Viel wusste er nicht mehr davon, aber an die   Gefühle  entsann er sich genau: Angst. Schreckliche Angst, nachdem der Gleiter,   in dem  seine Mutter und die jüngere Schwester saßen, durch  einen Startunfall brennend zerschellt war. Er hatte es durch das Fenster   seines  Fluchtschiffs mit ansehen müssen.

Ich   will nicht daran denken müssen. Und  auch nicht darüber sprechen. Er rammte den  Spreizer mit roher Gewalt in den Riss und drückte wieder den  Aktivierungsschalter. »Kriege ich hin, Professorin. Da tut sich was.«   Ächzend  verbreiterte sich die Lücke.

»BaIn   hat  herausgefunden, was aus ihnen wurde. Um sie ausfindig zu machen und nach   Ihrem  Vater zu befragen«, sprach Suede weiter und ließ seine Vergangenheit   nicht ruhen.  »WIR meinen Ihre anderen Geschwister.«

»Tja.«   Er war zu höflich, um laut  auszusprechen, dass es ihm schnuppe war, was dieser Zweig der Familie   machte.  Es war zu lange her. Er hatte nicht einmal Bilder von ihnen aufgehoben.

»Ihre   ältere Stiefschwester Grenda und  Ihr Bruder Zendor traten dem 20T bei und sind auf Automaton Prime.«

Von   mir aus kann Grenda Ministratorin  sein. Er   nickte und sah zu, wie die Hydraulik  das Metall verbog und die Lücke verbreiterte. Er tat Suede nicht den   Gefallen,  doch auf seine Familie einzusteigen.

»Ihre   Stiefmutter arbeitet als  Verwalterin im Bereich Logistik in der FEC-Zentrale auf der Erde. Und   Ihre andere  Stiefschwester heißt heute Ralda. Sie ist der Church beigetreten und  persönliche Assistentin von Bishopness Theresa.«

Sie   betonte es so, als müsste der Name  ihm etwas sagen. Kris konzentrierte sich lieber weiter auf die Rüstung.   Erste  Risse zeigten sich. Rund um die gewaltsam geschaffene Öffnung   splitterte und  platzte die Lackierung, darunter kam schwarzes Material zum Vorschein.

»WIR   sehen, dass Sie unwissend sind.«  Suede klang beinahe tadelnd. »Sie müssen wissen, dass Bishopness   Theresa vor  ihrer Weihe Hera hieß und die fragliche Deaconess war, die Ihren Vater   von  Hakup vertrieb. Das ist  die Ironie des Lebens, SK.«

Das   ist ein beschissener Zufall. Kris  sah eine Platine im Spalt, in deren Bausteinen es gelegentlich blau   zuckte und  leuchtete. »Professorin«, sagte er aufgeregt. »Ich habe etwas entdeckt!«   Mit  der Helmkamera des Anzugs schoss er Erinnerungsfotos für seinen großen   Moment:  Er hatte eine Collie-Rüstung bezwungen!

Sie   kam sofort an seine Seite, die  Raumanzüge berührten sich. »Ausgezeichnet, SK. Sie machen UNS sehr   glücklich!«  Suede legte neue Kabel an und verband die Platine damit, neue Anzeigen  erschienen auf den Monitoren. Der Collector gab die obligatorischen   Geräusche  von sich, die niemand verstand. »Scheint, als wäre er beunruhigt«, sagte   sie zufrieden.

Die   Rüstung klackte unvermittelt, und  die Gardeure rissen die Waffen in den Anschlag. Zischend löste sich die   komplette  rechte Schulter- samt Armpanzerung und fiel scheppernd auf den   Schleusenboden.

»Sie   haben wohl eine Steuereinheit  gefunden.« Suede und Kris blickten auf die Unterkonstruktion, die an   schwarzsilberne  Folie erinnerte, auf der wahllos flache Computerteile hockten. »Oh,  interessant! Das Material weckt nur den Anschein, flexibel zu sein«, gab   sie  die Erkenntnisse aus den Messdaten wieder. »Eine Legierung. Mit   Kunststoffbeimischung.  Den Werten nach erinnert es mich stark an die Substanzen, aus der   Spinnenfäden  bestehen. Leistungsfähiger als Stahl und doch biegsam.«

Eine   zweite Panzerung. Kris  war enttäuscht. Er hatte gehofft, endlich ein Gliedmaß zu sehen, wie   auch  immer es beschaffen sein mochte. Stattdessen waren da bloß Platinen,  Mikroservomotoren, noch mehr Leitungen. Je länger er die Collie-Teile  betrachtete, desto bekannter erschienen sie ihm. Aber  woher?

»Die   erste Schicht ist ab. Dank Ihnen.«  Zum ersten Mal seit Beginn des Gesprächs sah sie ihn an. Und sie   lächelte! Kris  fühlte eine Woge wohltuender Wärme durch seinen Körper laufen, und   dieses Mal  verflogen die schlechten Gedanken an die Kindheit. »Gut gemacht, SK!   Wenn WIR  den wirren Chemical nicht brauchten, würden WIR Sie  sofort zum   Ersten Piloten machen.« Wieder lag etwas  Anziehendes in ihrem Blick, das ihn erregte. Faszinierte. »WIR wissen   etwas,  um Ihnen ein wenig Abwechslung zu bieten: Begleiten Sie UNS nach   Automaton  Prime, SK. Jemand muss UNSER Shuttle fliegen.«

Und   so, wie  sie es   sagte, schuf sie Bilder vor seinem geistigen  Auge, die wilde Leidenschaft und Hemmungslosigkeit beinhalteten. »Unser   Shuttle  fliegen« verstand er als »es mir richtig besorgen«. Er schluckte. »Sehr   gern,  Professorin«, sagte er nach einer viel zu langen Pause.

»Dann   schlagen WIR vor, Sie kümmern sich  um den Flug. In drei Standardstunden geht es los. WIR würden zwar   lieber am Collector  arbeiten, aber dieses Treffen ist mindestens ebenso wichtig.« Sie zeigte   auf  den Schleusenausgang.

Kris   salutierte unnötigerweise und lief  los.

Allein   mit ihr! In einem engen Shuttle! Auch  wenn er sich bewusst war, dass er sich mit seinem verliebten Verhalten   zum  Idioten machte, und er Fayes Warnung nicht vergessen hatte - er konnte   nicht  anders empfinden: Suede brachte ihn um den Verstand.
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»Wir   sind vom Schöpfer der Welten  gesegnet.« Theresa lag im Dreck und spähte über den kleinen Hügel hinweg   zu den  Hochhäusern der Vorstadt von Putingrad. Keine hundert Meter  bis zum ersten Hochhaus. »Wir sind so  weit gekommen, ohne von den Collectors bemerkt zu werden.« Sie schaute   zu  Ralda, die neben ihr kauerte und am ganzen Körper vor Kälte zitterte.   »Bleib  stark! In zwei Tagen spätestens sind wir entkommen und organisieren   Hilfe für  die Menschen.« Sie berührte ihre Assistentin an der Schulter.   »Verzweifle  nicht.«

»Amen«,   sagte Ralda bibbernd und musste  husten, bis sie würgte und sich beinahe übergab. Das kalte Wetter, das   Laufen  im Regen hatten Tribut gefordert.

Theresa   nickte ihr zu. Ich  bin stolz auf dich. Nass bis auf die  Knochen, verdreckt und ungepflegt, als wären sie direkt von einem   Schlachtfeld  gekommen, warteten sie vor den Toren der Stadt auf die Nacht, damit sie  unbemerkt eindringen konnten.

Es   würde eine Herausforderung werden.  Die Smaller-Jäger  schwebten langsam in zwei Metern Höhe über den Straßen entlang,  Dreier-Patrouillen der Collectors tauchten in unregelmäßigen Abständen   auf.  Abgesehen davon war es in der Stadt immer noch ruhig. Die Menschen   hatten sich  gefügt, wie Theresa es von ihnen verlangt hatte.

»Ich   weiß nicht«, krächzte Ralda abgehackt,  weil sie mit den Zähnen klapperte, »ob ich die Prüfung bestehe,   Bishopness.  Ich versuche, meinen Glauben die Schwäche besiegen zu lassen, aber...«   Ein  neuerlicher Hustenkrampf schüttelte sie. Ihr Kopf war rot, die stumpfen   Augen  lagen tief im Schädel. Sie war ernsthaft krank und geschwächt.

»Es   ist nur eine Erkältung«, redete ihr  Theresa gut zu. »Du schaffst es!« Sie sah, dass Ralda die Augen   zufielen.  »Nein, bleib wach!«, herrschte sie die Deaconess an und versetzte ihr   eine  Ohrfeige. Erschrocken zuckte diese zusammen. Wir  können hier nicht länger warten, sonst geht es noch schneller abwärts   mit ihr. »Auf  die Beine. Wir gehen los.«

»Aber   es ist noch nicht dunkel«,  protestierte Ralda schwach und stemmte sich in die Höhe, als wäre sie   alt und  übergewichtig.

»Die   Jäger sind gerade vorbeigeflogen.  Wir haben eine kurze Zeitlücke.« Theresa eilte los und zog Ralda hinter   sich  her. Als Erstes würde sie warme Wechselkleidung für sie beide   beschaffen. Die  Wohnungen im Randbezirk sahen nach wie vor verwaist aus; dort würde sie   etwas  finden, ohne Aufmerksamkeit zu erregen.

Sie   stürmten auf das nächste Hochhaus  zu. Von weitem hörten sie das Stampfen der Collector-Panzerstiefel. Die   Gefahr  schien sich von rechts zu nähern.

Gott,   nein. »Los,  los! Mach schon, bevor sie auftauchen!« Theresa wusste sich nicht anders   zu  helfen und trat die verschlossene Tür auf, lief hinein, zerrte Ralda   ins  Treppenhaus und drückte den Eingang zu. Verschließe ihre  Ohren, Herr! Mit angehaltenem Atem lauschten sie.

Das   Rumpeln marschierte an der Tür  vorbei.

»Wir   gehen in eine Wohnung«, flüsterte  Theresa und lief zur ersten Tür. Sicherheitshalber klopfte sie an. Als   niemand  öffnete, brach die Bishopness den Eingang auf und hoffte erneut, dass   sie von  den Collectors nicht bemerkt worden waren. Die Luft, die ihnen   entgegenströmte,  roch abgestanden, aber nicht muffig. Die biedere, gesetzte Einrichtung   deutete  auf ältere Personen.

»Hinein«,   wies Theresa Ralda an und  musste sie schieben.

Die   Deaconess stolperte über den  Teppich, stürzte gegen die Kommode, fiel auf den Boden und blieb   bewusstlos  liegen.

»Allmächtiger!«   Theresa hob sie an und  schleifte sie ins Wohnzimmer, um sie auf die schwarzweiß gestrichelte  Plastikcouch zu legen. Aus der Platzwunde am Kinn sickerte Blut und   rann über  die bleiche Haut.

Rasch   sah sie sich um, sicherte die  Wohnung und vergewisserte sich, dass sie wirklich allein waren. Die   Bilder,  die auf der Fototapete wechselweise aufleuchteten, zeigten ein älteres   Ehepaar,  das mindestens vier Enkel hatte.

Was  wohl aus ihnen geworden ist?

Im   Schlafzimmer durchwühlte sie die  Schränke und suchte aus der dunklen Kleidung des Mannes für sie beide   Hemden  und Hosen heraus. Der Geschmack der Frau war nicht akzeptabel: bunt,   gemustert,  altbacken; bei der Unterwäsche spielte das glücklicherweise eine   untergeordnete  Rolle.

Schnell   zog Theresa sich um und fand  nach einem Blick in den Spiegel, dass sie Männerkleidung tragen konnte,   ohne  dass es merkwürdig aussah. Sie kehrte ins Wohnzimmer zurück, um Ralda zu  entkleiden und ihr ebenfalls warme, trockene Sachen anzuziehen. Eine   Decke  verhinderte, dass die Deaconess weiter auskühlte. Danach schrieb sie ihr   einen  Zettel, dass sie die Innenstadt auskundschaften wolle.

Ich   muss mir neue Munition besorgen.  Oder andere Waffen. Elf Schuss  hatten ihre beiden Thorn-Automatikpistolen noch. Da die Projektile gegen   die Collectors  nichts ausrichteten, konnte sie die Waffen ebenso gut zurücklassen.

Andererseits   .... Theresa  verstaute   die Pistolen in den Holstern und warf sich den Mantel des Mannes  über, dann verließ sie mit einem kurzen Blick auf die schlafende Ralda   ihren  Unterschlupf und machte sich auf den Weg.

 


Zweite Szene

Durch   den Beistand des Herrn gelangte  Theresa unbehelligt bis in den Stadtkern.

Hier   pulsiert das Leben. Zu  ihrem großen Erstaunen benahmen sich die Menschen so ungezwungen, als   hätte es  den Überfall der Collectors niemals gegeben. Passanten warfen ihr ein  freundliches Lächeln zu, alle schienen ein Bad mit den Zusätzen   Wohlbehagen  und gute Laune genommen zu haben.

Das   Wetter hatte sich gebessert. Es  regnete nicht mehr, und die Sonne sank in einem herrlichen dunkelblauen   Farbton  dem Horizont entgegen.

Theresa   kaufte sich gebratene Nudeln und  eine Cola und ließ sich damit auf einer Bank nieder. Jeder Bissen und   jeder  Schluck waren eine Offenbarung. Den künstlichen Pappgeschmack der  Konzentratriegel hatte sie nicht mehr ertragen können. Doch sie war viel   zu  schnell satt. Ihr Magen vertrug keine großen Portionen mehr.

Genug   gestärkt. Ich muss sehen, was die  Collies treiben.

Als   ihr ein verliebtes Pärchen  entgegenkam, das sich unentwegt küsste und die Hände nicht voneinander   lassen  konnte, dachte sie sich noch nichts Böses. Dann sah sie zwei junge   Männer auf  einer Parkbank, in ihrer Mitte eine Frau um die vierzig. Sie küsste die   Männer  abwechselnd. Ihr schien es sehr zu gefallen, denn zugleich streichelte   sie die  Männer herausfordernd, während beide sie an intimen Stellen berührten.

Es   sieht aus wie eine Szene aus einem  billigen Pornofilm. Theresa wusste  um die verschiedenen Sünden, die ein Mensch begehen konnte, doch dass   eine  Menage á trois, offenbar der geheime Wunschtraum vieler, so deutlich in   aller  Öffentlichkeit ausgelebt wurde, hatte sie auch noch nicht gesehen. Sie   blieb  stehen und beobachtete das Verhalten der Menschen in ihrer Umgebung nun  aufmerksamer. Allmächtiger!

Männer   und Frauen, vom Teenager bis hin  zu älteren Menschen, machten auf sie einen frisch verliebten Eindruck.   Es wurde  geflirtet und tief in die Augen geschaut; in den Ecken und Nischen wurde  leidenschaftlich geküsst. Mit den Collectors hatte die Liebe auf Putin   Einzug  gehalten.

Theresa   eilte weiter.

Doch   die Zwangsverliebten waren überall.  Als sie an einem dunklen Hauseingang vorbeiging, sah sie einen   verschlungenen  Schatten darin und hörte das leise Stöhnen. Sie wusste, was vor sich   ging. Sie  haben ihre Lust nicht mehr unter Kontrolle.

Ein   Collector in weißer Rüstung mit  Sanitätsmarkierungen lief die Straße entlang. In einer Hand hielt er   ein  Display, in der anderen einen schwarzen Stab mit kleinen Stacheln, der   mit dem  Display durch ein Kabel verbunden war. Während er den Stab schwenkte,  spiegelte sich die Anzeige des orangefarbenen Displays in seinem Visier.   Die  Symbole sagten Theresa nichts.

Sucht   er etwas? Theresa  schoss mit ihrem Kom-Gerät heimlich eine Aufnahme von ihm. Oder  überwacht er sie?

Theresa   begann zu ahnen, warum sich die  Fremden auf einen starken Geburtenanstieg vorbereiteten: Sie hatten ihn   selbst  in die Wege geleitet! In den Injektionen schienen sich Substanzen zu   befinden,  die die Libido bei beiden Geschlechtern in höchstem Maße anregten.

Das   ist schrecklich und widernatürlich!

Der   ganze Planet verkam zu einem  einzigen Sündenpfuhl, und niemand nahm Anstoß daran. Es war   offensichtlich völlig  normal. Theresa wollte sich nicht vorstellen, wie es auf den Straßen im   Sommer  aussehen würde, wenn die Menschen ihre falschen Gefühle wahllos überall  auslebten.

Der   Stab schwenkte herum - und wurde auf  sie gerichtet.

Theresa   versuchte, sich nichts anmerken  zu lassen. Herr, stehe mir bei! Sie  tat so, als telefonierte sie, ging langsam hin und her, redete dabei mit   ihrer  imaginären Mutter und wechselte die Straßenseite. In dem Auto, an dem   sie  vorbeischritt, trieb es ein Pärchen auf der Rückbank.

Ihr   Puls stieg. Sie schielte auf die  Seite, nach dem Collector. Der Stab war immer noch auf sie gerichtet.

Unvermittelt   marschierte er los, genau  auf sie zu, und beschleunigte seine Schritte; dabei verstaute er das   Display  und den Stab in einer Umhängetasche an der Hüfte.

Verflucht!   Der  Schutz des Herrn schien aufgebraucht. Theresa rannte los - und kam keine   zehn  Meter weit: Ein Smaller-Jäger fiel buchstäblich aus dem Himmel, fing den   Rumpf  einige Zentimeter über dem Boden ab und setzte sich vor sie, die  Waffenmündungen auf sie gerichtet. Keiner der Städter nahm Notiz davon.

Was   kann ich gegen einen Gleiter  ausrichten? David gegen Goliath. Bevor Theresa  entschieden hatte, was sie tun wollte, fühlte sie die Stahlklauen in   ihrem  Nacken. Sie wurde herumgedreht, mit einer Hand festgehalten.

Der   Collector zog den Injektor aus der  Tasche, dessen Form an ihre Pistole erinnerte.  In den verschiedenen Kammern schwappten unterschiedlich farbige   Flüssigkeiten,  die in der Mischmündung zusammengeführt wurden.

Theresa   versuchte vergebens, sich gegen  die Prozedur zu wehren. Die lange Spritze wurde ihr in den Hals   gedrückt, es  summte und zischte, als der Injektor betätigt wurde. Ein angenehm   warmes  Gefühl durchlief sie, und der Widerstand gegen die Behandlung verschwand   wie  weggewischt. Drogen, dachte  sie noch und konnte sich nicht gegen das Grinsen wehren, das sich auf   ihrem  Gesicht ausbreitete. Gefügigmacher.

Die   Spritze steckte noch immer in ihrem  Fleisch. Das Zischen hielt an, bis es schließlich klickte und sie   glaubte, verbrannte  Haut zu riechen.

Der   Collector zog die Kanüle aus ihr  heraus, ließ sie los und ging den Bürgersteig entlang. Für ihn war die   Sache erledigt.

Theresa   taumelte und musste sich an  einer Bank abstützen. Ihre rechte Hand fuhr sofort in den Nacken, wo   sie eine  Erhebung von der Länge und Breite ihres kleinen Fingers fühlte. Unter   der  verbrannten Haut ertastete sie einen harten Gegenstand. Sie  haben mich gechipt! Das war der  Grund für das Verhalten des Collectors gewesen: Sie hatte kein Signal  abgestrahlt.

Die   Erkenntnis, dass auch sie bald der  chemisch-hormonell entfachten Libido zum Opfer fallen musste, traf sie   hart.  Sehr hart.

Sie   faltete die Hände und hob den Blick  zu den Sternen. Schöpfer der Sonnensysteme, rette  mich vor der falschen Lust, flehte sie und  verbrachte einige Minuten im Gebet, bis sie sich wieder gefasst hatte   und der  Schwindel verschwunden war.

Theresa   atmete tief durch. Sie ging los,  auf der Suche nach etwas, mit dem sie sich genügend  Ablenkung verschaffen konnte, um zum Raumhafen und weg vom Planeten zu   gelangen.  So schnell wie möglich, bevor die chemisch auferzwungene Geilheit sie   befiel.

Sie   hoffte inständig, dass der Chip sie  nicht verriet. Was bewirkt er? Entfernen  wollte sie ihn nicht, weil sie fürchtete, dass es die Collectors umso  misstrauischer machen würde. Gott, du prüfst  mich hart.

Sie   streifte in der Stadt umher und  vermied es, die Liebenden anzuschauen, wenn das Treiben zu heftig   wurde. Es  gab kaum mehr Scham unter den Menschen. Theresa fühlte Wut und Mitleid.

Ganz   ohne Plan war sie nicht unterwegs:  Sie hatte die Hinweisschilder zu den Versorgungswerken gesehen und   suchte  fieberhaft nach einer neuen Vorgehensweise.

Beim   Abbau von Kohle und Schwermetallen  hatte Russ-Mining   auch  Methanfelder erschlossen. Mit dem Gas wurden die Turbinen der Stromwerke  betrieben. Putingrad ersparte sich damit wartungsaufwendige   Reaktortechnik.

Theresa   schlenderte bis zum  Industriegebiet. Die Pipeline verlief unterirdisch, aber die Tanks   ragten zu  einem Teil aus dem Boden. Wenn ich es  schaffe, einen von ihnen zur Detonation zu bringen...

Ein Smaller-Jäger  zog langsam   an ihr vorüber.

Sie   ging weiter, als wäre sie eine  Spaziergängerin. Oder auf der Suche nach einem  Mann. Sie   verzog den Mund. Diesen zweiten  Gedanken hatte sie gar nicht haben wollen.

Als   der Gleiter außer Sicht war, bog  Theresa ab und betrat das Gelände der Versorgungswerke.

Die   Anlage lief, wie sie sah und hörte.  Eine Handvoll Leute trieb sich auf dem Areal herum, doch niemand wollte   ihren  Befugten-Ausweis sehen. Bevor noch jemand auf die Idee käme, bog sie   rasch ab.

Das   Gebiet um die Tanks herum, von denen  zahlreiche kleine und große Rohre abgingen, war mit einem Zaun   gesichert. Sie  überwand ihn ohne Mühe und näherte sich dem meterhohen Gasspeicher.

Das   wird nicht leicht. Sie  war keine ausgebildete Saboteurin und hatte im Grunde keine Ahnung, wie   sich  ihr Gedanke umsetzen ließe.

Theresa   wandte sich zum Kontrollgebäude um.  Ich könnte   einen von ihnen dazu bringen, irgendwas  mit dem Druck anzustellen. Aber sicher war  sie sich nicht, dass ihr das spontane Unterfangen gelang. Sie brauchte   für die  weitere Planung und vor allem die Umsetzung unbedingt Ralda. Gerade weil   die Deaconess  noch keinen Chip in sich trug und sich von den Collectors unbemerkt   bewegen  konnte.

Sie   trat den Rückweg an, vorbei am  grinsenden Wachmann, der Magazine mit Fotos nackter Frauen las - und   verspürte  zu ihrem eigenen Entsetzen eine gewisse Anziehungskraft, die von dem   Mann mit  dem markanten Gesicht ausging -

Gott,   bewahre mich! Sie  rannte beinahe an ihm vorbei, um seinem Sexappeal zu entkommen. Eine   leise,  vollkommen ungewohnte innere Stimme rief ihr zu, zurückzugehen und all   die  Dinge mit ihm zu tun, die sie vor ihrer Zeit als Mitglied der Church   getan  hatte. Schöne Dinge, geile Dinge ...

Diese   Substanzen sind fürchterlich! Verwirrt  lief sie die Straße entlang, bog um die Ecke - und stand vor einer   Patrouille  der Collectors.

Die   Gruppe der Gepanzerten fächerten  auseinander und nahmen sie in die Mitte, die Visiere sahen auf sie   herab.

Das   war kein Zufall. Sie haben mich  gezielt ausgesucht. Sie sah von  einem zum anderen. Umzingelt. Für  eine Flucht war es zu spät. Ihr Plan, der Obhut zu entkommen, war   bereits  Geschichte geworden. »Was wollt ihr?«

Ein   Collie zeigte stadteinwärts, drehte  sich um und setzte sich in Bewegung.

Umringt   von den falschen Samaritern,  blieb Theresa nichts anderes übrig, als zu folgen. Sie marschierten in   die  Stadt, direkt in das Gebäude des Gouverneurs. Was  wollen sie mit mir tun?Mich hinrichten?

Mit   dem Lastenaufzug ging es nach oben,  in die Etage des Gouverneurs. Die Kabine hielt an, und sie schritten den   Korridor  entlang, auf das Büro zu.

Lautes   Stöhnen warnte Theresa vor: Eine  nackte Frau, der verstreuten Kleidung nach eine Sekretärin, lag unter   dem  Schreibtisch und gab sich einem Mann hin, der den blauen Overall der  Reinigungskräfte nur halb ausgezogen hatte.

Dieses   Mal fand sie den Anblick der  Kopulierenden weniger schlimm.

Ganz   im Gegenteil...

Gott!   Rasch  betete Theresa die ersten Zeilen des Vater Aller, um  sich abzulenken. Ich werde den Collectors beweisen,  dass mein Wille stärker ist als ihre Drogen!

Sie   wurde in das leere Büro geführt und  in den Sessel gesetzt. Auf dem Schreibtisch stand das halb umgestürzte   Schild Maja  Erinawa, Gouverneurin.

Ein   Collector schloss die Tür, das  Stöhnen der Liebenden endete. Wie Statuen blieben sie im Raum stehen und   warteten.

Also   tat Theresa das Gleiche. Sie hatte  aufgegeben, darüber nachzudenken, warum man sie an diesen Ort gebracht   hatte,  aber ihr Tod sollte es wohl nicht sein.

Sie   öffnete die rechte Schreibtischtür  und fand darin gekühlte Getränke. Theresa schob es auf die Drogen in   ihrem  Blut, dass sie ein Bier wählte und es öffnete. Kalt floss das dunkle   Gebräu  durch ihre Kehle.

Der   Bildschirm vor ihr erwachte. Sie sah  auf den spitz zulaufenden Helm eines Collectors, der in die Kamera   blickte.  Das blinkende Zeichen in der linken oberen Ecke bedeutete, dass die  Übertragung stand und sie von dem Ahumanen ebenso gesehen wurde.

»Guten   Tag«, sagte eine verzerrte  Stimme.

Theresa   hob langsam die Augenbrauen. Bei  Gott! Es gibt eine Möglichkeit, mit ihnen zu sprechen?

»Mitglied   der schützenswerten Rasse  Mensch. Die Überprüfung deiner Identität hat ergeben, dass wir dich   kennen«,  hörte sie aus den Boxen. »Du wurdest aus der Stadt gebracht, weil du   dich  aufsässig und unangemessen verhalten hast. Anstatt aber in Freude   dortzubleiben  und nicht denen zur Last zu fallen, die tauglich sind, bist du   zurückgekehrt.«

Sie   mögen es, gestelzt zu reden. »Es  ist meine Aufgabe, den Menschen Trost zu spenden«, gab sie zurück und   nahm einen  Schluck Bier.

»Trost   ist nicht notwendig, Mitglied der  schützenswerten Rasse Mensch«, bekam sie umgehend zur Antwort. »Die   Mitglieder  der schützenswerten Rasse Mensch in Putingrad sind  glücklich.   Durch unsere Obhut. Hier und in allen  anderen Städten des Planeten.«

Theresia   berührte den Chip. »Ich habe  eure Obhut ebenfalls zu spüren bekommen«, stieß sie bitter hervor. »Ihr   raubt  uns...«

»Mitglied   der schützenswerten Rasse  Mensch«, wurde sie vom Collector unterbrochen. »Was du sagst, ist   unerheblich.  Wir wollen wissen, was du planst, denn wir glauben, dass dein von uns  beobachteter Besuch im Versorgungswerk nicht zufällig war.«

Theresa   lehnte sich zurück und ließ das  Bier in der Alu-Flasche kreisen. »Ich tue, was mein Gott mir befiehlt. Du  bist nicht   mein Gott.«

»Woher   weißt du das, Mitglied der  schützenswerten Rasse Mensch?« Der Collector hob eine Hand und tippte   sich  gegen das Visier. »Gott hat mich vielleicht gesandt, um die   schützenswerte  Rasse Mensch gegen die Feinde in den Universen zu stärken. Ihr seid so   wenige,  schwach und in Gefahr. Ihr vermögt es nicht einmal, euch gegen unsere   Obhut zur  Wehr zu setzen. Bedenke, was geschähe, wenn wir böse Absichten   verfolgten.«

Wer   hat euch denn das Sprechen  beigebracht?Theresa lachte auf. »Ich glaube dir  nicht, Frevler! Wenn mein Gott seine Boten sendet, dann erkenne ich   sie!«

»Die   schützenswerte Rasse Mensch hat  seinen Sohn vor dreitausendzweiundvierzig Jahren nicht erkannt. Wie will   sie  dann einen einfachen Boten erkennen?«, gab er zurück und klang dabei   süffisant,  boshaft. »Sag mir, Mitglied der schützenswerten Rasse Mensch, ob du   alleine handelst  oder es noch andere gibt, die du mit falschem Eifer anführst?«

Sie   schwieg. Das  Verhalten passt nicht zu dem, was ich über die Collectors weiß.

»Wir   kennen dich«, sagte der Collector wieder.  »Du warst damals auf Hakup, als wir auftauchten.«

Das   hätte ich niemals für möglich  gehalten! Theresa nickte zögerlich. »Das stimmt.  Ihr seid meine Prüfung.«

»Wir   sind deine Rettung,  Mitglied   der schützenswerten Rasse Mensch«,  erwiderte er. »Deine und die aller anderen.«

Herr,   ist das möglich? Je  länger sie zuhörte, desto sicherer wurde sie sich, dass es nicht der   Collector auf  dem Monitor war, der zu ihr sprach. Und umso sicherer wurde sie, dass   sie sich  in dem Krankenhausbau nicht getäuscht hatte. Das  Gesicht. Sie glaubte, die dazugehörige Stimme  erkannt zu haben.

Langsam   beugte sich Theresa nach vorne.  »Sind Sie das, Anatol Lyssander?«
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»Ausgezeichnete   Arbeit, Kris.« Suede gab  ihm einen sanften, langen Kuss auf den Mund. »WIR sind sehr zufrieden   mit  dir.« Sie fuhr ihm durch die kurzen schwarzen Haare, rutschte von seinem   Schoß  und zog sich vor ihm in aller Ruhe an, so dass er ihren perfekten Körper   im  bläulichen Licht der Monitore sah. »Das werden wir beide noch viel öfter   tun.«  Sie lächelte ihm zu.

»Sehr...«   Kris saß auf dem Pilotensitz,  und ihm war irgendwie ... schwindlig. Er starrte auf ihre festen Brüste   und  sah sie vor seinem geistigen Auge wippend und groß vor sich. Wie eben.   Als sie  auf ihm geritten war.

Die   zurückliegenden Minuten hatten ihm  gebracht, was er sich gewünscht hatte. Es war so überraschend gekommen,   dass er  nicht einmal Gelegenheit gehabt hatte, es zu genießen. Na ja, genossen   hatte  er es schon, aber er wollte mehr. Und er war verwirrt.

»Sehr   gern.« Er stand auf und suchte  seine Kleidung zusammen, die Suede rund um den gepolsterten Sessel   verteilt  hatte.

Das   Hemd war eingerissen, im Rausch  hatte sie sogar ein Loch ins Unterhemd gefetzt.

Unmittelbar   nach dem Start mit dem  Gleiter war sie über ihn hergefallen, mit ihrem Geruch, ihren Augen,   ihrer unwiderstehlichen  Aura. Sie hatten sich heftigst in der Kanzel geliebt, während der   Autopilot sie  der Oberfläche näher brachte.

Jetzt   wusste Kris nicht, wie er mit der  Situation umgehen sollte.

Er   sah, wie sie ihre langen schwarzen  Haare zu einem Zopf zusammenfasste und sich die Bluse zuknöpfte. Sie  ist perfekt. Und sie ist mein Boss. Er wusste nicht  mal, ob er sie siezen oder duzen sollte. Fayes Warnung, dass ihre   Schwester Männer  wechselte, wie ihr der Sinn stand, meldete sich leise in seinem   Hinterkopf.  Dummerweise empfand er viel für Nuria... Suede... die Professorin. Es   war mehr  als simples körperliches Begehren. Die Beziehung hatte einfach begonnen   und  würde kompliziert werden.

Er   öffnete den Mund, um etwas zu sagen,  da leuchtete das Kom-Signal auf. Kris fluchte innerlich.

»Flightcenter   Automaton Prime ruft Cortéssa«,  sagte eine   unpersönliche Computerstimme. »Ihren  Code. Übermittlung innerhalb der nächsten zehn Sekunden.«

»Hier   Cortéssa«,  antwortete   er. »Abruf der erteilten Landeerlaubnis,  Code 63/AP/823-Z72.«

»Code   korrekt«, kam es sofort.  »Anflugkoordinaten werden übermittelt. Bitte weichen Sie nicht vom   zugeteilten  Korridor ab, sonst werden Sie von den Waffenplattformen beschossen.   Vielen  Dank für Ihr Verständnis und willkommen auf Automaton Prime.«

»Danke«,   gab Kris zurück und dachte, das  Gespräch sei damit beendet.

»Sollten   Sie eine Verbesserung Ihres  fragilen menschlichen Körpers wünschen, weise ich Sie darauf hin, dass   die  Wartezeiten in unseren Kliniken derzeit etwa zwei Standardtage   betragen«,  ratterte die Computerstimme die Werbung herunter. »Wir bieten Ihnen  kybernetische Ersatzgliedmaßen ab fünftausend Terracoins pro Stück an,  inklusive der Verstärkung der umliegenden Körperpartien.«

»Nein   danke«, sagte Kris und musste  lachen, während er die Route prüfte. Sie würden auf dem Raumhafen dicht   an der  Hauptstadt Daidalos landen. »Wollen Sie ... willst du?« Ein wenig ratlos  schaute er zu Suede.

Sie   war inzwischen vollständig  angekleidet und zur Professorin geworden. »WIR schlagen vor, wir   bleiben beim  Du, solange wir nicht dienstlich miteinander zu tun haben«, legte sie   die  Regeln fest. »WIR sind deine Vorgesetzte, wenn du die Cortés  fliegst   oder wir nicht alleine sind. So wie hier.«  Sie kam auf ihn zu und küsste ihn wieder, ihre Zunge leckte über seine   Lippen.  Dann seufzte sie. »Ach, daran haben WIR uns schon gewöhnt, Kris. Hüte   dich vor  UNS! WIR fordern viel von einem Mann.« Sie legte ihm den Zeigefinger   unters Kinn  und schaute ihm in die Augen. »WIR freuen uns auf den Rückweg.«

Kris   auch. Der Gedanke genügte, und  schon bahnte sich eine Erektion an. »Ich bemühe mich, Nuria.«

»Mit Bemühen  kommt man   nicht weit im Leben«, erwiderte sie und  setzte sich auf den Sessel neben seinem. »Man muss es bringen.« Sie   blickte  nach vorn, durch die Glaskanzel auf die sich nähernde Oberfläche, und   legte  die Gurte an.

Er   übernahm das Steuern, lenkte die Cortéssa  exakt durch   den Korridor. Das  war eine klare Ansage.

Nicht   weit von ihnen und gerade so  außerhalb der Atmosphäre schwebten silber-weiß gestrichene Oktaeder von   der  Größe eines Zweifamilienhauses. Aus den glatten Flächen standen   Mündungen  hervor, an den oberen und unteren Enden waren Raketenlafetten   angebracht. Sie  ließen den mittelgroßen Jäger passieren, drehten die Hauptwaffenseite   jedoch  mit ihm.

Die Cortéssa  trat leicht   bockend in die Atmosphäre ein, in der es  keinerlei Anzeichen von Wolken oder Nebelbildung gab. Der gesamte Planet   schien  ergraut zu sein. Das, was nicht aussah wie gestrichener Stahl, erinnerte   an  andere Metalle: Kupfer, Nickel, Zink, Gold, Silber - Automaton Prime   wirkte wie  ein in einer Schmelze gegossener Planet und nicht wie das Ergebnis des  Zusammenspiels kosmischer Kräfte.

»Sogar   das Meer scheint aus Quecksilber  zu sein«, bemerkte Suede und rief die neuesten Daten ab. »Temperatur   liegt bei  dreiunddreißig Grad, zehn Prozent Luftfeuchte, Regenwahrscheinlichkeit   null  Prozent.«

»Das   ist kein Wasser«, sagte Kris und  deutete auf das Meer, das nördlich von Daidalos gegen die befestigte   Küste  schwappte. »Laut Scanner handelt es sich um ein Konglomerat aus  Kühlflüssigkeit, Schmierstoffen, kybernetischen Fluiden und anderen  Restprodukten, die bei den Produktionsvorgängen anfallen. Sie bereiten   es auf  und nutzen es für alles Mögliche.« Er sah zu Suede und begriff, dass er   ihr  schon wieder etwas erzählt hatte, was sie bereits wusste.   »Entschuldige.«

»Nein,   mach nur. WIR hören dir gern zu.«  Suede lächelte. »Übrigens, die größte Einnahmequelle nach den   kybernetischen  Exo- und Endoprothesen ist tatsächlich der Tourismus.« Sie lachte auf.   »Man  stelle sich das vor: Wir beide verbringen eine romantische Woche   zwischen  Droiden, Kyborgs und Maschinenmenschen und schauen dabei verliebt auf   ein Meer  aus Kühlmittel.«

Wäre   ich ein intelligenter Staubsauger,  fände ich das bestimmt schön. Kris empfing das  elektronische Leuchtfeuer von Daidalon und folgte dem Signal.   »Wahrscheinlich  sind die Touristen Fetischisten, die sich gern von Roboterarmen berühren  lassen. Oder Menschen, die sich in einer der Fabriken für austauschbare  Gliedmaßen gruseln wollen.«

Er   schaute auf die Stadt, deren Bauten  sich neben dem Hafen erhoben. Chromgebäude, Stahlgebilde, Pyramiden,   Kristalle,  Kugeln, Röhren, mal geradlinig, mal in Kombination verschiedenster  geometrischer Figuren, verbunden, singular, aber immer ästhetisch und  gleichmäßig. Asymmetrie schien dem Order of Technology zuwider zu sein.   Bei  der Fassadengestaltung mischten sich unterschiedliche Metalle und   Kunststoffe;  Scheinwerfer oder von selbst leuchtende Elemente an den Bauwerken   setzten  Akzente.

Die   Stadt wirkt kalt. Er  lenkte die Cortéssa zur  freien Landebucht und brachte sie sanft zum Aufsetzen. »Wir sind   angekommen  ... Nuria.«

Sie   löste die Gurte, packte seine Haare  und zog seinen Kopf zurück, während sie ihn leidenschaftlich küsste.   Dann  löste sie behutsam ihre Lippen. »Das war der Abschied. Nur für ein paar  Stunden«, sagte sie und löste seinen Gurt. »Sobald wir das Schiff   verlassen,  bist du nur UNSER Pilot.« Sie legte ihre Hand in seinen Schritt und   strich  zärtlich daran entlang. »Ein Paar sind wir wieder auf dem Rückflug.« Sie   löste  sich von ihm und schritt zur Kanzel hinaus.

Das   wird so was von kompliziert. Kris  erhob sich und hörte, wie Suede die Schleuse öffnete. Er trug den grauen  Overall mit dem BaIn-Abzeichen darauf, darüber das Symbol der EaSt. Aus   der  Beintasche zog er seine Kappe und setzte sie sich auf, dann eilte er zur  Schleuse.

Im   Vorbeilaufen nahm er den Hüftholster  mit der überschweren Halbautomatik Hole aus  dem Spind. United Industries hatte  mit ihr eine Pistole entworfen, deren Projektile auch auf größere   Distanz dünne  Wände und Stahlbleche durchschlugen. Perfekt für Automaton Prime mit all   seinen  Kunstmenschen und Bots. Die Church nutzte  ein identisches Modell. Perfekt für die Missionierung und der   Widerspenstigen  Zähmung.

Schnell   legte er sich die Waffe an,  zurrte den Klettverschluss am Oberschenkel fest. Er sah sich durchaus   als Leibwächter  von Nuria... Suede... der Professorin. Verdammt. Ich  komme jetzt schon durcheinander. »Kann losgehen.«

»Ausgezeichnet.«   Suede musterte ihn. Er  wusste nicht, was genau sie mit ihrer Äußerung meinte: ihn, das Outfit,   die  Waffe? »Wir haben in zwei Stunden ein Treffen mit Ihren Geschwistern...«

»Halbgeschwistern«,   verbesserte er  sofort und fand es befremdlich, von ihr gesiezt zu werden, so als   hätten sie  sich vor gerade einmal dreißig Minuten nicht hemmungslos geliebt.

»UNSER   Fehler, SK. Jedenfalls haben sie  sich bereiterklärt, mit BaIn zu  sprechen.« Suede drückte den Knopf zum Ablassen der Laderampe. »WIR   haben  vorher noch ein Treffen, Sie können sich also bis dahin in Daidalon   umschauen.  Und nehmen Sie das Gepäck mit.« Sie zeigte auf die Koffer.

Zischend   senkte sich die Rampe nach  unten; warmer Wind strömte herein.

Kris   fand, dass die Luft nach  Servomotorenöl, nach Hydraulik und Metall wie in einer Fabrikhalle oder   in  einer Industrieschmiede roch. Kein einladender  Ort. Was   alles an Schadstoffen in der Luft  schwebte, wollte er lieber nicht wissen.

Kris   nahm sein Gepäck und klemmte sich  ihre Koffer unter den Arm. Gemeinsam schritten sie die Laderampe hinab   und  wurden bereits von einem Mann erwartet. Als ein Windstoß seinen langen,  anthrazitfarbenen Mantel auseinanderdrückte, erkannte Kris, dass er   sich  getäuscht hatte.

Anstelle   von Beinen besaß er  Antigravpulsatoren, die unmittelbar unter der Hüfte herausragten.   Zusätzlich  zu seinen normalen Armen hatte er zwei künstliche, die an   Silberschläuche mit  Fingern erinnerten. Der Torso steckte in einem hellgrauen   Kunststoffpanzer,  auf dem verschiedene Dioden leuchteten und abwechselnd blinkten. Hals   und Kopf  schienen unmodifiziert zu sein.

Ist   das noch ein Mensch? Kris  stellte die Koffer ab und versuchte, nicht auf die glimmenden   Pulsatoren zu  starren.

Er   kannte ein, zwei Kutscher auf der  Erde, die nach schweren Unfällen billige Kybernetik-Prothesen für   verlorene  Arme und Beine von der Gewerkschaft erhalten hatten. Aber   Hochtechnologie wie  diese hatte er in seinem direkten Umfeld noch nicht zu Gesicht   bekommen. 20T  Technology hütete das höchste kybernetische Wissen  und machte es zu Bonzenware - bis auf den Arm für den Beta, den er   gesehen  hatte. Ihm wurde bewusst, wie ungewöhnlich sein Zusammentreffen gewesen   war. Die  Modifikationen des Typs haben mehr als fiinftausend Tois gekostet.

»Hephaistons   Gruß«, sprach sie der Mann  emotionslos an, als wäre seine Stimme eine künstliche Terminalansage.   »Ich bin  Kratos Alpha 4011, Raumhafen-Sicherheitsdienst, und hier, um Ihre IC zu   prüfen.  Bitte.« Er streckte den rechten, verchromten Schlaucharm aus, in den   funkelnden  Fingern hielt er ein Lesegerät.

Zuerst   schob Suede, danach Kris die  Karte durch den Schlitz.

Kratos   las die Daten, ein Laser  leuchtete im Gerät auf und scannte die Gesichter der Besucher. »Vielen   Dank,  Professorin Suede und Mister Schmidt-Kneen«, sagte er zu ihnen. »BaIn  hat Ihr   Kommen angekündigt.« Kris verzog den Mund,  was Kratos nicht entging. »Wir wissen, dass man ein Kopfgeld auf Sie  ausgesetzt hat, Mister Schmidt-Kneen. Wir interessieren uns nicht   dafür. Das  gute Verhältnis zu BaIn ist  uns wichtiger.« Eine Klappe öffnete sich im Torso, in der er das   Datengerät  verstaute. Ein unbemannter Wagen kam angefahren. »Ihr Taxi. Nennen Sie   dem  Computer Ihr Ziel. Er wird Sie sicher fahren.«

Kris   schaute skeptisch und deutete auf  die Straße jenseits des Raumhafens, auf der es vor Fahrzeugen jeglicher   Art  wimmelte. »Kann er überlastet werden?«

»Wir   haben seit einhundertvier Jahren  keinen Unfall mehr auf Automaton Prime gehabt, der mit einem   Computerfehler  zusammenhängt«, erwiderte Kratos herablassend. »Fehler produzieren in   erster  Linie Touristen und Gäste. Entweder durch das Verhalten oder durch   falsches  Bedienen.«

»Sehen   Sie, SK?« Suede lachte und ging  zum Wagen, der zwei Meter von ihnen entfernt angehalten hatte. »Sie   müssen  sich einfach nur hinsetzen und UNSER Leibwächter sein. Danke sehr,   Kratos Alpha  4011.«

Sie   hat sich den Namen gemerkt? Er  eilte an ihr vorbei und hielt ihr die Tür auf. Danach stapelte er das   Gepäck in  den Kofferraum, umrundete das Taxi und stieg neben ihr ein. Er rieb die   Finger  und glaubte, einen dünnen Ölfilm auf der Haut zu spüren. Wird  wohl gut für die mechanischen Bewohner sein.

»Archimedon-Tower«,   sagte sie, und die  Fahrt begann. »WIR waren noch nie auf einer ihrer Hauptwelten. WIR sind   sehr  gespannt auf die Eindrücke, die WIR bekommen.«

Kris   schaute aus dem Fenster, während  sie in den Strom aus glitzernden Fahrzeugleibern eintauchten und sich   bei  beachtlicher Geschwindigkeit ohne weiteres einfädelten.

Die   Straße, auf der sie rollten, war  zehnspurig in jede Richtung. Die schweren Transporter donnerten auf den   drei  rechten Spuren, der Rest drängte sich auf den sieben verbliebenen und   schien  noch sieben weitere zu benötigen. Hoch über den Köpfen verlief das   strikt  angeordnete Schienennetz der Eingleisbahn, Kabinen surrten zwischen den  Gebäuden hin und her. Weiter oben waren die Antigravgleiter und Schweber  unterwegs.

»Es   ist sehr beeindruckend«, gab Kris  zurück, ohne den Kopf zu drehen. Jetzt weiß ich  wieder, warum ich lieber auf der Erde sein wollte. Er  fühlte sich überfordert und fürchtete ständig, es könne ringsum zu   Kollisionen  kommen. Millimetergenau verfehlten sich die Fahrzeuge, rangierten sanft   auf  engstem Raum.

Wenigstens   gibt es Sauerstoff, den man  atmen kann. Nicht wie im Interim oder im All.

Der   Wagen brachte sie durch die breiten  Schluchten zu einem hohen, titanischen Turm aus Kupfer und Chrom und   wechselte  auf eine Hochstraße, die in Wendeln um das Gebäude führte. Kris musste   an ein  Schraubengewinde denken.

Meter   um Meter fuhren sie in die Höhe,  Abfahrten in jedem Stockwerk ermöglichten es, den gewünschten Zielort zu  erreichen.

Er   staunte. »Ich dachte immer, die  Hochlagerparks auf der Erde seien von den Ausmaßen her gigantisch, aber   das hier  übertrifft sie noch.« Er schätzte, dass die Kantenlänge des Gebäudes   zwei mal  einen Kilometer betrug, und die vollständige Höhe konnte er nur   erahnen. Die  Eingleisbahnen führten auf verschiedenen Etagen mitten hindurch. »Wie   viele  Menschen leben darin?«

Suede   rückte die Jacke zurecht. »Das  kann man so direkt nicht beantworten. WIR haben gelesen, dass darin   Wohneinheiten,  Kaufhäuser, Clubs, Fabriken und Labors untergebracht sind.« Sie lehnte   sich  nach vorne und sagte: »Dreizehnter Stock.«

»Sehr   wohl«, antwortete der Computer mit  einer weiblichen Stimme.

»WIR   schlagen Ihnen vor, SK, sich den  achten Stock anzuschauen. Das ist das Einkaufszentrum.« Suede lächelte.  »Vielleicht finden Sie etwas Schönes, was Sie Ihrer Tochter schicken   können.«

»Sollte   ich tun.« Kris' Gedanken waren  sofort bei der Kleinen. »Gibt es etwas Neues von ihr?«

Sie   zuckte mit den Achseln. »Rufen Sie  Huntington-Singh an. WIR sind in dieses Projekt nicht involviert.«

»Spaßig.   Ich soll bei einer geheimen  Forschungsstation durchklingeln?« Kris musste sich festhalten, als der   Wagen  hart in die Kurve ging und die Abfahrt nahm. Er hatte genau   wahrgenommen, dass  sie von seiner Tochter als Projekt sprach.  Das fand er gar nicht gut.

Sie   zückte einen Stift, nahm seine Hand  und schrieb ihm eine Nummer auf die Haut. »Benutzen Sie den Code. Er   stellt  eine direkte verschlüsselte Verbindung zu Huntington-Singh her. Im  Einkaufszentrum befindet sich ein interstellarer Kom-Laden. Automaton   Prime ist  mit wesentlich leistungsstärkeren Geräten ausgestattet als die Cortés.«  Das   Fahrzeug hielt an. »Das Gespräch mit ihr müsste  reibungslos funktionieren.« Suede stieg aus. »Wir treffen uns in zwei   Stunden  hier. Holen Sie UNS ab.« Sie warf die Tür zu und schritt davon.

Kris   las die Aufschrift A  -Prime Inventions auf dem Eingangsportal, vor dem  zwei martialische, hochgerüstete Sicherheits-Bots standen, die an   Exoskelette  erinnerten. Oder sind es doch Menschen? Automaten  mit höchster Weihe? Er würde den Unterschied  nicht erkennen, fürchtete er. Die Läufe waren unübersehbar an den   Schultern  und an den Unterarmen montiert; wegen der geringen Dicke der Mündungen  schätzte er, dass es sich um Energiewaffen handelte. Gleich darauf fuhr   das  Taxi los und brachte ihn ungefragt auf Ebene acht zurück. »Hol mich in   einer  Stunde und sechsundfünfzig Minuten wieder genau hier ab«, befahl er dem  Computer.

Die   jetzt männliche Stimme aus dem  Lautsprecher bestätigte. »Sie können Ihr Gepäck im Wagen lassen.« Vor   Kris  wurde ein Zettel aus einem Schlitz ausgeworfen, auf dem eine ID-Nummer   sowie  ein Code standen. »Die Aufbewahrung ist ein kostenloser Service von   Automaton  Prime Cabs.   Mit  dem Coupon erhalten Sie zehn Prozent Rabatt auf Kybernetisierung Ihrer   Arme  oder Beine. Sollten Sie ...«

Kris   stieg aus und ging durch das große,  von silbernen Blitzen durchzogene Eingangstor. Schade,  dass es kein Trans-Matt-Portal von der Größe gibt. Dann könnte ich   direkt zu Soraya  fliegen und nach ihr sehen, obwohl ich für sie wie ein Fremder   erscheinen  muss.

Um   ihn herum schlenderten Hunderte  normal anzuschauende Menschen, vermutlich Besucher oder Angehörige des   20T,  die noch keine oder keine höheren kybernetischen Weihen erlangt hatten.

Aber   er sah auch  Mensch-Maschinen-Konstrukte, die fast schon die Bezeichnung ahuman   verdienten:  Oberkörper tippelten auf Spinnenbeinen umher, andere wirkten gleich  Stelzenläufern, dort saßen viele kleine Rollen anstelle von Füßen; sehr   oft  begegneten ihm metallisch schimmernde Gliedmaßen oder Köpfe, die Helmen  ähnelten und nur Reste von menschlichen Gesichtern aufwiesen. Manche   gaben  elektronische Geräusche von sich, klickten, summten und fiepten.

Computersprache.   Schätze ich.

Ab   und zu zogen die Menschmaschinen den  Geruch von schmorenden Kabeln hinter sich her, andere rochen nach Ozon,   nach  Druckerkartusche oder warmen Triebwerken.

Der   Versuch eines Elektro-Parfüms.  Könnte auch ein Defekt sein. Kris schüttelte  es. Dabei hatte er es sich noch schlimmer vorgestellt. Vermutlich   bewegten sich  die Ordensmitglieder mit den höchsten Weihen gar nicht offen in dem Teil   von  Daidalon.

Er   hatte von 20Ts gehört, die als  turmgroße Maschinen umhergingen, die sich in Satelliten verwandelt   hatten oder  ihre Hüllen ändern konnten, wie sie wollten, und dabei das Gehirn in   einer  speziellen Box als separates Modul einfach in Halterungen einklinkten.   Sie  wechselten die Gefäße wie andere ihre Schuhe.

Wie   kann man sich das freiwillig antun? Er  betrat ein kleines Cafe unmittelbar am Eingang zum Zentrum, bestellte   sich  über das Gastrodisplay im Tisch ein Isowasser sowie einen dreifach   gebrühten  Tarötee. Er wollte seinen Kreislauf erst wieder in Schwung bringen,   bevor er  den Kom-Laden suchte. Bis dahin würde er nichts anderes tun, als zu   schauen und  zu staunen.

Ein   Antigrav-Tablett kam angeflogen,  daneben klemmte eine Bezahleinheit, in die er seine IC schob. Der Betrag   wurde  von seinem Guthaben abgebucht, das Tablett landete vor ihm, und er nahm   sich  die Getränke herunter.

Der   Tarötee dampfte heiß und roch nach  der typischen Bittermandel, aus der ein Teil des belebenden Extraktes   gewonnen  wurde. In Kombination mit dem heißen Wasser und den Inhaltsstoffen der  Teeblätter entfaltete das Getränk eine extrem aufputschende Wirkung auf   den  Geist.

23   würde davon garantiert ausrasten. Kris  freute sich auf den ersten Schluck, setzte das Glas an die Lippen und   sah dabei  unbeabsichtigt auf eine 20T am Tisch vor ihm.

Die   Frau hatte eine Wartungsklappe  hinter dem Handgelenk nach oben gekippt und stocherte mit einem   schraubenzieherähnlichen  Gerät, an dessen Schaft Symbole aufleuchteten, darin herum.

Nachjustierung   schien hier normal zu  sein. Der   Blick auf freiliegende Platinen  weckte Kris' Neugier, und er stellte die Tasse wieder ab. Ist  das möglich?

Er   nahm sein Kom-Gerät heraus und schoss  vorsichtig Bilder von den Innereien des Kunstarms. Er war beileibe kein  Fachmann für diese Art von Technik, aber er glaubte, so etwas schon   einmal  gesehen zu haben. Genau diese Art von Platine und dieses Bauteil...

Natürlich!   Der kybernetisierte Beta in Shiva's  Fortress!

Um   sicher zu sein, würde er sich die  Bilder später in Großaufnahme anschauen. Wenn er wirklich Recht hatte,   dann  arbeiteten BaIn und  der 20T entweder zusammen, oder aber BaIn benutzte  einige Teile des Ordens, um sie in ihre eigenen Experimente   einzubinden.  Möglicherweise heimlich.

Wer   hätte das gedacht? Das erklärt,  warum wir hierhergesprungen sind. Es ist nicht nur wegen der Reparatur.

Die   Zusammenarbeit war insofern  bemerkenswert, weil es immer geheißen hatte, die Automaten würden ihr   fortschrittliches  und überlegenes Kybernetikwissen mit niemandem teilen.

Tja.   Irgendeinen Grund wird es geben. Kris  hob die Tasse und genoss den ersten Schluck seines Tarötees. Wie  erpresst man den 20T? Oder wie beklaut man ihn?Justijier-Einheiten?

Die   Wirkung des Getränks setzte beim  nächsten Schluck ein: Es wurde anscheinend heller im Cafe, Kris hörte   die  Gespräche deutlicher, und sein Verstand war aufnahmebereiter als   gewöhnlich.  In dem Moment, als er den Kopf weit in den Nacken gelegt hatte, um den   letzten  Tropfen nicht zu vergeuden, wurde er auf den großen Mann in dem   knallgelben,  teilweise verdreckten Overall aufmerksam, der hinter ihm stand. Er   schien ihn  beobachtet zu haben.

Shit.   Bevor  Kris das Glas abstellte, setzte sich der Fremde zu ihm.

Auf   der Brust und auf den Armen prangten  Abzeichen, die an fünfzackige Wurfsterne erinnerten. Im Mittelpunkt   befand  sich ein geschwungenes Zeichen, das Kris nichts sagte.

»Hallo«,   sagte er mit leiser,  schleifender Stimme.

Kris   hatte sich als kleiner Junge  vorgestellt, dass der Tod sprechen konnte. Genau so hatte er in seiner  Vorstellung immer geklungen.

»Kennen   wir uns?« Normalerweise war er  etwas freundlicher, doch der uneingeladene Gast sollte verschwinden.

»Nein.«   Wieder diese kaum vernehmbare  Schmirgelpapierstimme, auf die man sich unwillkürlich konzentrierte.   Die Zähne  leuchteten himbeerrot, wenn er sprach, und warfen Licht auf das ovale   und doch  hagere Gesicht. Irgendwelche fluoreszierenden Substanzen oder   kybernetischen  Spielereien. »Aber ich möchte Sie gerne kennenlernen. Ich habe gehört,   dass  Sie zur Mannschaft der Cortés gehören.«  Die Hände lagen zusammengefaltet auf dem Tisch und vermittelten Ruhe,  Friedfertigkeit. Die langen schwarzen Haare hingen wie explodiert in   alle  Richtungen herab und verschleierten seine Züge.

»Nein«,   log Kris, bevor er darüber  nachdenken konnte, was er erwidern sollte. Sein Bauchgefühl hatte das   Sprachzentrum  gesteuert.

»Doch,   das tun Sie.« Die Züge des  Fremden bewegten sich langsam, zögernd. Kris brauchte eine Weile, bis er  verstand, dass sich ein Lächeln darauf formte. Einstudiert, bemüht, vor   dem  Spiegel geübt, als würde der Mann normalerweise auf Freundlichkeit   verzichten.

Hat   der Tod auch nicht nötig. Kris  musterte den Mann. Es könnte ein  Kopfgeldjäger sein!

»Die Cortés  hat einen   besonderen Antrieb, sagt man sich«, sprach  der Mann.

Also   doch von Gauss Industries! »Würden  Sie sich bitte einen anderen Gast zum Belästigen suchen?« Kris stellte   das  Bein, an dem er die dicke Halbautomatik trug, leicht auf, so dass die   Mündung  unter dem Tisch durch die Platte auf den Oberkörper des Unbekannten   zielte.  Seine rechte Hand legte sich an den Griff, tastete nach dem Abzug. Einen  ähnlichen Trick hatte er mal in einem uralten Science-Fiction-Film   gesehen.

»Sie   sind mich sofort los«, erwiderte  der Fremde himbeerfarben leuchtend. »Ich möchte nur wissen, welchen   Antrieb  die Cortés   benutzt.«

»Ich   sage Ihnen gar nichts, selbst wenn  ich von der Cortés wäre.«  Kris beschlich das Gefühl, dass er ihn nicht loswerden würde. Was  kann er mir in der Öffentlichkeit schon großartig antun?

»Stammt   er von der Erde?«

Jetzt   war Kris verwundert. Der  Fragestellung nach kümmerte es den Mann wirklich nur, was mit dem   Antrieb war,  und zwar mit dem LSP. Das Kopfgeld interessierte ihn nicht. Möglicherweise  ist er ein Antriebspirat. Die  leistungsfähigsten Sprungtriebwerke wurden extrem teuer gehandelt.   Früher waren  Kriege zwischen ganzen Erdnationen deswegen geführt worden, heute   wurden immer  noch Schiffe aufgebracht und zerlegt, ohne Rücksicht auf die Passagiere,   Fracht  und Crew. Einzig der Antrieb zählte. Es hat sich  herumgesprochen, was GI auf der Erde gestohlen wurde.

Kris   erteilte keine weiteren Auskünfte. Soll  er doch warten, bis seine Haare eine Frisur bekommen. »Laufen  Sie mir nicht nach, verstanden? Ich weiß nichts.« Er leerte das Glas mit   dem  Isowasser auf einen Zug und brach auf, um den Kom-Laden zu suchen. Er   wollte  wissen, wie es Soraya ging und was BaIn zu  ihrem Wohl in die Wege geleitet hatte.

Als   er über die Schulter blickte, war  der Mann verschwunden.
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Kris   saß in einer schalldichten Kabine,  die ihm vom Computer im Kom-Laden zugewiesen worden war, und tippte den   Code  ins Terminal ein, den ihm Suede auf die Hand geschrieben hatte; dabei   versuchte  er, die tausend Fragen im Kopf zu ordnen. Sein Wunsch, das Kind, das er   bedingungslos  liebte, besuchen zu wollen, war am übermächtigsten von allen. Dabei war   er  Soraya noch kein einziges Mal begegnet. Musste er auch nicht, um so für   sie zu  empfinden.

Die   Meldung Ihre  Verbindung wird aufgebaut erschien.

Scheint   zu klappen. Er  grinste. Ich   rufe eine geheime Forschungsstation  an. Wie abgefahren ist das denn?

Es   dauerte über zwei Minuten, bis die  Wörter verschwanden und Huntington-Singh mit ihrer Stachelfrisur   erschien. Sie  trug einen weißen Kittel, auf dem einige rote und schwarze Spritzer   hafteten,  die Finger steckten in dicken, verschmierten Handschuhen. Sie führte   das  Gespräch nicht aus ihrem Büro, sondern direkt aus einem der Labors.

»Sie?«   Verwundert sah sie in die Kamera.  Sie hatte ein Plexiglasvisier vor dem Gesicht,  an dem rote Tropfen herabperlten. »Wieso hat Ihnen...«

»Verzeihen   Sie die Störung, Professorin,  ich sehe, dass Sie beschäftigt sind«, sagte er eilends. »Ich muss   einfach  wissen, wie es meiner Tochter geht.«

Huntington-Singhs   Gesicht entgleiste.  Sein Anruf schien extrem unpassend zu sein. »Woher soll ich das   wissen?«, erwiderte  sie genervt.

»Bitte!«

»Ich   habe alles weitergeleitet. Soweit  ich weiß, wurde Ihre Tochter abgeholt, ich kann es aber nicht mit   Bestimmtheit  sagen.« Ein lautes Klirren erklang, viele Stimmen redeten laut und  durcheinander. Sie schaute gehetzt nach links. »Ich muss wieder...«

»Das   heißt, sie wird nicht auf Shiva's  Fortress behandelt?«

»Sie   stehlen mir wertvolle Zeit,  Kutscher. Ich stecke mitten in einer wichtigen OP.« Sie hob die Arme und   hielt  die verschmierten Handschuhe näher an die Kamera.

»Wieder   einen Beta zusammenflicken, dem  Sie künstliche Arme oder sonst was verpasst haben? Weiß der 20T   überhaupt, was  Sie mit den Kybernetik-Teilen machen, die er BaIn liefert?«,  rutschte es ihm bissig heraus. »Steht das im Vertrag? Oder lassen Sie   die  Stücke stehlen?«

Die   Reaktion war erstaunlich: Ihre  Augenbrauen zuckten für eine Sekunde zusammen, sie sah bedrohlich aus.   »Was  soll das, Kutscher? Halten Sie sich für berufen, Dingen   nachzuschnüffeln, die  Sie nichts angehen? Vergessen Sie nicht, wer Sie sind! Sonst sind Sie   schneller  auf einem FEC-Planeten, als die Cortés fliegt.«

Mist.   Da habe ich einen Nerv getroffen. Kris  bedauerte bereits, dass er sich zu der Bemerkung hatte hinreißen   lassen. Aber  einfach hinnehmen wollte er die Drohung auch nicht. Herumschubsen  kann sie ihre niedrigen Angestellten. »Sie wissen,  dass Sie mich brauchen, um meinen Vater zu finden«, log er. »Nur mit ihm   können  wir den gefangenen Collector befragen. Also seien Sie netter zu mir.«

Huntington-Singh   lachte freudlos auf.  »Rufen Sie bei Professor Earden an.« Sie nannte einen Kom-Code. »Er   wird Ihnen  weiterhelfen.« Ihr Gesicht näherte sich dem Objektiv. »Über Ihren Ton   mir  gegenüber reden wir bei Gelegenheit noch. Sie sind unter Umständen  entbehrlicher, als Sie denken.« Die Verbindung wurde unterbrochen.

Idiot,   beschimpfte  er sich selbst. Er hatte sie verärgert und auf sich aufmerksam gemacht.   Sein  Name würde bestimmt in dieser Sekunde auf die rote Liste der Querulanten  gesetzt werden.

Schnell   gab er den Code für Earden ein,  von dem er weder wusste, wo er sich befand, noch was seine Aufgaben   waren.

Wieder   vergingen Minuten, bevor etwas  geschah. Minuten, in denen Kris noch ungeduldiger wurde und sich noch   mehr  Sorgen machte.

Auf   dem Schirm wurde ein sehr alter Mann  mit Glatze sichtbar. Er trug einen ultramodernen Zwicker auf der Nase   und band  sich gerade eine weiß-rot gemusterte Krawatte. Die Finger bewegten sich   schnell  und sicher, fast so eckig wie das Zwickergestell. »Ah, Sie müssen Mister  Schmidt-Kneen sein! Huntington-Singh hat Sie mir eben rasch   angekündigt.«

Toll.   »Dann  ist Ihnen bekannt, was ich wissen möchte.«

»Fangen   wir bei den einfachen Antworten  an: Ihre ExFrau hat die Unterlagen weitergeleitet und in die   Behandlung Ihrer  gemeinsamen Tochter eingewilligt«, sagte Earden und zurrte den dicken   Knoten  fest. »Ihre Tochter ist in meiner Obhut... uh, nein, ein belastetes   Wort.  Sagen wir lieber: Ich kümmere mich um sie. Derzeit laufen die Vortests,   um  allergische Reaktionen gegen die Mittel auszuschließen, und  in zwei Wochen können wir mit dem DNA-Cleaning beginnen, wenn die   Resultate  passen.«

»Wo   kann ich sie besuchen?«

»Sie   werden sie nicht besuchen können,  solange die Prozedur läuft, da ihr Gesamtzustand zu geschwächt sein   wird. Auch  Ihre Ex-Frau nicht.« Earden rückte den Knoten exakt in die Mitte des   weißen  Hemdkragens - auf dem zu Kris' Entsetzen das Emblem der FEC prangte!

Sie   hat mich verraten! Sie ist eine  Spionin der FEC! Die Sorge um Soraya schnellte in  unglaubliche Höhen. FEC wird meine  Tochter als Druckmittel benutzen, um mich zu schnappen. Wie konnte  Huntington-Singh mir das antun? Er wusste nicht,  was er sagen sollte.

Der   Professor bemerkte seinen entsetzten  Blick. »Oh, ist es wegen der FEC-Abzeichen?« Er bog die Hemdkragen in   die Höhe.  »Keine Sorge. Niemand wird erfahren, wer Ihre Tochter in Wirklichkeit   ist. Ich  bin freier Wissenschaftler mit eigenem Labor und arbeite für   denjenigen, der  mich bezahlt. Momentan sind das zu einem Teil die FEC und BaIn  zum anderen   Teil, wobei ich da strikt trenne.«

Kris   wurde übel, die Kabine drehte sich  leicht. Das Gefühl, seine Tochter in noch größere Gefahr gebracht zu   haben,  wollte nicht weichen. »Wo befindet sich Ihr Labor?«

Er   lächelte entschuldigend. »Nur ein  Unternehmen erhält exakte Standortauskünfte. Aber ich kann Ihnen sagen,   dass  ich mich derzeit auf Rubicon befinde, weit weg von jeglicher Bedrohung.«   Er sah  auf die Uhr an seinem linken Handgelenk. »Ich muss zu einer Feier,   Mister  Schmidt-Kneen. Zu meiner Feier.  Ich bekomme eine Auszeichnung für meine Forschungen in Sachen   DNA-Cleaning. Das  sage ich, damit Sie wissen, dass die kleine Soraya in guten Händen ist.   Ich  fasse nochmals zusammen: Ihrer Tochter geht es gut, in zwei Wochen   beginnt  höchstwahrscheinlich das Cleaning, und  Ihre Ex-Gattin ist auf dem Weg zurück nach Belasol. Rufen Sie mich in   zwei  Wochen wieder an. Dann kann ich Ihnen alles Weitere zu den durchlaufenen   Tests  sagen.«

Tests.   Er  sah den kleinen Körper wieder vollgesteckt mit Nadeln, übersät mit   Elektroden,  umringt von Geräten und Maschinen. Und verrückten Wissenschaftlern. Verdammt,  ich hätte mir etwas anderes ausdenken müssen. Kris  machte sich Vorwürfe und war hin- und hergerissen. Er konnte das Beste,   aber  auch das Schlimmste für Soraya in die Wege geleitet haben. »Ich will sie  sehen!«

»Nein.   Tut mir leid.« Earden blieb  freundlich, aber hart. Seine Augen wirkten unnatürlich wach. Entweder   handelte  es sich um Implantate, oder er hatte sich Aufputschmittel verabreicht.   »Nur mit  der Einwilligung von BaIn.«

»Ich   bin ihr Vater!«

»Daran   zweifle ich nicht. Aber die  Fürsorgepflicht wurde von Ihrer Ex-Gattin für die Dauer der Behandlung   auf BaIn  übertragen.   Und welche Vereinbarung ich mit BaIn  habe,   wissen Sie bereits. Schönen Abend auf ... Oh,  Sie sind auf Automaton Prime? Dann empfehle ich Ihnen das Restaurant CyCook.  Exquisit.«   Er nickte und schaltete ab.

Kris   fühlte sich hilflos, wütend. Er  hatte seine einzige Tochter an ein Unternehmen ausgeliefert, im Glauben,   er würde  ihr damit etwas Gutes tun. Stattdessen wurde sie verschoben wie   Stückgut. Für  die Dauer der Behandlung, hat er gesagt. Wer entscheidet, wann sie   vorüber ist?  In seiner   momentanen Lage zweifelte er fast daran,  dass er seine Tochter jemals sehen würde.

Dann   regte sich Widerstand.

Das   werde ich nicht zulassen. Es muss  einen festen Termin geben, wann ihre Behandlung und ihr Aufenthalt zu   Ende  sind! Er   würde mit Nuria sprechen. Sie musste  dafür sorgen, dass Soraya nichts  geschah. Auf keinen Fall durfte seine Tochter auf unbestimmte Zeit in   einem  Labor verschwinden.

Jemand   pochte an die Kabinentür, und er  wandte sich um. Davor stand ein Mann, der das Zeichen für Anrufen  machte und   auf das Terminal zeigte.

»Ist   gut. Ich komme«, sagte Kris und  verließ das Kabuff, ging zum Ausgang des Kom-Ladens und trat hinaus ins   achte  Stockwerk. Seine Gedanken kreisten um die Unterhaltungen, um seine   Tochter, um  Nuria.

Er   realisierte nicht, dass er sich in  einer von vielen Etagen eines Wolkenkratzers befand. Der Anblick wirkte   wie der  einer gewöhnlichen, mehrstöckigen Mall, mit Geschäften, Cafes, Kneipen   und  allem, was man benötigte, um Geld auszugeben. Ein Blick auf die   holografische  Uhr, die über einem mehrstrahligen Brunnen schwebte, sagte ihm: Das   Treffen  stand bald an.

Noch   eine knappe Stunde. Er  schlenderte die Mall entlang. Kris hatte kaum Augen für die Auslagen und   die  Angebote darin, seine Gedanken drifteten in die Vergangenheit.

So   sehr er es versuchte, er konnte sich  nicht wirklich an die andere Frau erinnern, die sein Vater als   Zweitgemahlin  auf Hakup geehelicht hatte. Sie war kaum mehr als eine Vorstellung,   eine  Silhouette ohne Gesicht.

Ähnlich   verhielt es sich mit den Kindern  aus der anderen Beziehung. Sie hatten einmal zusammen gespielt, und am   Ende hatte  es eine Prügelei um einen gelben Saturo-Kreiselball gegeben. Mehr wusste   er  nicht mehr.

Kris   fand es merkwürdig, die Menschen zu  sehen, die zu einem Teil das Erbe seines verschollenen Vaters   darstellten, so  wie er selbst. Zu seiner Verwunderung fühlte er sich ihnen nicht nahe.   Es  hatte nichts damit zu tun, dass sie dem 20T beigetreten waren. Wenn er   genauer  in sich hineinhorchte, spürte er Ablehnung und Feindseligkeit.

Warum?   Sie haben mir nichts getan. War  es, weil sie beim Angriff der Collectors ungeschoren davongekommen   waren?

Er   konnte sich selbst keinerlei Antwort  darauf geben und beschloss abzuwarten.

Ruhiger   machte ihn das nicht.

Er   strömte mit den Massen dahin, sah den  Einbahnkabinen zu, wie sie über den Köpfen der Menschen dahinpfiffen,   und konnte  sich auf nichts konzentrieren. Nervosität und Sorge mischten sich. Zehn   Minuten  vor der angegebenen Zeit stand er an dem vereinbarten Treffpunkt und   wartete  auf das Taxi.

In   seinem Rücken surrte es elektrisch.

»Sorry.   Stehe ich im Weg?« Kris wandte sich  um. Vor ihm stand eine drei Meter große Insektennachbildung, einer  Gottesanbeterin ähnlich, aus mattem Edelstahl, schwarzen Kunststoffen   und mit  funkelnden Facettenaugen ausgestattet. Der Hinterleib war im Vergleich   mit dem  Vorbild aus der Natur stark verkürzt und schlanker, die Mandibeln sahen  geschliffen und scharf aus, mit den Fangarmen verhielt es sich ebenso.   Zwei  kleine Düsen auf dem Rücken legten die Vermutung nahe, dass dieses Wesen  fliegen konnte.

Heiliger   Wotan! Ein Automat mit höherer  Weihe. Kris   machte einen Schritt zur Seite,  damit der 20T vorbeikonnte. »War keine Absicht.«

Die   Gottesanbeterin bewegte sich nicht.  Der Dreieckskopf senkte sich, die Facetten richteten sich auf ihn. »Du   bist  Kris«, sagte eine weibliche Stimme. »Ich war auf dem Weg zu unserem   Treffen und  habe dich hier stehen sehen.«

Ach   du ... Er  atmete tief ein: Vor ihm stand jemand aus der anderen Familie. Kris   wusste  nicht, ob er die Hand ausstrecken sollte, vermutlich würde sie von den  Fangarmen abgetrennt. Außerdem war er nicht erpicht darauf,   Freundschaften zu  schließen. Nicht mit dem, was er vor sich sah. »Du bist?«

»Mein   menschlicher Name lautete  Scarlett, bis ich dem 20T beitrat und mehrere Weihen durchlief«,   antwortete  sie. Es bereitete ihm Schwierigkeiten, allein aus der hellen, fast   kindhaften  Stimme freundliche Gefühle ablesen zu können, während das Stahlgesicht  keinerlei Ausdruck zeigte. »Es wäre mir lieber, wenn du mich Kratos Beta   21/239  nennst, denn ich gehöre nicht mehr in die Welt der normalen Menschen.   Ich bin  erhöht.«

»Das   ist ein langer und ungewöhnlicher  Name«, sagte Kris in dem Versuch, so diplomatisch zu sein, wie es ihm   nur  möglich war. Schon die Formulierung Ich bin erhöht weckte  seine Abneigung stärker als der befremdliche Kunstkörper.

»Für   dich, ja. Für mich, nein.«

Ich   werde den verquertechnoiden Quatsch  dennoch nicht benutzen. Das Taxi rollte  vor und hielt exakt vor ihm an, die Tür öffnete sich für ihn. »Sorry,   der Wagen  ist nicht auf deine Maße ausgelegt. Wir sehen uns später.« Er setzte   sich und  betrachtete sie durch das Panoramadach. Zum Glück. Mit  dir könnte man jedem Kammerjäger einen Herzinfarkt bescheren.

Seine   Halbschwester - oder wie auch  immer man das metallische Ding nennen mochte - nickte und stieß sich   vom Boden  ab. Aus dem Stand gelangte sie in vier Meter Höhe, wo sie die kleinen  Triebwerke zündete und davonflog.

»Ich   habe so gar keine Lust«, murmelte  er und nannte dem Computer das Ziel.

Das   Taxi fuhr los, und bald tauchte  Nuria am Straßenrand auf, eine schwarze Aktentasche unter den Arm   geklemmt. Das  Gefährt hielt auf Kris' Anweisung an.

Nuria   stieg ein und setzte sich neben  ihn. »Du bist sehr pünktlich«, begrüßte sie ihn und warf ihm einen  verlangend-verheißenden Blick zu, der ihn dahinschmelzen ließ. Sie   musste ihn,  um ihn heißzumachen, nicht mal berühren. Ihr Anblick, ihr Geruch   genügten  vollauf. Kris nahm an, dass sich so wahre Liebe anfühlte, denn etwas  Vergleichbares war ihm unbekannt.

Sie   nannte dem Computerfahrer ein neues  Ziel, dann wandte sie sich an Kris. »Was hast du Schönes getrieben? Oh,   WIR  sehen, du hast Soraya nichts gekauft?«

Er   seufzte. »Nein, das habe ich  vergessen. Ich war zu sehr in Gedanken. Ich hatte zwei Gespräche, die   mich sehr  beschäftigt haben.« Rasch berichtete er von Earden und   Huntington-Singhs  Aussagen und wie unglücklich er deswegen war. Mitten in der Erzählung   wurde ihm  bewusst, dass sie ihn mit du angesprochen  hatte. »Ich bitte dich um deine Hilfe«, schloss er und nahm ihre Hand.   Nicht  die der Professorin oder die von Suede, sondern die seiner Geliebten.   »Soraya  darf nichts geschehen, auch wenn die Ärzte ihren Fall noch so spannend   finden!  Sie ist viel zu klein, um als Versuchskaninchen zu enden. Sie soll   nicht zur  Dauerleihgabe werden!«

Nuria   hatte ihm aufmerksam zugehört. Sie  beugte sich nach vorn und küsste ihn lange und sehr sanft.

Sein   Herz schlug schneller. Er wollte  sie! Direkt auf dem Rücksitz, unter dem Panoramadach. Es konnten ruhig   alle  sehen. Die Lust verdrängte alles andere, auch die Sorge um seine   Tochter, und  er griff nach ihr.

Aber   sie machte sich los und lehnte sich  gegen die Tür, weg von ihm. Ihre braunen Augen wirkten - spöttisch?   »UNSER  lieber Kris«, sagte sie nachsichtig. »WIR wissen, dass dir das Wohl von   Soraya  sehr am Herzen liegt, doch deine ExGattin hat die Abtretungsunterlagen  unterzeichnet. WIR werden ein gutes Wort bei BaIn für  sie und dich einlegen.« Sie räusperte sich und klang belehrend wie ein   Exec. »WIR  sind UNS sicher, dass der Konzern auf UNS hören und nicht auf allen   Punkten der  Abtretung bestehen wird.« Sie lächelte. »Sind Sie schon aufgeregt, SK?   Sie  werden gleich Verwandtschaft treffen. Hoffentlich hören wir etwas über   den  Verbleib Ihres Vaters.«

Er   sah sie verunsichert an. Von einer  Sekunde auf die andere hatte sie umgeschaltet und klang wieder wie eine   Geschäftsfrau  und seine Vorgesetzte. Vermutlich hätte sie ebenso wenig   Schwierigkeiten, wenn  sie sich in weiteren zehn Sekunden wieder in das Liebespaar   verwandelten. Kris  dagegen schon.

»Nein.   Ich habe meine Schwester schon  gesehen.« In knappen Worten fasste er die Begegnung zusammen, ohne   wirklich  bei der Sache zu sein. Ihre distanzierte Reaktion hatte ihn getroffen   und  verwirrt. Faye hatte ihn vor der Abgebrühtheit ihrer Schwester gewarnt.   Was  Nuria eben gesagt hatte, klang nicht so, als wollte sie sich umfassend   für  Soraya einsetzen. Auch nicht ihm zuliebe.

Ich   täusche mich bestimmt, machte  er sich Mut und schenkte ihr ein Lächeln. Ich  versuche es zu einem anderen Zeitpunkt nochmals. »Wie  war Ihr Treffen, Professorin?«

»Oh,   danke der Nachfrage. Sehr gut.«  Mehr sagte sie nicht und blickte aus dem Fenster. »Wir sind gleich da,   SK.  Sehen Sie die Pyramide mit der sich drehenden Kugel im Zentrum?«

Kris   schaute nach rechts.

Es   sah aus, als wäre die jadefarbene  Kugel aus großer Höhe in die dreiseitige weiße Pyramide gefallen und zur   Hälfte  darin eingesunken. Sie drehte sich im Uhrzeigersinn um die eigene Achse   in  einem Bett aus schwarzer Flüssigkeit. Kris konnte den Durchmesser   schwer  schätzen, aber mehr als vierhundert Meter waren es sicherlich. Er machte  Fenster in der Kugel aus. »Sind das ... Wohnungen?«

»Es   ist ein Hotel. Die Pyramide besteht  aus einem kompletten Erholungs- und Tagungszentrum, in der Kugel   werden die  Gäste untergebracht. Man kommt über einen Fahrstuhl senkrecht von unten   hinein«,  erklärte sie ihm. » WIR haben uns zwei Einzelzimmer mit Verbindungstür   reservieren  lassen.« Sie zwinkerte ihm zu. »Recht so, SK?«

»Sehr   gut«, erwiderte er sofort.

Das   Taxi näherte sich zügig, verließ den  mörderisch dichten Verkehr, in dem noch kein einziger Unfall geschehen   war,  und bog in die rampenförmige Zufahrt ein. Sekunden daraufhielten sie vor   dem  Eingang des Hotels. Ein Hoteldiener wuchtete das Gepäck aus dem   Kofferraum.

Suede   stieg aus, nahm die Tasche. »Los,  wir sind ein bisschen spät.« Sie scheuchte Kris aus dem Fond zu den   Fahrstühlen,  die außen angebracht waren.

Die   senkrechte Fahrt führte sie ins  siebte Stockwerk. Die Türen öffneten sich, und es ging einen hohen,   verschwenderisch  breiten Gang entlang, in dem er mit seinem Truck hätte manövrieren   können.  Besucher kamen ihnen entgegen und wirkten in dem Hallenkorridor klein   und  verloren.

Kris   schwieg und dachte an Scarlett mit  ihrer Insektenform. Er hatte vergessen zu fragen, warum sie sich als   Gottesanbeterin  präsentierte. Ob es einen religiösen  Hintergrund gibt? Oder frisst sie ihre Liebhaber?

»Sind   Sie jetzt gespannt, SK?« Suede  lotste ihn durch das Gebäude, als wäre sie Stammgast.

»Ich   bin zumindest neugierig, wie mein  Bruder aussieht«, erwiderte er. Grinsend stellte er sich ihn als   Cyborg-Ratte  vor, als Alu-Elefant, als Karbon-Fliege. Das wäre eine  echte Herausforderung an die Konstrukteure des 20T. »Bestimmt  was Kleines.«

»Aber   nicht zu klein. Denken Sie an die  natürliche Schranke. Der 20T ist nicht in der Lage, den menschlichen   Verstand  mit seinem Wissen und dem humanoiden Bewusstsein in reine Daten   umzuwandeln.  Auf die Digitalisierung der Seele muss man noch warten«, referierte sie.  »Außerdem ist die Frage nach der Existenz einer Seele als solche   ungeklärt.«  Sie blieb vor dem Salon IIOOOI stehen, klopfte und trat ein.

Sie   hat nicht mal auf meine Antwort  gewartet. Kris folgte ihr und erblickte Scarlett  an der Stirnseite des aluminiumfarbenen Tisches. Schräg vor ihr stand   ein Mann  in einem stahlblauen Anzug mit kurzen blonden Haaren, der vom Profil   her  frappierend seinem Vater in Jugendjahren glich. Die Fotos kannte Kris   noch.

»Guten   Tag«, grüßte Suede sie und setzte  sich ihnen gegenüber, ohne weitere Höflichkeitsfloskeln auszutauschen.   Das  wiederum fand Kris gut. »Schön, dass Sie Zeit für UNS gefunden und sich   zu  einem Treffen entschlossen haben.« Sie langte in ihre Aktentasche und   zog zwei  kleine Rollen Terracoins hervor. Beinahe schon verächtlich gab sie ihnen   einen  Stoß, so dass sie über die Platte zu Scarlett und dem noch namenlosen   Mann  rollten. »Bitte sehr. Die vereinbarten fünfhundert. Für Ihre Mühen.« Sie  faltete die Hände zusammen. »Reden wir über Ihren Vater: Wo finden wir   ihn?«

Der   Mann setzte sich, schaute an ihr  vorbei zu Kris, der sich wie ein Leibwächter fühlte und neben Suede   stand, halb  zur Tür gewandt und immer wachsam. Er erwiderte den neugierigen Blick.

Sein   Halbbruder glich dem Vater sehr.  Dem ersten Anschein nach hatte er noch keinerlei Modifikationen an sich  vornehmen lassen, oder besser gesagt: noch keine vornehmen dürfen. Was   unter  dem Anzug steckte, blieb natürlich ein Geheimnis. »Guten Tag«, grüßte er  zurück, und seine tiefe Stimme füllte den Raum. »Mein Name ist Olonin   Lyssander.  Meine Schwester und ich sind in erster Linie hier, um dich   kennenzulernen«,  richtete er sich direkt an Kris. »Sie hat mir erzählt, dass ihr euch   bereits  getroffen habt.«

Es   war Kris unangenehm, plötzlich im  Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. »Ja«, sagte er daher nur knapp   und  hoffte, dass Suede wieder das Gespräch an sich reißen würde. Schließlich   ging  es ums Geschäft.

Olonin   sah ihn an. »Ich erkenne die  Ähnlichkeit«, meinte er bedächtig. »Wie schade, dass Mutter es nicht   mehr  erleben durfte, dass sich die Familien bei der Suche nach Vater   vereinen.«

»Wir   vereinen uns bestimmt nicht«,  knurrte Kris. Das würde mir noch fehlen. Und  ich falle dir bestimmt nicht um den Hals.

»Da   müssen WIR UNSEREM Leibwächter Recht  geben«, fiel Suede ein. »Also, Mister Lyssander, so sehr WIR ein wenig   Gefühl  und Rührseligkeit in gewissen Momenten zu schätzen wissen, möchten WIR   von  Ihnen hören, was Sie über den Verbleib von Anatol Lyssander wissen. WIR   lassen  Sie drei danach gern alleine, damit Sie in die Vergangenheit eintauchen  können.«

Olonin   nahm die Rolle Tois auf und  steckte eine davon in die Tasche des Sakkos, die andere wurde von   Scarlett mit  einer sehr präzisen, unglaublich schnellen Bewegung des rechten   Fangarms vom  Tisch geschnappt. Eine Klappe in der metallischen Brust öffnete sich,   das Geld  landete darin. »Der Absturz meines Vaters, nein, seine Wandlung zum   Kriminellen  ist ein Fall voller Missverständnisse«, setzte Olonin zu einer   ausschweifenden  Erklärung an. Das hörte Kris bereits am Ton. »Ich weiß, dass er in   vielen  Systemen als Ganove bezeichnet wird, weil er sein Talent angeblich   missbraucht  hat, um Profit aus von ihm angezettelten Unruhen zu schlagen.« Er tippte   sich  gegen den Kopf. »Vergessen Sie nicht, Professorin: Sein Interim-Syndrom   macht  ihn zu einem Opfer. Die Ärzte, die ich gefragt habe, sind der festen   Überzeugung,  dass die Mittel, die ihm die GUSA gegen die Auswirkungen der Krankheit   gab,  nicht stark genug waren.«

»Mister   Lyssander, WIR richten  nicht über   Ihren Vater, WIR suchen ihn  nur«, warf Suede kühl ein. »Ich kann Ihnen schriftlich zusichern, dass BaIn ihn  nicht an die GUSA oder die FEC oder an andere Staatenbünde ausliefern   wird, auf  deren Abschussliste er steht.« Sie deutete mit dem Daumen über die   Schulter.  »Mit SK halten WIR es ebenso, obwohl die Summe beträchtlich ist, die die   Coalition  für ihn bereit wäre zu zahlen. WIR halten uns an unsere Verträge.«

»Sie   reden aus einem bestimmten Grund in  der Mehrzahl?«, hakte Olonin ein.

»Im   Namen UNSERES Konzerns«, konterte  sie lächelnd. »Also? Dem Anfang haben WIR entnommen, dass Sie durchaus  Informationen besitzen. Ihr Vater wird dringend von UNS gebraucht. Es   geht um  eine Angelegenheit von sehr großer Tragweite.«

»So   etwas habe ich schon geahnt. Sein  Kommunikationstalent ist einzigartig.« Olonin berührte ein Touchpad am   Tisch,  und in die Mitte der Platte wurde daraufhin eine räumliche Sternenkarte  projiziert. »Wir haben das alte Schiff meines Vaters, die Oracle, schon  vor längerer Zeit ausfindig gemacht.« Das Sternbild Orion leuchtete auf.   »Ich  habe es in den Anzeigen mit den Raumschiffen für Sammler entdeckt. Der  Verkäufer hatte es von einem Schrotthändler erstanden, der es schwer   beschädigt  im All aufgebracht hatte. Den Schäden an der Hülle nach hatte unser   Vater  zuerst eine Kollision mit Kometentrümmern, danach eine   Auseinandersetzung mit  einem anderen, überlegenen Schiff. Die Rettungskapsel fehlte, aber nicht   das  Logbuch.«

Kris   sah, dass sich Suede bei der  Erzählung kurz versteift, dann aber entspannt hatte. Sie hegte die   Hoffnung,  Anatol Lyssander lebendig ausfindig machen zu können.

»Und   wo ist die Kapsel abgeblieben,  Mister Lyssander?«, fragte sie. »WIR nehmen an, dass Sie schon   nachgeforscht  haben?«

Kris   betrachtete die Karte, die sich  gerade neu aufbaute, und las die Planetennamen. Es dauerte, bis er   verstanden  hatte: Mächtiger   Sonnenwolf! Das sind alles  Welten, die von den Collectors in Obhut genommen wurden! Er  glaubte nicht daran, dass es sich um einen Zufall handelte. »Kann ich   die  Zeiten sehen, wann er wo war?«, fragte er und klang dabei angespannt.

Suede   und Olonin sahen ihn beide  verwundert an. Bei Scarlett war nicht zu erkennen, was sie gerade mit   den Facettenaugen  betrachtete und welche Gefühle sie dabei hatte.

»Sicher.«   Wieder drückte Olonin auf der  Tischplatte herum, und die Aufenthaltsdauer wurde über den Planeten   eingeblendet.

»Gibt   es eine Möglichkeit, den Tag  einzublenden, an dem die Collectors jeweils vor Ort aufgetaucht sind?«,   setzte  Kris gleich hinzu. Schon erschienen die verlangten Daten, auch wenn   Olonin  seine Finger nun wesentlich langsamer bewegte. Er hatte den Sinn der   Fragen  verstanden.

Als   die Wahrheit unübersehbar für alle  abzulesen war, wurde es sekundenlang totenstill in Salon IIOOOI.

Kris   deutete auf die Projektion. »Schaut  es euch an! Das ist kein Zufall!«, rief er und trat an den Tisch; das  Planetenbild zuckte und verzerrte sich für zwei Lidschläge. Aus der Wut   auf  seinen Vater wurde Hass, ohne dass er etwas dagegen tun konnte oder   wollte. »Er  kam und verschwand immer einen Tag,  bevor die Collectors ins System sprangen.«

»Außer   auf Hakup«, warf Suede ein.

»Vater   ist kein Verräter«, erwiderte  Scarlett erbost, die scharfen Fangarme öffneten sich leicht. »Es ist   eine  Fügung. Er wird geahnt haben, dass sie kommen. Das Interim-Syndrom wird   ihn  dazu befähigt haben.«

»Und   weswegen hat er die Menschen nicht  gewarnt?« Ihr Widerspruch machte seine Überzeugung umso härter.

»Weil   unser Vater kein netter Mensch  war, sondern einer, der sich immer zuerst um sich gekümmert hat, bevor   er an  andere dachte«, antwortete Olonin. »Aber ich stimme mit meiner Schwester   darin  überein, dass er kein Verräter ist.«

»Und   wo haben Sie noch gleich den  Peilsender der Rettungskapsel lokalisiert?«, brachte sich die   Professorin ins  Gespräch ein.

Olonin   zeigte auf einen Planeten im  Druschba-System, fernab von den bisherigen Angriffslinien der fremden  Zwangsbeschützer. »Die Kapsel ging auf Putin runter, und seitdem ist   unser  Vater nicht mehr aufgetaucht. Das ist der Beweis, dass er nicht zu ihnen  gehört.«

Kris   lachte ihn aus. »Was soll denn daran ein  Unschuldsbeweis sein? Putin gehört den Collies! Ich würde sagen: Er hat   sich  zu seinen Freunden geflüchtet!«

»Unsere   Analysen der Geschossfragmente  im Wrack der Oracle  haben   ergeben, dass der Beschuss mit den Waffen der Collectors  geschah«, hakte Scarlett aufgebracht ein. »Es ist klar ersichtlich: Sie   haben  ihn flugunfähig geschossen, um ihn zu schnappen und unter Obhut zu   stellen!  Weil sie seine Kommunikationsfähigkeiten benötigen. Und...«

Olonin   hob die Hand, und sie verstummte.  »Nachgewiesenermaßen hat sich unser Vater vorher niemals auf Putin  aufgehalten. Der Angriff dort kann nicht mit ihm in  Verbindung gebracht werden. Ich bleibe dabei: Es war Fügung, dass er   sich  jeweils kurz vorher auf den eroberten Planeten befand.«

Bevor   Kris etwas erwidern konnte, lachte  Suede auf und ergriff das Wort. »Wer hätte gedacht, dass wir ihm schon   so nahe  waren? Anatol Lyssander befindet sich auf Putin, das von den Collies   besetzt  ist«, resümierte sie mehr für sich als für die Anwesenden und nickte   dabei  leicht. »Schön.

WIR   klären das mit BaIn  ab, und   wenn der CEO grünes Licht gibt, lautet unser  nächster Halt wieder Putin.« Sie stand auf. »Vielen Dank für Ihre   Auskünfte«,  sagte sie zu Olonin und Scarlett. »Sie waren Ihre fünfhundert Tois   wert.« Sie  führte einen ihrer Ringe über die Infrarotschnittstelle im Tisch und   übertrug  die Kartendaten auf den eingebauten Speicherchip.

Kris   hatte nicht vor, allein mit seinen  Halbgeschwistern im Raum zu bleiben. Es gab nichts zu bereden, keine   Sentimentalitäten.  Die Erkenntnis, dass sein Vater ein Ganove und ein Aufklärer des   Feindes, ein  Verräter am eigenen Volk war, raubte ihm jegliche Illusion. Das   Interim-Syndrom  für das Verhalten verantwortlich zu machen stellte eine zu einfache  Entschuldigung dar, die er nicht akzeptieren wollte. Er  hat es mit voller Absicht gemacht. Wer weiß, was sie ihm dafür bezahlen.   Er  wandte sich um und folgte Suede, die sich der Tür näherte.

»Professorin   Suede!«, rief Scarlett.

Sie   blieb stehen und drehte sich, damit  sie an Kris vorbeischauen konnte. Er machte einen Schritt zur Seite,   blieb  aber mit dem Gesicht nach vorne stehen. »Ja?«

»Wir   würden Sie gerne begleiten«, hörte  er Scarlett sagen. »Wir möchten alles tun, um unseren Vater aus der   Obhut der Collectors  zu befreien. Wir verlangen auch nichts dafür.«

Nein.   Alles, nur das nicht! Kris  starrte Suede an und versuchte, ihre Gedanken zu beeinflussen. Sag nicht  Ja! Sag nicht Ja! Bitte!

»Sehen   Sie uns als Unterstützung für Ihr  Team«, fügte Olonin seidenweich hinzu. »Wir hörten, Sie haben Ihre  Beta-Humanoiden und die Hälfte Ihrer SuperSoldiers verloren. Ihre  Justifiers-Einheit hat schwer gelitten. Ich kann ein paar Freunde   mitbringen,  die den Verlust aufwiegen.«

»Können   Ihre Freunde kämpfen?« Suede  ignorierte Kris'

Blick   sichtlich. »WIR wollen bei diesem  Einsatz keine 20Ts um UNS herum, die in niedlichen Ersatzkörpern   stecken, mit  denen die Collectors kuscheln möchten.«

»Lass   sie hier«, flüsterte Kris ihr  entsetzt zu und vergaß das Siezen. »Bitte!«

»Das   können sie, Professorin Suede. Sehr  gut sogar«, versicherte Scarlett. »Wir sind eine Bereicherung für Ihre   Mission  und folgen jeder Ihrer Anweisungen.«

Jetzt   sah Suede ihren Piloten und  Leibwächter an. Als Vorgesetzte, nicht als Geliebte. »Willkommen an   Bord,  Mister Lyssander und Kratos Beta 21/239«, sagte sie laut, bevor sie   sich  wieder zur Tür wandte. »Abflug ist in einem knappen Monat. Sie sollten   UNS Ihre  Freunde vorstellen. Mein Major wird Sie auf Tauglichkeit testen. Schönen   Tag.«  Sie verließ den Salon.

Kris   hetzte ihr nach. Auf Olonins Rufe,  die ihn zum Bleiben bewegen sollten, reagierte er nicht. »He!« Er   schloss zu  ihr auf. »Warum hast du eingewilligt, sie mitzunehmen? Ich habe dich...«

»SK,   Sie vergreifen sich gerade im Ton«,  machte sie ihn kühl aufmerksam. »Abgesehen davon: WIR erachten sie in   der Tat  als wertvolle Unterstützung für das Team. WIR können aus Zeitgründen   nicht zu Shiva's  Fortress   fliegen und   die Verluste ausgleichen.  Also nehmen WIR, was WIR bekommen können. Die Motivation Ihrer  Halbgeschwister, Anatol Lyssander ausfindig zu machen, ist enorm hoch.   Und dazu  noch gratis. Alle weiteren Diskussionsversuche können Sie sich sparen.«   Sie  betrat den Lift und sah ihn an. »Kommen Sie, SK? Unsere Zimmer warten.«

Kris   blieb stehen und sah zu, wie sich  die Türen langsam schlossen. »Professorin, die Gegend ist sicher«, sagte   er und  unterdrückte seine Wut, die sich plötzlich gegen so viele richtete:   gegen  Suede, seinen Vater, Olonin und Scarlett, BaIn.  »Sie   brauchen keinen Leibwächter.«

Sie   lächelte nachsichtig und warf ihm  die Keykarte für sein Zimmer zu, dann verschwand sie hinter den Türen.

Er   hielt die Karte in der Hand und  wartete, bis die Kabine abgefahren war. »Scheiße!«, schrie er seinen   Frust  hinaus und trat mehrmals hintereinander gegen die Wand. Die Stiefel  hinterließen Vertiefungen im Material, teurer Kristallinputz bröckelte   ab.  »Heiliger Wotan, was hat das Universum gegen mich?«

Er   stürmte durch die Tür zum Treppenhaus  und machte sich an den Aufstieg zum Hotel in der rotierenden Kugel. Die  Anstrengung sollte ihm dabei helfen, die Wut loszuwerden.

Auf   der Keykarte erschien ein  Miniaturlageplan und wies ihm durch einen wandernden gelben Punkt den   Weg zum  Zimmer. Am Ende seines sportlichen Programms kam er schweißgebadet vor   seiner  Tür an und war erledigt. Körperlich. Aber noch immer fühlte er den Zorn   in  sich.

Der   beschissene Kutscher-Auftrag auf der  Erde. Kris   zog die Kleider aus. Hätte  ich ihn bloß nicht angenommen! Er stellte sich  unter die Dusche und genoss das warme Wasser, das aus zehn Düsen sanft   auf  seine Haut regnete.

»Da   bist du ja endlich«, sagte Nuria  hinter ihm und schlang ihre Arme um ihn, drückte sich an ihn. »WIR   wollen  dich!«

Was   das Rennen die zig Stockwerke hinauf  nicht geschafft hatte, gelang ihr mit ihrer Stimme, ihrem Geruch und   ihrer  Wärme.

Die   Wut verflog, verdrängt von der Lust.
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Hatte   ich Recht? Theresa  sah sich um, doch die Collectors um sie herum bewegten sich nicht. Der   Monitor  blieb schwarz. Kann das wirklich Lyssander  gewesen sein?

Bevor   sie sich in vielerlei Theorien  verstrickte, ohne sie prüfen zu können, ließ sie es bleiben und achtete  stattdessen weiterhin auf ihre Umgebung. Die Waffen hatte man ihr nicht  abgenommen. Elf Patronen. Ein  Schuss durchs Fenster, sie könnte hinausspringen und versuchen zu   flüchten.

Nein.   Das bringt nichts. Sie hätten mich  wegen des Chips in meinem Nacken in wenigen Sekunden lokalisiert. Theresa  legte die Hände in den Schoß und wartete.

Minutenlang   geschah nichts.

Dann   surrten die Nanomotoren der  Rüstungen. Ihre Wärter erwachten aus der Starre und kamen auf sie zu.

Theresa   stand auf, die Hände an die  Kolben der Waffen gelegt. Sie war bereit für eine neuerliche Prüfung,   ganz  gleich, wie sie aussehen sollte. Das Visier  könnte eine Schwachstelle sein.

Gleich   darauf öffnete sich die Tür, und  ein Mann kam herein, den sie von früher kannte. Sehr viel früher.

Noch   immer war Anatol Lyssander leicht  zu erkennen, die wenigen Falten mehr im Gesicht veränderten ihn nicht   maßgeblich.  Er trug verschlissene Kleidung, als hätte er sich schon wochenlang in   den  Sachen bewegt, und roch nicht besonders gut.

»Sie   sind es? Die Deaconess Hera, von  früher?« Er kam ihr noch näher und betrachtete sie, sein fauliger Atem   schwappte  gegen sie.

Sie   musste sich beherrschen, um ihre  Waffen nicht zu ziehen. Damals waren seine Zähne von Rissen durchzogen   gewesen,  heute waren es zersprungene, ungepflegte Gebilde mit einer dicken,   gelben  Schicht darüber.

»Aus   mir wurde Bishopness Theresa«,  stellte sie richtig. Sie wollte ihm in die Augen, die pulsierenden   Pupillen  blicken - und musste nach zwei Sekunden wegschauen. Der Wahnsinn darin   tat  ihrer Seele weh. »Und aus Ihnen ein Verräter!«

»Ich   lobe Gott den Herrn«, sagte er  freudig. »Er hat mir Sie geschickt, um mich zu befreien.« Er senkte die   Stimme.  »Sie halten mich als ihren Sklaven und foltern mich, Bishopness. Ich   muss  ihnen zu Willen sein, sonst tun sie mir Dinge an, die ich nicht ertrage!   Sonst  geben sie mir mein Mittel nicht! Die Schmerzen des Interim-Syndroms   sind...« Er  suchte nach Worten, kniete dann vor ihr nieder, faltete die Hände und   reckte  sie flehend gegen sie. »Vergeben Sie mir und helfen Sie mir!«, sagte er   unter  Tränen. »Holen Sie mich hier raus, und ich bringe uns runter von Putin.«

Vergebung   war eine Grundmaxime der Church.  Aber ich   bestimme, wem ich vergebe. Noch ist es zu  früh für dich und deine Taten. Theresa sah zu den  Collectors. »Ist es nicht etwas merkwürdig, dass die Wächter gar nichts  unternehmen, während Sie von mir verlangen, Sie zu befreien?« Sie   glaubte an  einen Trick, um sie zu täuschen. Ihr waren solche Finten durchaus   bekannt,  wenn es um Verhöre von Abtrünnigen und Ketzern ging.

»Nein«,   jammerte er. »Sie verstehen uns  nicht. Und es interessiert sie auch nicht. Sie halten uns für primitive   Tiere,  die sie beschützen und vor der Ausrottung bewahren müssen.« Er   umschlang ihre  Beine. »Ich habe denen versichert, dass ich versuche, Sie auf diese   Weise zum  Reden zu bringen. Sie denken sich nichts dabei und ahnen nicht, dass ich   sie  betrügen könnte. Dafür war ich zu lange einer von ihnen.« Er drückte   sein  tränennasses Gesicht gegen ihre gestohlene Männerhose. »Gott ist mein   Zeuge:  Ich bin kein Verräter an der Menschheit!« Er schluchzte auf.

Theresa   berührte sein fettiges Haar  zögerlich mit der Rechten. Herr der  Galaxien, sende mir ein Zeichen! Sie sah auf ihn  hinab. Im Grunde war er das Zeichen: Vor ihr kniete der Mann, den sie   vor  fünfundzwanzig Jahren nicht zur Strecke gebracht hatte, und genau dieser   Mann  bot ihr an, sie in die Freiheit zu bringen, damit sie von den   Gräueltaten der Collectors  berichten konnte. Sie würde mit ihren Worten den notwendigen Aufschrei   bei den  Staatengemeinschaften erzeugen, der endlich im Zusammenschluss zu einer  gewaltigen Flotte münden sollte. Eine Flotte gegen die Collectors und   ihre  Obhut. Eine Einheit gegen die Unterdrückung.

»Wie   soll die Flucht gelingen?«, fragte  Theresa ihn. »Die haben die Lufthoheit. Nichts, was fliegen kann und   kein Vogel  ist, schwingt sich in die Höhe.«

»Ich   kenne ein paar ihrer Codes. Sie  achten nicht auf mich.« Er sah sie lächelnd an. »Oh, Bishopness! Sie   werden  mich erlösen!« Er seufzte erleichtert. »Ich verlange Asyl, Asyl bei   Ihrem  Ministrator. Bringen Sie mich nach Christ. Ich erzähle alles, was ich   über die  Collectors weiß, und die Church of Stars wird  als Retterin aus tiefster Not erstrahlen. Denn die Collectors sind  Teufel! Der   Glaube kämpft doch gegen den Teufel!«  Die irren Pupillen zogen Theresas Blick auf sich. »Wir besiegen die   Fremden,  die Dämonen! Und Sie, Bishopness,  werden diejenige sein, deren Name unsterblich wird. Womöglich werden Sie   die  nächste Ministratorin!«

Theresas   Misstrauen war nicht völlig  gewichen. Auf Christ, die Hauptwelt der Church, würde sie Lyssander   schon mal  gar nicht bringen. Aber alles andere gefiel ihr, auch wenn sie noch kein  Zeichen um sich herum erkannt hatte, das ihr den Beistand des Schöpfers  versicherte. »Wie sind Sie in die Finger der Collectors geraten?«

Er   lachte, als hätte sie einen guten  Scherz gemacht. »Abgeschossen haben sie mich. Durch einen   Kometenschweif gejagt  haben sie mich, und meine Rettungskapsel ging auf diesem Drecksloch   nieder.  Sie mussten mich nur einsammeln und bemerkten meine Gabe. Damit wurde   ich zu  ihrem Gefangenen.« Lyssander breitete die Arme aus. »Bitte!«

»Wie   viele Pillen haben Sie noch?«

»Mein   Diffusor und die Pillen ... Es  wird für eine halbe Woche ausreichen, danach ... kann es sein, dass Sie   mich in  Tiefschlaf versetzen müssen. Anders ist das Interim-Syndrom nicht zu  verkraften.« Er küsste ihre Schuhe und erhob sich. »Sie sind eine gute   Frau,  Theresa. Ich bereue zutiefst, was ich in meinem alten Leben getan habe.   Diese  teuflischen Bestien ließen mich dafür mehr als leiden.« Er schaute sie  abwartend-auffordernd an.

Gegen   die Dämonen. Theresa  hatte sich schnell entschieden. Es ist eine  schwere Prüfung, aber ich nehme sie an, Herr aller Sonnen, betete  sie knapp. Und ich nehme mich des verlorenen  Schafs an und bringe es zurück zur Herde. Sie  legte beide Hände wie zufällig an die Waffengriffe. »Gibt es   Schwachstellen an  ihren Rüstungen?«

Lyssander   stöhnte erleichtert auf. Er  hielt sich den Bauch, als hätte er Schmerzen. »Gott segne Sie,   Bishopness!  Zielen Sie auf die Kabel auf der rechten Halsseite. Ich habe einen   Unfall  beobachtet, bei dem ein Collector zu Boden stürzte, nachdem das Kabel   gerissen  war. Warum das passiert ist, weiß ich nicht. Aber es ist passiert.«

Theresa   suchte die Stelle unauffällig.  Das Ziel war nicht größer als ein Terracoin, lag knapp sichtbar unter   einer vorgebauten  Panzerplatte. Sie wusste, dass sie einen, höchstens zwei Versuche hatte.   Der  Schuss wird entscheiden, ob Gott mit mir ist oder nicht. »Sobald  ich gefeuert habe, laufen Sie los und zeigen mir, wohin wir müssen.«

»Mache   ich«, nickte er. Das Gesicht  wirkte lebendiger als vorher. Lyssander freute sich wirklich auf seine  Freiheit. »Das Haus hat ein Kellersystem mit einem Rettungstunnel, durch   den man  bis zum Raumhafen gelangt. Da hinein können sie uns nicht folgen. Ihre  Rüstungen sind zu klobig.« Er klopfte sich zweimal gegen die Brust. »Wir  schaffen es, Bishopness! Für die Menschen!«

»Amen.«   Theresa zog die Thorn,  Lyssander   fiel wieder auf die Knie, krümmte sich und  hielt sich die Ohren zu. Sie zielte mit der Rechten und drückte einmal   ab,  schwenkte auf das nächste Ziel und feuerte erneut; der linke Arm   richtete sich  vorbereitend auf den dritten Collector.

Die   Kugeln trafen exakt an dem Punkt, den  ihr Lyssander beschrieben hatte. Blaue, stinkende Flüssigkeit sprühte  meterhoch aus der zerfetzten Leitung, die unter enormem Druck gestanden   haben  musste. Die Tapete, der Boden lösten sich bei Berührungen mit der   ätzenden  Substanz auf, türkisfarbene Wölkchen stiegen auf.

Die   Collectors fielen stumm wie Statuen  nieder, der Boden erbebte unter dem Einschlag der schweren Rüstungen.

»Ich   sehe deine Zeichen, Herr!«, rief  Theresa außer sich und drehte den Kopf, um auf den letzten Gegner zu   schießen.

Doch   er stand nicht mehr dort!

Theresa   bekam einen Schlag in den  Rücken, der sie von den Füßen hob und vorwärts gegen einen gestürzten   Collector  katapultierte. Ächzend stürzte sie nieder und musste aufpassen, nicht   mit der  blauen Lache in Berührung zu kommen, sonst hätte sie sich schwere   Verätzungen  zugezogen. Eine ihrer Pistolen hatte sie verloren. Keuchend und mit   einem  heißen Stechen in der Mitte des Rückgrats nahm sie den heranstampfenden   Feind  ins Visier und schoss.

Klirrend   zerschellte die Kugel an der Panzerplatte,  die winzigen Fragmente zerschlugen die Bürolampe und eine Dekovase.

Theresa   feuerte nochmals - klick!

Sie   ersparte sich das Durchladen. Es war  keine Fehlfunktion, sondern Munitionsmangel. Sie griff nach dem Schwert   des  getöteten Collectors. Verdammt! Es  war so schwer, dass sie es nicht einmal aus der Gürtelhalterung lösen   konnte.

Der   Schatten des Wesens fiel über sie,  und Theresa versuchte, sich mit einem Sprung in Sicherheit zu bringen.   Die  schnappende Stahlhand war jedoch schneller und bekam ihre kurzen Haare   zu  fassen, schrammte über die Kopfhaut und riss blutige Striemen.

Theresa   schrie auf, wurde emporgehoben  und pendelte vor dem Visier des Collectors. Herr,  habe ich mich in deinen Zeichen geirrt?

Da   hüpfte Lyssander wie ein lahmer Vogel  vor sie, hielt ihre verlorene Thorn mit  beiden Händen und drückte schreiend ab.

Laut   dröhnten die Schüsse durchs Büro,  und mit dem zweiten Krachen platzte das Kabel. Wieder sprühte die   Flüssigkeit  hervor.

Die   künstliche Hand öffnete sich und gab  Theresa frei, die auf dem Boden landete und so gut es ging zur Seite   hechtete;  dabei legte sie einen Arm um Lyssanders Schulter und riss ihn mit.

Dort,   wo sie eben noch gestanden hatten,  ging ein bläulicher, ätzender Schauer nieder. Eine Sekunde darauf brach   der Collector  zusammen.

Theresa   sprang auf die Füße. »Hoch mit  Ihnen, Lyssander!«, sagte sie gepresst und wischte sich das Blut aus   den  Augen, das von der Kopfwunde über die Stirn herablief. »Wer weiß, wann   die  Verstärkung kommt.« Schöpfer der Welten,  ich danke dir!

Der   Mann rappelte sich taumelnd auf,  fiel gegen die Tür und zog sie hoch. »Wir haben es geschafft! Geschafft,   geschafft,  geschafft!«, jubelte er ausgelassen wie ein kleines Kind und ließ ihr   den  Vortritt. »Weg hier. Die Treppe runter!«

Als   sie auf seiner Höhe war, sah sie ein  schlankes Messer in seiner Hand aufblitzen. Der Arm zuckte nach vorne   und fuhr  ihr durch den Nacken.

Mit   einem Schrei warf sie sich zur Seite  und zückte ihren eigenen Dolch. »Doch ein Verräter!«, schrie sie ihn an   und  setzte zum Stoß an.

»Da!«,   rief er verzweifelt und ließ die  Waffe fallen, mit der anderen Hand deutete er auf den Boden. »Da, das   habe ich  gemacht!«

Ein   blutiger, fingerlanger und sehr  dünner Gegenstand lag auf dem Boden des Vorzimmers.

Der   Chip! Theresa  betastete   das brennende Genick, wo sich das Rot aus den Striemen mit dem aus  der zweiten Wunde vermischte. Er hat den Chip  herausgeschnitten! Der letzte  Zweifel an seiner Aufrichtigkeit schwand: Er hätte sie gegen den   Collector verlieren  lassen und soeben töten können. Beides hatte Anatol Lyssander nicht   getan.

»Gehen   Sie endlich vor«, fuhr sie ihn an  und drückte den Kragen gegen die Wunde, damit sie zu bluten aufhörte.

Er   nickte hastig und lief los, sie  folgte ihm. Sie konnte sich nicht dagegen wehren, ihn sich gewaschen,   rasiert  und mit neuen Zähnen vorzustellen. Dann würde er einen durchaus   attraktiven  Mann abgeben. Und seinem Wahnsinn konnte man mit Medikamenten abhelfen,   so dass  er ...

Theresa   stutzte. Was denke ich denn da?

Siedend   heiß fiel ihr ein, dass sie  diese Fruchtbarkeits-Injektion von den Collectors erhalten hatte.   Ausgerechnet  jetzt musste sie zusammen mit einem Mann flüchten!

Sie   hoffte inständig, dass Anatol  Lyssander den abstoßenden Gestank so schnell nicht verlor.
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Kris   saß im Bademantel vor dem  Computerterminal in seinem Zimmer und betrachtete die Bilder, die er  geschossen hatte: von der Collectorrüstung an Bord, von dem   kybernetischen Arm  der Frau im Cafe.

Gib   sie mir größer. Er  tippte auf den Computer ein und ließ sich die Ausschnitte in dreifacher  Vergrößerung zeigen.

Nach   dem aufregenden Liebesspiel mit  Nuria unter der Dusche war er aufgekratzt und voller Energie gewesen. Im  Überschwang hatte er den Fehler begangen, sie nochmals auf Soraya   anzusprechen,  aber sie hatte mit freundlicher Ablehnung reagiert.

Damit   war er sowohl bei seiner  Vorgesetzten als auch bei seiner Geliebten mit dem Anliegen gescheitert,   was  ihn tief enttäuschte. Und das hatte er sie auch spüren lassen, indem er   eine  zweite Liebesrunde abgelehnt hatte. Es war ihm leichter gefallen, als er  angenommen hatte. Ihr Geruch hatte sich durch das Wasser verändert.

Während   sie beleidigt in ihr Zimmer  verschwunden war, hatte er sich vor den Computer gesetzt und das   geprüft, was  ihn seit dem ersten Verdacht nicht mehr losgelassen hatte. Er ärgerte   sich,  dass er auf Shiva's Fortress nicht  die Kaltschnäuzigkeit besessen hatte, den Tiger-Beta zu fotografieren,   der  auf ihn losgegangen war. Oder das Labor.

Kris   legte die Bilder auf dem Monitor  übereinander. Die zwei Bauteile passen perfekt!  Er fuhr   sich durch die feuchten Haare und verglich  die Fakten mit den Augen eines Techniklaien. Ich  fasse es nicht. Die Collectors haben vom 20T geklaut!

Natürlich   war es nur eine Annahme. Aber  da der Orden eine jahrhundertelange Erfahrung mit der kybernetischen  Technologie besaß, war es nur allzu wahrscheinlich, dass die Fremden bei   ihren  Raubzügen in den Besitz von einigen hochtechnisierten Beutestücken   gekommen  waren, die sie anschließend weiterentwickelt hatten.

Dass   die Collectors eine getarnte  Einheit des 20T sein  mochten, kam ihm zwar kurz in den Sinn, aber es erschien ihm dann doch   zu  absurd. Der Orden hatte diese Vorgehensweise nicht nötig. Er besaß   genug Macht  und Geld.

Um   sicherzugehen, übertrug Kris die  Aufnahmen in den 3D-Kubus  und ließ sie neu berechnen, drehte und wendete sie, so dass er die   Platinen und  Bauteile von allen Seiten betrachten konnte.

Sein   erster Eindruck bestätigte sich.

Verrückt.  Er ging zur   Minibar und ließ sich ein Bier zapfen.  Nach dem ersten Schluck hatte er den Eindruck, dass es nach Öl   schmeckte. Er  schob es jedoch darauf, dass er den ganzen Tag Putins Luft eingeatmet   hatte.  Vermutlich waren sämtliche Geschmackspapillen mit dem Film überzogen.

Das   ist total verrückt! Was mache ich  jetzt mit meiner Annahme? Es brachte ihm  herzlich wenig. Er wusste auch nicht, wem seine Erkenntnis von Nutzen   sein  mochte.

Er   sah auf den 3D-Kubus,  in dem die Bauteile umeinanderkreisten wie Satelliten.

Kris   nahm einen weiteren Schluck. Unter  Umständen konnte er doch einen Vorteil daraus ziehen. Für seine   Tochter.

Noch   fehlte ihm das probate Druckmittel,  um BaIn zu  zwingen, die Kleine nicht wie einen Testpatienten zu behandeln, an dem   sie  ihre neuesten Medikamente ausprobieren konnten. Den Beteuerungen von   Earden  glaubte er nicht, ohne ihm Lügen unterstellen zu wollen. Aber der   Wissenschaftler  würde sich im Fall der Fälle dem Druck des Konzerns beugen, also musste   etwas  her, um wiederum Druck auf den Konzern ausüben zu können. Die   Kybernetikangelegenheit  auf Shiva's   Fortress kam  Kris erneut in den Sinn.

Er   musste noch mehr herausfinden. Mehr über  die Betas, mehr über die Experimente, mehr über die Verbindung von BaIn  und dem   20T. Huntington-Singh hatte seltsam  reagiert, als er Anspielungen auf die kybernetisch aufgerüstete   Tiger-Chimäre  und die Reaktion des Ordens gemacht hatte. Vermutlich  können es die Automaten wirklich nicht leiden, wenn zweitklassige Wesen   ihre  kostbaren Erfindungen eingebaut bekommen. Er  sah den Container mit der abgekratzten Aufschrift vor sich. Ein Indiz,   dass  niemand erfahren sollte, woher der Kybernetikarm stammte.

Noch   ein großer Schluck Bier, und das  Glas war leer. Er stellte es unter den Hahn, sofort sprudelte neues   hinein.

Um   BaIn damit erpressen zu können, muss  ich mehr wissen.

Kris   legte sich einen Schlachtplan  zurecht, wie er an Informationen gelangen konnte. Am einfachsten lief   es, wenn  er Nuria dazu bekam, ihm freiwillig zu helfen. Doch sein Vertrauen, sie   mit  Liebesdiensten und schönen Komplimenten zu beeinflussen, war nicht   allzu hoch.  Nuria hatte ihm bereits deutlich gemacht, als was sie ihn ansah: als   Liebesspielzeug,  das bei Gelegenheit ausgetauscht werden konnte. Loverboy, lovetoy. Ich  sollte ihr in Zukunft widerstehen.

Ein   Teil von ihm bekam prompt ein  schlechtes Gewissen, weil er so abwertend von ihr dachte. Mach  sie nicht schlecht, sagte er sich selbst.  Lass der   Beziehung noch Zeit, sich zu entwickeln.  Es ist eben kompliziert.

Der   Gedanke war gerade zu Ende gedacht,  da bekam er einen neuen Einfall.

Faye!

Sie   mochte ihre Schwester nicht und  würde sich aus dem Grund bestimmt bereiterklären, ihm zu helfen. »Was   tust du  da?«

Können   CoDriver Gedanken lesen? Vor  Schreck hätte Kris beinahe das Glas in der Hand zerdrückt. »Hast du was   vergessen?«,  sagte er abweisend und verfluchte den Umstand, dass er zu weit vom 3D-Kubus  entfernt stand, um ihn abzuschalten.

»Ja.«   Nuria war unbemerkt durch die  Zwischentür getreten und stand nackt im Wohnzimmer. »Eine   Entschuldigung«,  nahm sie seine Frage auf. »WIR müssen dir vorkommen wie ein gefühlloses   Wesen,  das sich nicht in deine Lage versetzen kann.« Sie ging mit geschmeidigen  Bewegungen auf ihn zu und nahm ihm das Bier aus der Hand, trank davon   und  betrachtete ihn; die langen schwarzen Haare umspielten ihren Hals und   die  Schultern. »Verzeih UNS.« Sie legte eine Hand auf seine Brust, schob den  Bademantel zur Seite und berührte seine Haut.

Unerklärlicherweise   empfand Kris sofort  Lust, aus dem Nichts heraus und trotz aller Vorsätze. Doch auch wenn er   sich  nach vorn neigte und sie auf den Mund küsste, während sein Begehren   stärker  wurde, sagte ihm sein Misstrauen, dass sich sein Verhalten mit riesiger  Verliebtheit nicht entschuldigen ließ. Diese Wechsel gingen zu schnell.

Widerstehe!,   mahnte  er sich. Sie   will dich benutzen, weil ihr danach  ist. Weil sie gerade scharf ist und einen Fick will.

Er   konnte so viel denken, wie er wollte:  Er ließ es geschehen, dass sie ihm den Bademantel auszog und ihn auf   den Hals  küsste, sich an ihn schmiegte und ihm dabei einen Schluck Bier   einflößte. Die  Erektion bahnte sich an.

Nuria   lächelte verführerisch und zog ihn  zur Couch - dabei fiel ihr Blick auf den 3D-Kubus.  Das Lächeln verschwand wie ausgeknipst. »Was ist das?«, verlangte sie zu  wissen. Die Vorgesetzte hatte die Kontrolle ihres Verhaltens   übernommen.

»Ein   Konzentrationsspiel«, log er. »Man  muss die Gemeinsamkeiten der Gegenstände herausfinden und markieren.«

»SK,   halten Sie UNS für zurückgeblieben?  WIR wären die Ersten, die durch mentale Symbiose mit dem höheren Wesen   dümmer  anstatt klüger geworden sind.« Sie streckte die Finger aus, drückte auf   dem  Bedienfeld herum und vergrößerte die Ansicht. »Das ist ein Bauteil aus   einer  Steuerungsplatine, wie sie in der Kybernetik eingesetzt wird.« Nuria   beugte  sich nach vorne. »Das ist doch eine Detailaufnahme von UNSERER  Collector-Rüstung!«, erkannte sie den Ausschnitt und starrte Kris an.   »Sind Sie  ein Spion? Für Gauss Industries? Wird Ihnen im  Gegenzug das Kopfgeld erlassen?«

»Nein,   bin ich nicht«, erwiderte er  lahm, obwohl er ihren Vorschlag nicht schlecht fand. Sein Ständer war   sowieso  futsch. »Ich wollte auch ein bisschen forschen. Mehr nicht. Ich   interessiere  mich eben für den Collie.«

Nuria   glaubte ihm nicht. »Sie haben UNS  zu Beginn etwas ganz anderes gesagt, SK.«

»Es   war mir etwas peinlich«, versuchte  er sich weiter in Ausflüchten. »Was hättest du denn über mich gedacht:   Der  Pilot macht einen auf Wissenschaftler?«

Nuria   vermittelte nicht den Eindruck,  auf seine Finten hereingefallen zu sein. Sie zog den kleinen   Speicherchip aus  dem 3D-Kubus und hielt  ihn entschlossen in der Faust. »Er ist konfisziert, Mister SK. WIR   müssen die  Aufnahmen daraufhin untersuchen lassen, ob brisantes Material dabei ist.   Der Collector  ist Eigentum von BaIn, und  somit sind es auch die Aufnahmen.« Sie trank das Bier aus, drückte ihm   das  leere Glas in die Hand, verschwand durch die Zwischentür und nahm die   Lust mit  hinaus. »Abflug morgen, vierzehn Uhr Terra-Standardzeit«, rief sie,   bevor sie  den Durchgang schloss.

»Tja.«   Kris zog den Bademantel wieder an  und legte sich auf das große Bett, das nach ihr roch - und unvermittelt   seine  Erregung weckte, ihn stimulierte.

Jetzt   ist es genug! Suedes Geruch an  meinem Kissen kann doch wohl nicht solche Gefühle auslösen!

Er   schwang sich wieder aus den  anti-allergenen Synthetikfedern und bettete sich stattdessen auf den   Boden,  denn die Couch war ebenfalls kontaminiert.

Vor   dem Einschlafen fasste er noch zwei  Entschlüsse.

Erstens   würde er seine Nachforschungen  weiter vorantreiben, weil Nurias Reaktion ihm gezeigt hatte, dass die   Platinen  von großer Bedeutung waren. Für BaIn. Und  damit ließ sich sicherlich das Druckmittel finden, das er brauchte, um   Soraya  zu schützen.

Zweitens   musste er das Verhältnis mit  Nuria beenden. Die erste Probe seiner Widerstandsfähigkeit würde der   Rückflug  sein.

 


Zweite Szene

Kris   wurde sehr früh wach und aß das  Frühstück, das ihm von einem automatischen Lieferservice vor die Tür   gestellt  worden war: verschiedene Pasten, sowohl würzig als auch süß, mehrere   Scheiben  Eiweißbrot. Die weiße Flüssigkeit, die Milch sein sollte und einen   metallischen  Beigeschmack hatte, brachte ihn zum Würgen. Kaffee schien es im Hotel   nicht zu  geben.

Er   sah auf die Uhr. Noch sieben Stunden bis zum Abflug.

Die   Zeit würde er nutzen, um sich die  Stadt noch einmal anzuschauen. Vielleicht ergab sich die Gelegenheit,   weitere kybernetische  Bauteile zu fotografieren und anschließend zu studieren. Nuria hatte   seine  Bilder eingezogen. Den Grund dafür empfand er als vorgeschoben.

Er   duschte, zog sich an, dann warf er  seine Klamotten in den Rucksackkoffer und verließ damit das Hotel, ohne   sich  bei Nuria abzumelden.

Mit   einem Taxi ging es nach  Daidalon-Centrum, wo er mitten im Gewühl ausstieg und sich von der   Masse aus  Fleisch und Chrom, Kleidung und Eisen davontreiben ließ. Die vielen Touristen  erkannte man daran, dass sie ständig Aufnahmen von den Gebäuden und den   20T  machten. Ordensmitglieder erkannte man von selbst; jedenfalls, wenn sie   höhere  Weihen erhalten hatten. Ein paar normale Bewohner von Daidalon gab es   natürlich  auch. Sie waren so unauffällig wie Kris und lebten gewiss ein ganz und   gar  herkömmliches Leben.

Kratos   Beta 21/239. Kris  schüttelte den Kopf und hängte sich an einen 20T, dessen rechte   Körperhälfte  aus geschwärztem Metall bestand, auf dem goldene Drähte und Leitungen  verliefen. Er besaß eine ganz eigene Ästhetik. Unter den Platten sah   Kris  weiße Kunstmuskelstränge, die aus einzelnen Fasern zusammengefügt waren.   Ganz  nach dem anatomischen Vorbild des Menschen und doch ungleich   leistungsfähiger.

Schade.   Keine offen liegenden Platinen.

Eine   Frau geriet in sein Blickfeld, die  einen scheinbar gläsernen Torso besaß, durch den man das kybernetische   Innenleben  betrachten konnte. Was er zuerst für ein breites Halsband gehalten   hatte, war  das Anschlussstück, eine Manschette, wie er sie bei dem Tiger-Beta auf Shiva's  Fortress gesehen   hatte.

Alles   in ihrem Oberkörper war künstlich,  sogar die Lungen und das faustgroße, von innen leuchtende Herz. Darm   und Magen  fehlten ganz, stattdessen wanden sich Kabel und Röhren durch die   Bauchhöhle.  Und er sah Steckplätze mit Platinen.

Ausgezeichnet!   Kris  folgte ihr und kam ihr ganz nahe; dabei hielt er sein Kom-Gerät so, dass   er  einigermaßen unauffällig Aufnahmen schießen konnte. Er brauchte noch   mehr Anschauungsmaterial.  Gemeinsam stiegen sie am Fuße eines dunkelblau verchromten Gebäudes in   einen  Fahrstuhl.

Sie   verließ die Kabine im  vierundsiebzigsten Stock, ging in eine Beratungsstelle für kybernetische  Modifikationen von 20T Technology, grüßte  die Angestellten und begab sich hinter den Tresen.

Sie   ist bestimmt Werbung gelaufen. Er  folgte ihr hinein und blieb an einem 3D-Kubus  stehen, wo Operationsmethoden erklärt wurden: Ein Mann ruhte auf einer   Liege,  Schläuche führten von unten in seinen nackten Leib. Roboterarme ragten   aus der  Decke und wirbelten um ihn herum. Sie hantierten mit chirurgischen  Instrumenten, vollführten Schnitte mit übermenschlicher Präzision,   entbeinten  den Mann und setzten ihm Implantate ein. Kris schüttelte sich.

Die   Frau, der er nachgegangen war,  klebte sich ein Schild auf die durchsichtige Brust, tippte mit dem   Zeigefinger  dagegen, und der Name Magdalena erschien.  Sie sah ihn direkt an, ihr Lächeln war sehr menschlich und freundlich.   »Hallo.  Ich nehme an, Sie haben ein paar Fragen zu Körpermodifikationen? Mir ist  aufgefallen, dass Sie mir gefolgt sind, Sir.«

Warum   nicht? Kris  beschloss spontan, ein paar Dinge zu erfragen. »Ja«, sagte er rasch und   trat an  den Tresen heran. »Sie sind mir aufgefallen. Es sieht... toll aus.«

»Und   es spart Ihnen sehr viel lästige  biologische Arbeit«, fügte sie sofort hinzu, während sie mit der Rechten   auf  die Innereien deutete. »Keine Herzinfarkte, keine Ausscheidungen. Das   für den  Blutkreislauf notwendige Wasser und die Nährstoffe für den Körper nehmen   Sie in  Form von Konzentraten zu sich, Sir. Die Beutel werden hier«, sie zeigte   auf  den Rücken, »eingeführt. Es fallen keinerlei Abfälle an.«

»Außer   dem Beutel«, sagte Kris.

»Dafür   sparen Sie sich Toilettenpapier.  Und senken den Wasserverbrauch in Ihrem Haushalt.« Magdalena lächelte.   Sie  schien es gewohnt zu sein, die merkwürdigsten Fragen gestellt zu   bekommen.  Anscheinend besaß sie Humor, was den Umgang mit der Kybernetisierung   anging.

»Das   heißt, der Rest von Ihnen, den ich  nicht sehen kann, ist biologisch?«

»Korrekt.   Noch.« Sie langte unter den  Tresen und gab ihm einen fingernagelgroßen Chip. »Das ist unsere   Infobroschüre  und unsere Preisliste, damit Sie etwas zu lesen haben, Sir. Wäre die  Modifikation für Sie oder vielleicht für Ihre Frau?«

»Für   meine Freundin. Wie ist das beim  Sex?« Kris wollte sehen, wie weit ihr Sinn für Spaß ging, und zeigte auf   ihre  Brüste.

»Wollen   Sie mal anfassen?«, konterte  Magdalena und beugte sich ihm entgegen. »Sie sehen nur hart aus, fassen   sich  aber an wie menschliche Haut und sind weich. Die Körbchengröße ist frei   wählbar,  Mikrosensoren übertragen Druck und Wärme ins Hirn. Ihre Freundin wird   weiterhin  Lust beim Sex empfinden, sofern sie es möchte, Sir.« Sie stand noch   immer  vornübergebeugt.

»Danke«,   sagte Kris und musste zugeben,  dass sie ihn mit dem Angebot erwischt hatte. Oder aber es war ihr   gleichgültig.  20Ts dachten anders  als Menschen.

Magdalena   richtete sich auf. »Gern  geschehen. Allerdings muss ich Sie vorwarnen: Wir sind momentan auf vier   Monate  ausgebucht. Seit offensichtlich ist, dass die Collectors kybernetisch  modifizierte Menschen nicht unter ihre Obhut stellen, haben unsere  chirurgischen Abteilungen sehr viel zu tun. Vor einem Besuch von   illegalen  Kliniken kann ich nur warnen, Sir. Das Material, das Ihnen von anderen  Konzernen angeboten wird, ist weder so beständig noch so leistungsfähig   wie  das von 20T   Technology. Unsere  Garantieleistungen sind unschlagbar.«

»Naja,   es ist noch keiner von einem  Planeten entkommen, den sie besetzt haben. Auch niemand mit einer   künstlichen  Hand«, warf er ein.

»Das   ist korrekt, aber sie haben sich  von Hephaiston Gamma nach einem  Überflug zurückgezogen, nachdem sie feststellten, dass sich dort eine   Kolonie  des Order of Technology befand, Sir«, gab sie zurück und lächelte ihn   nieder.  »Und das ist bislang einmalig in den fünfundzwanzig Jahren seit ihrem  Auftauchen.«

Kris   hatte davon nichts mitbekommen. Bei  Starlook war  es nicht gesendet worden. »Gut zu wissen«, sagte er. »Sagen Sie, kann   ich  unseren Hund auch modifizieren lassen?«

Magdalena   nickte. »Sicher. Das gehört zu  unserem Standardprogramm. Ich weise Sie jedoch darauf hin, dass es bei   manchen  Spezies zu Komplikationen kommen kann. Einfach ausgedrückt: Je   intelligenter  ein Tier ist, desto einfacher ist es.«

»Prima!   Das ist gut! Wir haben zu Hause  auch einen Beta-Humanoiden. Ein Schimpansenmodell als Hausdiener. Link   heißt  der Gute.« Kris war gespannt, was sie antworten würde. »Er ist recht   clever,  und von daher wird ein Umbau ...«

»Oh«,   machte Magdalena. »Es tut mir sehr  leid, Sir, doch wir modifizieren keine Beta-Humanoiden.« Mehr sagte sie   nicht.

Das   war ihm zu wenig. »Ach so. Dann  suche ich mir vielleicht doch besser einen anderen Anbieter.«

»Leider   muss ich Sie enttäuschen, Sir.  Weder in Daidalon noch irgendwo sonst auf Automaton Prime oder auf einer  unserer anderen Welten wird man Ihnen den Wunsch erfüllen können,   sofern es um  die Produkte von 20T Technology geht.«

»Weil?«,   sagte Kris auffordernd.

»Die   Details erspare ich Ihnen, aber es  liegt an der Hirnstruktur der Kunstwesen. Die Mischung aus   verschiedenen  Spezies macht den meisten unserer hoch entwickelten Interfaces zu sehr   zu  schaffen, Sir. Da sapientische und animalische Strukturen bei   Beta-Humanoiden  nicht klar zu trennen sind, ist es zu aufwendig.« Magdalenas Miene   zeigte Bedauern.  »Glauben Sie mir, dass unsere experimentelle Forschungsabteilung schon  etliches versucht hat, Sir.«

»Aber...   ich weiß, dass es Betas in  Justifier-Einheiten gibt, die kybernetisiert sind.«

»Ja«,   sagte Magdalena herablassend. »Mit  dem minderwertigen Material anderer Konzerne. Da deren Standards   weitaus  niedriger als die unsrigen sind, können sie Betas mit ihrer   vergleichsweise  schlichten Kybernetik ausrüsten. Es wäre, als würden Sie versuchen,   eine  Projektilwaffe mit Energiezellenmunition zu laden: Es kann nur   schiefgehen.«  Ihr Lächeln machte deutlich, dass sie es armselig fand.

Kris   rief sich das verwüstete Labor und  die vielen Leichen auf der Raumstation in Erinnerung. »Ist bestimmt   gefährlich,  wenn man es versucht.«

»Ich   glaube, ja, Sir. Signalfeedbacks,  Neuronenstörungen, Hirnüberlastung, Emotionsstau und vieles mehr.«

»Aha.   Na, Sie sind ja gut geschult«, gab  er zurück. »Danke für die sehr umfangreiche Erklärung.«

»Wir   von 20T Technology sind  Profis, Sir. Alle Mitarbeiter verstehen sich auf Kybernetik und sind   nicht  irgendwelche Verkaufsangestellte. Ich zum Beispiel habe einen   Doktortitel.  Letztlich geht es darum, auf Vorteile und Risiken rechtzeitig   aufmerksam zu  machen. Beratung ist das Alpha und Omega.«

»Dann   sollte man das Kybernetisieren von  Betas lieber gleich ganz verbieten, oder?«

Magdalena   betrachtete ihn prüfend. »Wir  lehnen es strikt ab und unterstützen keinerlei Forschungen, die   unberechenbare  Ergebnisse bringen, Sir. Die Kybernetisierung wird nach wie vor bei sehr   vielen  Individuen kritisch betrachtet, von daher können wir uns Zwischenfälle,   die  unserem Orden anzulasten wären, nicht leisten. Auch wenn wir den   menschlichen  Körper als schwach erachten, da er den Geist einengt und hemmt, schützen   wir  dennoch das Leben und die Gesundheit anderer. Sie würden nicht wollen,   dass  Ihre Haus-Chimäre über Ihren Sohn herfällt, nur weil die Interfaces   nicht  miteinander korrespondieren und das Wesen in den Wahnsinn treiben, Sir.«

Ein   klares Statement. »Nein. Sicherlich  nicht. Danke für die Warnung.« Kris hatte genug gehört und genau das   erfahren,  was er wollte. Er war sich nun sicher, dass BaIn  die   Kybernetikteile auf Shiva's  Fortress vom   20T gestohlen und unerlaubte  Versuche angestellt hatte. Er steckte den Chip ein. »Ich melde mich   wieder.  Danke sehr.«

»Ich   danke Ihnen, dass Sie mir gefolgt  sind, Sir.« Magdalena hob die Hand zum Gruß und winkte mechanisch, bis   er  gegangen war. Ihre Geste hatte etwas Roboterhaftes.

Kris   stand auf der Straße, auf der nur  Fußgänger unterwegs waren, und ging in Richtung der nächsten   Einbahnstation.  Dabei nahm er den Chip mit der Preisliste und den Modellen aus der   Tasche.

Zuerst   hatte er ihn wegwerfen wollen,  doch jetzt entschied er sich anders. Vielleicht gab es verwertbare   Bilder darauf.

Die   Unterhaltung hatte ihm gezeigt, dass  BaIn offenbar gegen  den Willen des 20T an aufgemotzten Betas forschte und genau die   Ergebnisse  bekam, die der Orden schon früher gehabt hatte: irre Chimären. Sollte   der 20T  Wind davon bekommen, wozu seine Produkte eingesetzt wurden, würden die  Geschäftsbeziehungen sicher beendet werden.

»Gut«,   murmelte Kris zufrieden. Da  ist doch ein prima Ansatz für ein Druckmittel. Die Beweise dazu werde   ich auch  bald kriegen.

Seine   Laune hob sich deutlich. Er sah  über die Brüstung zu seiner Rechten, die mit einem blau pulsierenden  Antigrav-Kraftfeld gesichert war, auf die Skyline von Daidalon. Man  vergisst sehr schnell, wie hoch man hier ist.

Er   hatte die Station fast erreicht, als  das Kraftfeld mit einem grellen Summen zusammenbrach.

Ein   glitzernder Schatten kam  übermenschlich schnell von rechts auf ihn zu, harte Arme gabelten ihn   auf und  schleuderten ihn durch die Luft, bevor er erkennen konnte, was ihn   erwischt  hatte.

Unter   ihm gähnte plötzlich die Tiefe,  hinter ihm flammte das Kraftfeld wieder an der Brüstung auf. Kris schrie   und  schoss in freiem Fall auf den Boden zu. Er verfehlte knapp eine   Eingleisbahn,  die Luft riss an ihm und brachte seine Kleider zum Flattern. In ein paar  Sekunden würde er auf dem harten Boden von Daidalon aufschlagen!

Die   Umgebung flog so schnell an ihm  vorbei, dass er nichts erkennen konnte. Er wirbelte und drehte sich wie   ein zu  schweres Blatt.

Wotan,   Odin und Osiris, dachte  er verzweifelt. Ich opfere euch...

Unter   ihm erschien ein tellerförmiges,  schwarzgelb gestrichenes Objekt mit einem gelben Blinklicht. Es   manövrierte  so lange, bis Kris auf der zwei Meter breiten, runden Folie landete.   Sie  musste mit einer Haftmasse versehen sein, denn er klebte darauf wie eine   Fliege  an einem Honigtropfen.

Das   Ding bremste seinen Fall abrupt,  doch wider Erwarten erträglich und brachte ihn sanft auf den Boden.

Kleine   Düsen besprühten ihn mit einer  klaren Flüssigkeit, und Kris konnte sich wieder bewegen. Mit zitternden   Beinen  kam er auf die Füße und wischte sich die nach Alkohol riechende   Feuchtigkeit  aus dem Gesicht, die innerhalb weniger Sekunden verdunstete.

Er   sah hinauf, in den siebzigsten Stock.  Wotan und Osiris,  ich danke euch.

Das   war eindeutig: Jemand hatte ihn  umbringen wollen. Aber weshalb? Die Lösung  schien auf der Hand zu liegen. Es konnte im Moment nur einen Grund dafür   geben:  seine Nachforschungen.

Kris   drehte sich um, betrachtete die  20Ts, die um ihn lauerten und ihn alle anzuschauen schienen.   Feindselig, abweisend.

Jetzt  werd nicht paranoid. Auch wenn Kris  sich sagte, dass er sich die Feindseligkeit einbildete, empfand er es   doch als  besser, nicht länger an dem Ort zu bleiben. Die Cortéssa war  für ihn der sicherste Ort auf Automaton Prime.

Der   gelbe Rettungsbot schwebte auf  Augenhöhe, so dass Kris den Antigravpulsator sah und auf ein kleines   Display  schaute.

Darauf   stand zu lesen: »Sehr geehrter  Mister Schmidt-Kneen. Sie haben die allgemeine Sicherheit durch die   Beschädigung  des Kraftfelds und den Sturz gefährdet. Ihnen wird eine Strafe von   eintausend  Terracoins angelastet und auf die Rechnung der Cortés geschlagen.  Schönen Tag noch.« Die Plattform spuckte eine Quittung aus, die er   auffing, und  schwebte davon.

»Beschissener   Tag! Nicht schöner Tag«, rief  er dem Bot nach und machte sich auf den Weg zum Raumhafen, wobei er   ständig  Ausschau hielt, ob ihm jemand folgte.

Sein   erster Versuch, Nuria anzurufen und  ihr von dem Zwischenfall zu berichten, scheiterte. Den zweiten   Wählvorgang  brach er ab. Und  wenn sie es war, die den Anschlag in Auftrag gegeben hat?

Auch   wenn Kris keinen Verfolger  entdeckte, blieb er in Bodennähe, so gut es möglich war, und mied fortan   hohe  Brücken.

 


Dritte Szene

23 .Januar- 3042 [Erdzeit]

SYSTEM: DRUSCHBA

PLANET: PUTIN (IM  BESITZ DER FEC, RUSSLAND)

STADT UND DISTRIKT:  PUTINGRAD

 

Theresa   kroch hinter Lyssander durch den  dunklen, nach faulendem Laub stinkenden Wartungstunnel, der sie zum   Raumhafen  führen sollte. Von wegen Rettungstunnel für Notfälle.

Sie   war froh darüber, sich nicht durch  die Stadt bewegen zu müssen, weil sie schätzte, dass die Straßen voller  Patrouillen waren. Die Collectors konnten es sich nicht leisten, ihren  einzigen Übersetzer zu verlieren. Um sie ging es dabei eher weniger.

Sie   hörte den ehemaligen Interim-Piloten  leise vor sich hin sprechen, als wollte er die Geister des Tunnels   beschwören.  Theresa bevorzugte ein Stoßgebet zu Gott, der sie bislang bei allen  auferlegten Prüfungen begleitet hatte. Es ist wie  früher, im Kampfeinsatz mit der Galahad-Truppe.

Noch   war sie sich nicht sicher, was sie  von Lyssander halten sollte. Er hatte ihr im Kampf gegen die Collectors   beigestanden  und seinen eigenen Tod riskiert. Machte es den Wahnsinnigen deswegen  vertrauenswürdiger? Das Interim-Syndrom hatte sich in dem   Vierteljahrhundert,  das seit der letzten Begegnung verstrichen war,  nicht verbessert. Und ein Verrückter bedeutete nicht gerade die beste  Begleitung bei der Flucht von Putin; gleichzeitig stellte er ihre   einzige Hoffnung  dar. Der Schweiß brannte in ihrer Nackenwunde und riss sie aus den   Gedanken.

Lyssander   zwängte sich durch ein enges  Tunnelstück. Vier Riegel wurden nacheinander bewegt, quietschend drehte   sich  ein Rad. Eine runde Luke öffnete sich, und grünliches Licht fiel in den   Gang.

»Pst«,   sagte er. »Wir sind jetzt im  Gouverneurshangar.« Er huschte hinaus.

Theresa   kroch ihm hinterher, rutschte  ins Freie und kam in einer kleinen Halle zum Stehen. Keine zwanzig Meter   von  ihnen entfernt parkte ein grau lackierter Klein-Jet-Raumer mit einem  KSP-Antrieb. Eine durchsichtige Plane deckte die Maschine ab, jemand   hatte VIP  darauf   gesprüht. Auf dem Jet prangten Hammer, Sichel  und das Doppeladler-Wappen der Romanows, darunter die russische Flagge. Ein  Geschenk Gottes!

Aber   Lyssander eilte daran vorbei.

»Halt«,   rief sie halblaut. »Was ist mit  dem Gleiter?«

»Gehört   dem Gouverneur. Für Notfälle.  Hat ein Ortungssystem eingebaut, mit dem sie uns verfolgen können.«

Das   war Theresa gleichgültig. »Das lässt  sich doch bestimmt ausschalten. Sie können es ausschalten.«

Lyssander   blieb stehen. »Aber der  Gleiter hat keine Waffen!«

»Die   brauchen wir nicht. Ich gedenke  nicht, mit den Collectors zu kämpfen. Wir haben keine Chance gegen   sie.« Sie  zeigte gegen das Dach. »Trauen Sie sich einen KSP innerhalb der   Atmosphäre zu?«

Er   lachte schrill auf. »Ich  kenne die   Schmerzen, aber Sie,  Bishopness,   werden leiden. Mehr als leiden. Und  vielleicht auch sterben!«

»Das   Risiko gehe ich ein.« Theresa  kannte die Gefahren eines KSP, solange man sich in den unteren   Atmosphärenschichten  befand. Deren Masse beeinflusste die körperlichen Auswirkungen des   Sprungs auf  den Menschen und belastete vor allem das Venen- und Arteriensystem.   Aneurysmen  traten bei sechzig Prozent der Versuche auf, geplatzte Adern und   Thrombosen bei  neunzig Prozent. »Sie haben keine Angst?«

»Nein.   Ich sterbe dabei nicht. Ich halte  einfach die Luft an.« Er zog die Plane vom Schiff und betätigte den   Öffnungsmechanismus.  Surrend öffnete sich die Schleuse, und er stieg ein.

Die   Luft anhalten? Er ist verrückt. Theresa  kletterte ihm wieder nach und schloss den Eingang, folgte ihm ins   Cockpit.

Sämtliche   Beschriftungen waren auf  Kyrillisch, eine der vielen Eigenheiten der Russen innerhalb der   Coalition.

Lyssander   störte das nicht wesentlich.  Er aktivierte den Reaktor und fuhr die Systeme hoch. Mit einem gezielten   Tritt  entfernte er eine Abdeckung, dann riss er mehrere Platinen heraus und  zerstampfte sie unter seinen Absätzen. Das Ortungssystem.

Theresa   beobachtete ihn und machte sich  bereits Gedanken für die Zeit nach ihrer gelungenen Flucht von Putin.   Sie  würden wirklich am besten doch nach Christ fliegen.  Der Convent der Apostel musste Bescheid wissen, und dazu brauchte sie   die  Unterstützung von Lyssander und... »Ralda!« Herr,  wie konnte ich sie beinahe vergessen! Sie schob es auf  die Aufregung und das Mittel, das man ihr verabreicht hatte. »Wir müssen  nochmals in die Innenstadt«, sagte sie und stand von ihrem Sessel auf.   »Ich  muss meine Deaconess retten.«

Seine   Hand schloss sich um ihren  Unterarm, er zog sie zurück. Sie musste sich beherrschen, ihm keinen   Schlag zu  verpassen. »Nein«, sagte er entschieden und zeigte auf die Sensoren,  die angesprungen waren. »Die Collectors sind die blauen Punkte.«

Theresa   sah ihre Vermutungen bestätigt:  Auf der Suche nach ihrem Übersetzer hatten die Fremden ihre Truppen   offenbar  verzigfacht. Zu viel blau.

»Wir   kämen keine fünfzig Meter weit«,  flüsterte er.

Ralda   aufgeben? Verrat an ihr begehen? Sie  sah die junge Deaconess mit Männern in einem Bett und sich der   künstlichen  Wollust hingebend, sah sie ungewollt schwanger und ein Opfer der   Collectors werden  - wie alle anderen auf Putin.

»Sie   ist bestimmt schon in deren Obhut«,  sagte Lyssander. »Wir können sie nicht retten, ohne uns in zu große   Gefahr zu  begeben.«

Theresa   starrte auf die schier  allgegenwärtigen blauen Punkte. »Wir können hinfliegen ...«

»Sobald   wir den Hangar verlassen, sind  wir auf deren Radar«, unterbrach er sie. »Es ist schon knapp genug, um   weit  genug in die Höhe zu kommen.«

Sie   presste die Hände zusammen. So sehr  sie nach einer anderen Möglichkeit suchte, keine davon war gut genug. Er  hat Recht. Wir müssen sie zurücklassen, um unser höheres Ziel zu   erreichen. Theresa  sprach grimmig ein Gebet für Ralda. Aber ich werde   zurückkehren  und sie erretten! »Fliegen Sie los.« Sie legte den  Gurt an.

Lyssander   zeigte auf das Display mit der  Reaktorkontrolle. »Ich würde gern noch warten, bis wir die volle   Leistung erreicht  haben. Damit ist sicher, dass wir den KSP-Antrieb sofort nutzen können.   Dauert  noch knappe fünf Minuten.«

Theresa   schloss die Augen und lehnte den  Kopf an die Wand. Den Gestank, den der Mann verströmte, roch sie gar   nicht  mehr. Sie sah ihn vor sich, rasiert, gewaschen, mit schönen neuen   Zähnen - und  sie bekam Lust. Ungewohnt heftige Lust, die sie  sehnsüchtig werden ließ. Sehnsüchtig nach einer intimen Berührung. Ihre  äußerst ausgeprägte Vorstellungskraft lieferte die passenden Bilder,   und ihr  Schoß erwärmte sich.

Herrgott!  Sie riss   die Augen auf und atmete tief durch. Ich widerstehe. Sie  suchte nach einer Ablenkung. »Was haben Sie eigentlich im   Krankenhauscontainer  gemacht?«, fragte sie Lyssander und schaute geradeaus. »Ich habe Sie   dort  gesehen.«

»Ich   weiß«, gab er zu. »Die Collectors wollten,  dass ich die Einrichtung überprüfe. Als ich Sie bemerkt habe, bin ich   geflüchtet.  Es war die Angst, dass Sie mich umbringen wollen. Ich meine, aus dem   Grund sind  Sie damals ja nach Hakup gekommen, aber Sie haben es nicht geschafft.   Ich hatte  die Befürchtung, dass Sie mich suchen, um es zu Ende zu führen.« Er   drückte  auf den Tasten herum, pochte gegen die Abdeckungen über den Anzeigen.   »Was  haben Sie auf Putin gemacht? Den Glauben verbreitet?«

Theresa   nickte. »Das wollte ich. Aber  der Herrscher der Universen war der Meinung, dass ich geprüft werden   soll.  Durch die Collectors und durch Sie.« Eine heiße Woge rollte durch ihren   Körper,  und ihr Schritt erwärmte sich weiter. Das Verlangen stieg und überwand   mehr und  mehr den Ekel vor dem ungepflegten Mann, wie sie entsetzt feststellte.   Sie  wünschte sich, dass er Dinge mit ihr tat, wie Liebende sie taten. Sofort   und  auf der Stelle. In verschiedensten Stellungen und stundenlang...

Ich  muss hier weg! »Ich schaue mich mal um«, sagte  sie hastig und wollte sich losschnallen, als die Hangartore sich   öffneten.  »Waren Sie das?« Sie sah auf die Reaktoranzeige. Noch war die volle  Leistungskraft nicht erreicht.

Lyssander   fluchte nur und schaltete die  Triebwerke ein, während durch den immer breiter werdenden Schlitz die   hohen,  breiten Panzersilhouetten der Collectors sichtbar wurden. »Sie haben uns  gefunden. Bleiben Sie sitzen!«

Der   Raumer schoss nach vorne, die  Andruckkraft presste Theresa in den Sitz. Sie war das Fliegen gewöhnt   und kam  selbst mit starker Beschleunigung zurecht, doch einen solchen Start   hätte sie  sich niemals zugetraut. Dafür waren ihre Reaktionen nicht schnell genug.

Lyssander   dagegen schaffte es, das  Schiff leicht in die Höhe zu ziehen und senkrecht zu stellen, damit sie   durch  die Lücke hindurchschossen.

Es   gab eine leichte Erschütterung, als  sie zwei der Collectors rammten, dann jagte der Gleiter aus dem Hangar   und  ging sofort in einen brachialen Steigflug, der sie durch den prasselnden   Regen  himmelwärts führte. Die Spezialnorm des Sessels mit der Polsterung   sorgte  dafür, dass Theresas Wirbel nicht verschoben wurden.

Sie   schossen steil in das Grau, durch  die Tropfen.

Lyssander   steuerte ohne Sicht, nur noch  über die Sensorenanzeigen. »Sieht gut aus«, murmelte er vor sich hin.   »Die  Wolken geben uns Sichtschutz, aber es wird nicht lange dauern, bis   deren Radar  uns erwischt hat.«

Theresa   dachte an den Flughafen. Der  Gleiter, der damals die Flucht versucht hatte, war schon nach wenigen   Sekunden  als Schrott auf die Oberfläche gestürzt. Sie waren im Vergleich dazu   schon sehr  weit gekommen.

Die   Wolkendecke riss auf - und sie  flogen geradewegs auf einen Smaller zu!  Er stürzte sich ihnen entgegen, die Geschützluken am Bug waren   geöffnet.  Sofort blitzte Mündungsfeuer davor auf.

Lyssander   ließ ihren Gleiter bereits um  die eigene Achse rollen und nach links schießen, am Smaller  vorbei und   immer weiter senkrecht hinauf, von wo  aus ihnen neue Feinde entgegenkamen.

Er   beschleunigte weiter und schlug dabei  Haken. In einem unglaublichen Slalom ging es an vier, fünf Jägern   vorbei, die  ihre Salven wegen der hohen Geschwindigkeit zu ungenau gegen sie spien,   um  große Zerstörung anzurichten. Dennoch hörten sie Einschläge irgendwo im   Schiff.

»Treffer   in der Schlafkabine«, meldete  der Computer.

»Bereich   abschotten«, befahl Lyssander  und schrammte so dicht an einem weiteren Smaller vorbei,  dass die Funken stoben und sie ins Schlingern gerieten. Mit Mühe und   unglaublichem  Können fing er das Taumeln des Klein-Jet-Raumers ab, ohne die   Geschwindigkeit  zu verringern. Tempo war ihre Lebensversicherung.

»Springen   Sie doch endlich!«, verlangte  Theresa und wusste kein Gebet mehr.

Über   ihnen erschienen die einschüchternden  Torpedo-Beil-Umrisse eines Big-Schiffs, das drohend an der Grenze zum   All hing  und sie bewachte.

Sie   sah auf die Reaktoranzeige: Es  fehlte noch ein winziges Stückchen, um den roten Bereich zu verlassen   und den  KSP-Einsatzstatus zu erreichen. Himmlische  Heerscharen!

Der   Raketenalarm flammte auf. Ein  Schwärm kleiner Punkte näherte sich von dem Big.

»Erschaffer   des Lebens, rette uns!«,  betete Theresa inständig, und in ihren Worten lag ihre Angst vor dem   nahenden  Tod. Sie zählte drei Dutzend Raketen, die auf sie zuhielten.

Lyssander   steuerte und hantierte  gleichzeitig an anderen Knöpfen herum, von denen sie nicht wusste, was   sie  auslösen konnten.

»Aufschlag   in zehn Sekunden«, warnte der  Computer nüchtern vor dem Ende.

»Schalten   Sie den KSP ein!« Lyssander  betätigte vier kleinere Hebel gleichzeitig und presste einen gelben   Knopf tief  nach unten. Die Reaktoranzeige machte einen mächtigen Satz, hinein ins   Grün.  »LOS!«

Theresa   hob den Arm und wollte drücken -  da krachte es. Die erste Rakete hatte sie erwischt.

Der   Jet rüttelte und rotierte.

Durch   die heftigen Bewegungen und  Fliehkräfte verfehlten ihre Finger den Auslöser für den KSR Nein, nein! Ein  zweites Mal langte sie daneben.

Eine   zweite Rakete rauschte unmittelbar  über dem Cockpit in die Panzerung. Flammen ergossen sich vor der Kanzel   in die  Schwärze des Raums und raubten ihnen die Sicht.

Schlagartig   wurde es dunkel. Sämtliche  Lampen und Anzeigen erloschen, das Beben des Triebwerks verebbte, ein   dumpfes  Prasseln ertönte, als ginge Hagel auf sie nieder. Als das Feuer erlosch,  schauten sie in blaugrünen Regen, der nicht enden wollte.

»Nein«,   flüsterte Theresa entgeistert.  »Was ist passiert?« Sie blickte zu Lyssander. »WAS IST PASSIERT?«

»Wir   haben einen Treffer in die  Kontrollen bekommen. Irgendeine wichtige Leitung ist durch die Rakete   zerstört  worden.« Er zeigte auf das Fenster, auf dem sich schwarze Punkte   bildeten. »Wir  stecken mitten im Abwärtsflug und sind gerade in die Atmosphäre von   Putin  eingetaucht.« Er sah ihr in die Augen. Sein Blick wurde fiebrig: »Wir   stürzen  ab!«

 


Neunter Akt



Erste Szene

8. Mai 3042 a. D.[Erdzeit]

SYSTEM: MECHA

PLANET: AUTOMATON  PRIME

(HAUPTWELT DES ORDER OF  TECHNOLOGY)

 

Kris   schlenderte in die Kantine der Cortés,  in der sich   immer ein paar Gardeure aufhielten.

Sie   nutzten den Platz, um Karten oder  andere Spiele zu spielen und sich Übertragungen von Starlook  auf dem 3D-Cube  anzuschauen. Gerade lief ein Hardball-Match, ein Spiel, in dem so gut   wie alles  erlaubt war, um den Ball in einen Korb zu befördern.

Fünf   breit gebaute Männer und eine  sehnige Frau in graublauen Tarnhosen und Unterhemden saßen davor und   verfolgten  den Verlauf des Spiels.

Kris   schluckte. Die Gardeure hatten  Muskelberge, die kein normaler Mensch ausschließlich von intensivem   Training  bekam. Verbotene Pugnamine, illegale Veloxcide, gesundheitsgefährdende  Agilomone, Gen-Verbesserungen. Konzerne boten ihren Fußtruppen   reichlich  chemisch-biologische Möglichkeiten, sich abseits der Kybernetik in   perfekte  Kampfmaschinen zu verwandeln. Ein Schlag dieser Fäuste würde bestimmt   genügen,  um ihm den Tod zu bringen. Ich muss behutsam  rangehen, wenn ich lebend aus der Kantine rauswill.

Die   Stimmung hatte sich etwas gebessert,  aber die Trauer und vor allem die Wut über den Verlust der Kameraden war   noch lange  nicht bewältigt. Nuria hatte ihm auf dem nicht sexfreien Rückflug von   Automaton  Prime gesagt, dass sie darauf drängten, sofort gegen die Collectors   loszuziehen.

Kris   nahm an, dass sie ihren gefangenen Collector  liebend gern foltern wollten - vorausgesetzt sie wüssten, wie man die   Rüstung  knackte. Er nahm sich einen Becher, zapfte sich Wasser mit   Waldmeistergeschmack  aus dem Spender und setzte sich zu ihnen.

Zwei   der Gardeure nickten ihm knapp zu,  die anderen beachteten ihn gar nicht.

Wegen   des Spiels oder weil sie mich  nicht leiden können? Man kannte sich  vom Sehen, mehr nicht. Die BaIn-Krieger blieben unter sich, in ihren  Quartieren, und das machte es schwer, Kontakt zu ihnen zu finden.

Genau   das wollte Kris heute nachholen,  denn er brauchte Informationen über die Betas, die durch den Treffer ins   Weltall  gesaugt worden waren. Tapfer schwieg er bis zur Halbzeitpause, bevor er   sich  an einen der Männer wandte.

Aber   bevor er etwas sagen konnte, meinte  die Frau lässig: »Hab gehört, dass jemand versucht hat, dich auf   Daidalon  umzubringen. Stimmt das?« Kaum hatte sie die klare Stimme erhoben,   wandten die  Männer die kahlgeschorenen Köpfe und musterten ihn.

»Äh,   ja«, antwortete er. »Das macht aber  sehr schnell die Runde.«

Sie   zuckte die Achseln. »Gibt ja sonst keine  Neuigkeiten, die spannend sind. Außer, dass wir Blechbüchsen an Bord   kriegen.«  Die Männer lachten leise. »Also, Kutscher: Warum sollte dich jemand   umbringen?«

»Wegen   der Belohnung, vermute ich mal«,  gab Kris zurück, weil er nicht beabsichtigte, ihnen etwas von seinen   Nachforschungen  zu berichten. »Die Coalition sucht mich. Wegen dem Antrieb«, er stampfte   mit  dem Fuß auf, »den BaIn hier  eingebaut hat.«

»Du hast  den geklaut?«,   wunderte  sie sich und musste grinsen. »Respekt. Hatte nur gehört, dass du früher  Kutscher warst.« Sie streckte die Hand aus. »Lopez. Und frag mich nicht   nach  meinem Vornamen. Wir haben alle nur Nachnamen, sogar die Verheirateten   unter  uns.« Wieder lachten die Männer, und Kris stimmte mit ein. »Ist so ein   Ritual,  damit der Tod nicht genau weiß, wo er hinsoll.«

»Okay.«   Kris schüttelte nacheinander die  kräftigen Hände der Gardeure und fand, dass sie alle Brüder sein   könnten: eckige  Gesichter, Nackenmuskulatur, die den Hals verschwinden ließ,   Tätowierungen mit  verschiedenen Abzeichen und Symbolen darauf. Eine Tätowierung fand er   überall:  ein J mit einem Adlerkopf: das Wappen eines jeden Justifiers, egal für   welchen  Kon er arbeitete. Und Narben trugen auch alle. Ich  wette, dass sie Kybernetix in sich tragen. Und diese Supra-Drogen. »Wo  wart ihr denn schon überall eingesetzt?«

»Offiziell:   nirgends«, gab Lopez zurück  und grinste noch breiter. Die kurzen blonden Haare standen ihr sehr gut   und  betonten die blauen Augen. Ein Engel zwischen fünf Höllenbrüdern.   »Weißt du, Kris,  Konzerne können sich nicht immer leiden, und wenn die   Schreibtischhengste nicht  zu einer Lösung am Verhandlungstisch kommen ...« Sie tippte sich gegen   die  Brust, dann klopfte sie an den rechten Oberschenkel, wo ihre   Hole-Automatikpistole  im Halfter steckte. »Passiert öfter, als man denkt.«

Kris   hatte davon gewusst. Als Kutscher  hatte er immer wieder von Kollegen gehört, die von sonderbaren   Frachtpiraten  überfallen worden waren. Merkwürdigerweise waren sie äußerst militärisch  vorgegangen und dabei ausschließlich mit der Ausrüstung eines   konkurrierenden  Unternehmens ausgestattet gewesen. Justifiers-Einheiten eben, die   sogenannte  »feindliche Übernahmen« durchführten.

»Und   solche Missionen wie hier?« Er  hatte verstanden, dass Lopez zumindest bei den fünf Männern das   Alphaweibchen  war, das den Ton angab.

»Nein.«   Sie legte das Grinsen ab und  wirkte ernst. »Wir waren alle begierig darauf, dabei zu sein. Den   Collectors in  den gepanzerten Arsch zu treten und mehr über sie herauszufinden, das   ist eine  abgefahrene Sache, die sich kein Justifier entgehen lassen wollte.« Ihr   Gesicht  verschloss sich. »Scheiße, dass es gleich die Hälfte von uns erwischt   hat.«

»Ihre   Seelen sollen bei Odin weilen«,  sagte ein Mann, auf dessen Namensschild Harper stand.  Gemeinsam wiederholten sie den Spruch und schlugen sich einmal gegen   die  Brust.

Somit   ist die Frage ihrer Religion auch  geklärt. Das handfeste Germanische passt zu ihnen und ihrem Beruf.   Aphrodite  wäre total falsch. Kris wartete, um  das ehrende Schweigen nicht vorzeitig zu unterbrechen. »Keine Angst vor   den  Collectors?«

»Im   offenen Kampf, nein. Im All in einem  Raumschiff, ja«, gab Harper unumwunden zu. »Wir wissen, was wir können,   und  haben hart trainiert, um sie zu knacken. BaIn gab  uns neue Waffen mit, die richtig krachen. Dakka-dakka-bumm!« Die anderen  grinsten.

»Wirst   du bald sehen, Kutscher.« Lopez  zeigte gegen die Decke. »Ist der Chemical wirklich so verrückt, wie man   es von  denen hört?«

»Ist   er«, antwortete Kris nickend. »Aber  harmlos und extrem gut in dem, was er tut.«

Harper   tat, als müsste er ausspucken.  »Dieses Arschloch hat einen KSP im Interim gemacht! Ich habe gedacht,   ich  ersticke an meiner Kotze.«

»Moment!   Das hat er auf Befehl von Suede  getan«, verteidigte Kris 23. Er konnte kein  gegen ihren Piloten gerichtetes Feindbild brauchen. »War ein erstes   Experiment,  das sie im Auftrag von BaIn gemacht  hat.« So, wie er es gesagt hatte, schwebte im Raum, dass noch weitere   folgen  mochten, in die niemand sonst eingeweiht war.

»Wie   ist sie denn so, die Professorin?«,  hakte Lopez sofort ein und legte die Füße hoch. »Knallst du sie?«

»Sagt   man das auch?«, konterte er mit  einem Grinsen.

»Nein.   Das hört  man«, fügte   Harper hinzu, und sie mussten alle  lachen.

Kris   hatte das Gefühl, dass sich ein  wenig Vertrauen aufbaute. Dummerweise begann die zweite Halbzeit des   Spiels,  und die Männer richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Geschehen im   Cube. Nur  Lopez blieb weiterhin ihm zugewandt.

»Schön,   dass du Kontakt aufgenommen  hast, Kutscher.« Sie hob den Becher in seine Richtung und trank. »Wurde   Zeit.  Bist ja schon öfter hier herumgeschlichen.«

Kris   prostete zurück. »Ihr seht eben  nicht gerade ... wie sage ich das jetzt, ohne von dir eine mitten ins   Gesicht  zu bekommen?«

»Ich   verstehe, was du meinst«, sagte sie  lachend und wurde von Harper angezischt, damit sie leiser sprach. »Wir   bleiben  normalerweise ja auch unter uns. Aber kannst uns gerne sagen, was die  Professorin so alles vorhat und welche Neuigkeiten es sonst rund um die  Mission gibt. Wir befolgen BaIns Anweisungen.  Versuchskaninchen zu sein, das steht nicht in unseren Verträgen. Dafür   haben  sie ihre beschissenen Chims.«

»Mach   ich.« Kris konnte sich die  Gelegenheit nicht entgehen lassen. »Da fällt mir ein: Ist dir an den   Betas  irgendwas aufgefallen?«

»Außer   dem Gestank?« Sie nahm noch einen  Schluck. »Ja. Ich meine ... waren sie modifiziert?«

Sie   sah ihn verwunden an, als wäre er  debil. »Jeder Chim ist genmodifiziert. Die Hälfte meiner Jungs auch.«

»Nein.   Ich meinte Implantate. Hoch  entwickelte Kybernetik, wie ihr sie vorher noch nicht an einem Beta   gesehen  habt. Auffälliges, teures Zeug eben.«

Lopez   hatte gerade zum Trinken angesetzt  und hielt inne, schaute über den Rand des Bechers, ohne sich zu bewegen.   »Odin  verschone uns davor! Wie kommst du denn auf die kranke Scheiße? Wollten   die  Experimente mit den Chims machen?«

»Vergiss   es.« Kris verbarg seine  Enttäuschung.

»Einer   von denen hatte nur einen Arm.  Ich glaube, er hieß Karol. Ein Tiger-Chim«, sagte Harper über die   Schulter,  ohne das Spiel aus den Augen zu lassen. »Kann doch sein, dass sie da was  anstöpseln wollten. Wozu hätten sie sonst einen kaputten Chim   mitgenommen?«

»Das   wäre eine ziemliche Verschwendung«,  warf Inkman ein. »Chims sind schlau wie Eiswürfel. Jedenfalls   diejenigen, die  ich kenne. Der wüsste gar nicht, was er damit machen soll, und würde   sich glatt  selbst erwürgen.«

»Schnauze!«,   rief ein Mann mit einem  eintätowierten Emerald im Nacken, darunter stand die  Blutgruppe sowie eine Liste, die nach Medikamenten und Mengenangaben   klang.  »Ich will das Spiel sehen!«

»Du siehst es  doch«, merkte Lopez spitz an.

»Ich   will auch die Kommentatoren hören«,  schnaubte er. Die Adern am Hals schwollen an, es roch förmlich nach   Testosteron  und Adrenalin. Kris hielt ihn für einen der SuperSoldiers, wie sie   bezeichnet  wurden. Gefährliche Psychopathen, die ihr soziales Empfinden gegen harte  Kampfsubstanzen abgegeben hatten. »Zum Quatschen über Chims mit   Kyborg-Armen  könnt ihr...«

»Achtung!«,   brüllte eine dunkle Stimme.  Sofort sprangen die Soldaten auf, wandten sich dem  Rufer zu und salutierten.

Kris   drehte überrascht und leicht  ertappt den Kopf. Hinter ihm war unbemerkt McFaiden aufgetaucht, der   seinen gepanzerten  Kampfanzug trug und sie musterte. Vor allem auf ihm ruhte der Blick   ungemütlich  lange, bis auch Kris aufstand, ohne zu salutieren. »In die   Unterkünfte«,  befahl er seinen Leuten. »Unangemeldete Waffeninspektion. Danach steht   was für  die Ausdauer an.« Er zeigte auf den 3D-Cube.  »Vor dem Ding werdet ihr mir zu träge. Abmarsch!«

Lopez   und die Männer salutierten wieder  und rannten davon.

Kris   hatte den Eindruck, dass das  Auftauchen nicht zufällig war. Was kommt jetzt  wohl noch?

McFaiden   stand immer noch vor ihm. »Ich  erwarte«, sagte er leise zu ihm, die Miene war vereist, »dass Sie meine  Justifiers nicht länger mit dem Unsinn über Chims und Hochtechnologie  volltexten, SK. Das hat nichts mit der Mission zu tun, die sie zu   bewältigen  haben, und ist unnötige Ablenkung.«

»Wenn   Sie meinen, Major«, antwortete  Kris langsam. »Na ja, war nur so ein Gedanke.«

»Behalten   Sie den für sich. Jetzt und  solange wir auf der Mission sind.« McFaiden verließ die Kantine.

Kris   schaute auf den Cube. »Tja.«

Er   sah zu, wie einer der Hardballer von  einem gegnerischen Mitspieler mitten im Rennen mit einem Schlag   gestoppt  wurde. Mit den Knien voraus sprang er auf den Liegenden, um ihn   auszuschalten.  Das Geräusch des Aufpralls wurde laut wiedergegeben, die Szene nochmals   in  Zeitlupe gezeigt.

Er   ist bestimmt von Nuria geschickt  worden. Ihr stinkt es gewaltig, dass ich mich einmische. Die  ungewöhnliche Reaktion des Offiziers verlangte nach einer neuen Tat.   Nach  Gewissheit, sofern ihm die Götter gnädig waren.

Kris   schaltete das Gemetzel ab, ging zum  Ausgang und nahm sich unterwegs vom Wasser aus dem Spender. Sein Weg   führte ihn  zum Lift, mit dem er in den Frachtraum fuhr. Die Idee hinter seinem Tun:   Die  Betas hatte es zwar in den Weltraum gesaugt, aber die Ausrüstung und   alles,  was sie sonst noch dabeigehabt hatten, lagerten nach wie vor in der Cortés.

Kris   stieg im Frachtraum aus und  schaltete das Licht an. Summend erwachten die Trafos, LED-Lampen   erhellten den  riesigen Ladebereich mit kalt-bläulichem Licht.

Dann   schauen wir mal nach. Er  trank aus und stellte den Becher neben die Übersichtskonsole, rief die  Ablageordnung auf und suchte nach den Ausrüstungskisten der   Beta-Humanoiden.

Kein   Eintrag, blinkte  es   auf dem Monitor.

»Aha?«   Er versuchte es mit verschiedenen  anderen Schlagworten, doch es führte stets zum gleichen Resultat.

Da er   nicht daran glaubte, dass die  Ladung bereits gelöscht worden war, begab er sich auf die Suche. Er   hatte  derzeit sowieso nichts anderes zu tun. Mit einem der kleinen   Antigrav-Stapler  surrte er die schmalen Gänge entlang und durchforstete sie systematisch.

Minuten   verstrichen, die zu einer Stunde  wurden. Ihm wurde deutlich bewusst, dass er an diesem Tag mit seinen  Nachforschungen nicht zu einem Ende kommen würde. Zu viele Container,   Kisten  und Gänge.

Ein   metallisches Klicken alarmierte ihn.

Kris   hielt den Stapler an und lauschte. Als  würde eine schwere Spinne sehr schnell auf den Kisten über mir laufen.

Plötzlich   endeten die Geräusche.

Er   ließ den Stapler höher schweben, um  nach der Ursache zu schauen.

An   den Hochregalen blinkten unvermittelt  die grünen Lampen auf, ein lauter Warnton erklang. Surrend setzten sich   die  Transportbänder in Bewegung. Sie waren dazu gedacht, Fracht, die ganz   hinten  stand, nach vorne zu befördern, damit sie mit dem Stapler aufgenommen   werden  konnte. Und die Regale waren voll bis zum Anschlag.

Fuck!  Kris gab   Gas, um dem drohenden Bombardement zu  entkommen - das Fahrzeug nahm gemächlich Fahrt auf und fuhr die Schneise   entlang.  Es war nicht für hohe Geschwindigkeiten und schnelles Anfahren   konzipiert worden.

Das  darf nicht wahr sein! Dicht hinter ihm  stürzten die ersten Container von der Größe eines Kleinbusses aus dem   Regal auf  den Stahlboden, scheppernd krachten sie nieder. Der Auftakt für tödliche  Kaskaden aus Frachtstücken.

Odin  und Osiris! Er sah nach oben, von wo sich die   nächsten  Geschosse näherten. Mit einer Hand lenkte er, mit der anderen betätigte   er sein  Kom-Gerät. »23! Hörst du mich? Ich bin im Frachtraum. Schalt die   Förderbänder  aus! Sofort!«

Der   Erste Pilot meldete sich nicht.

Eine   Box erwischte die Gabeln des  Staplers und drückte ihn nach unten, wodurch eine weitere Box Kris knapp   verfehlte.

Er   wurde nach vorn gegen das  Sicherheitsgitter geschleudert, und dennoch versuchte er, die Kontrolle  wiederzuerlangen. »23!«, schrie er, weil er den Kanal noch immer   geöffnet  hatte. »Bring die Bänder zum Stehen!«

Das   anhaltende Scheppern klang  unglaublich laut. Das nährte Kris' Hoffnung, dass irgendjemand davon   etwas mitbekam  und ihm half.

Eine   Metallkiste krachte von hinten  gegen den Motor des Antigrav-Pulsators, und mit einem hässlichen Wimmern  schaltete er sich ab. Ohne eine Möglichkeit, den Flug des Staplers   länger zu  beeinflussen, schoss Kris mit dem Gefährt dem Boden entgegen.

Das   überlebe ich nicht! Unten werde ich  zerquetscht! Blitzschnell sprang er hinaus und  streckte sich, um eine Strebe der Hochregale zu erwischen.

Er   flog unter einem hinabstürzenden  Container hindurch, prallte gegen die Verkleidung eines Regals und   klammerte  sich daran fest. Seine Finger fanden Halt, und er hing wie eine schlaffe   Fahne  herab.

So   unvermittelt, wie sich die Bänder in  Bewegung gesetzt hatten, kamen sie zum Stehen; hier und dort erklang ein  letztes Rumpeln im Frachtraum.

Das   war knapp! Kris  hörte ein leises, metallisches Reiben über seinem Kopf.

Direkt   über sich sah er eine Stahlbox  hin und her kippeln, die sich nicht entscheiden konnte, ob sie stürzen   sollte  oder nicht.

Du   wirst mich nicht erschlagen, jetzt,  wo ich es geschafft habe, allen anderen zu entgehen! Schnell  hangelte er sich zur Seite und zog sich hoch bis zum Nachbarschacht, um   einen  sicheren Stand zu haben.

Die   Box bekam Übergewicht nach vorn und  stürzte auf den kleinen Berg aus Containern, der sich im Gang   aufgetürmt  hatte.

Schwitzend   und mit einer schmerzenden  Schulter sah er auf das Chaos hinab. Ich wette, Nuria  wird wollen, dass ich das aufräume. Sein Gesicht  brannte, weil er gegen das Staplergitter geknallt war.

»Kris?«   Es war Faye, die besorgt nach  ihm rief. Das leise Wummern eines Pulsators erklang, dann sah er sie an   den  Kontrollen eines Staplers, der langsam über das Durcheinander aus  beschädigten, offenen und intakten Boxen schwebte. »Kris!«

»Hier«,   rief er und machte mit Winken  auf sich aufmerksam. Woher hat sie  gewusst, dass ich hier hin?

»Den   Göttern sei Dank!« Sie lenkte den  Arbeitsschweber zu ihm hinauf und ließ ihn zu sich auf den Stapler   springen.  »Was ist denn...?«

»Ich   weiß es nicht. Und tu mir den  Gefallen und flieg hoch bis über das Regal, falls das Ganze von vorne   losgeht.«  Er sah beunruhigt zu den Kontrolllämpchen hinüber, die wieder rot   brannten.  Faye steuerte das Gefährt in die Höhe. »Woher wusstest du, dass ich hier   unten  bin?«

»Ich   habe deinen Funkspruch gehört und  bin darauf gekommen, dass es nur einen Ort gibt, an dem Förderbänder   laufen.  Du klangst sehr verzweifelt, und ich ... dachte, ich schaue mal besser   nach  dir.« Sie drehte den Stapler auf der Stelle. »Das ist ganz schön viel   Chaos,  Kris.«

Eben   wollte er antworten, da fiel ihm  eine Reihe im Regal auf, ganz am hinteren rechten Ende. Die Container   darin  waren nicht ausgeworfen worden.

Sollten   die Hinweise da drin sein? »Darf  ich?«, sagte er und streckte die Hände nach den Konsolen aus. Sie machte   ihm  Platz und ließ ihn steuern.

Er   fuhr zum Regal und fischte die  vorderste Box aus dem Regal, die sich durch nichts von den anderen   unterschied.  Blank, unauffällig, ein kleines Display mit Beschriftung.

»Die   hast du gesucht?« Faye hob die  Augenbrauen. »Und dafür dieses...«

»Ich   war es nicht.« Er landete den  Stapler und sprang raus. »Passt du bitte auf die Umgebung auf?«

»Wer   sollte uns angreifen? Oder meinst  du, die Bänder springen wieder an?«

»Pass   einfach auf.« Er wollte sich  beeilen, weil er fürchtete, dass entweder Nuria oder McFaiden   erscheinen  würden, um ihn daran zu hindern, einen Blick hineinzuwerfen.

Kris   öffnete die Kiste, in der angeblich  Proviant lagerte - und entdeckte eine zweite darin: zwei   Elektro-Schlösser, ein  Scanfeld für Finger und die Retina.

Die   kriege ich auf die Schnelle nicht  auf. Aber   er sah sich bestätigt, dass Suede  etwas verbarg. Kein Konzern sichert Dosenbrot  und Eiweißschnitzel auf diese Weise. Er schloss sie  wieder. »Okay, ich stelle sie zurück.« Er stieg zu ihr auf den Stapler,   und die  Kiste landete an ihrem alten Platz.

Das   Kom-Gerät gab einen Summton von  sich. »SK«, drang Suedes Stimme aus dem Lautsprecher. »Sofort auf die   Brücke.«

»Dachte   ich mir.« Kris bestätigte knapp.  »Kannst du mich zum Ausgang fahren?«

»Sicher.«   Faye lenkte das Gefährt über  die Boxenhalden zum Lift. »Wer räumt das hier auf?«, fragte sie, als sie  anhielt und er abstieg, um in die Kabine zu treten. »Und was war in der   Kiste,  die du geöffnet hast?«

»Hast   du heute Abend schon was vor?« Er  drückte den Knopf. »Ich erkläre es dir.« Mit  irgendjemandem muss ich darüber sprechen.

Faye   nickte. »Klingt sehr spannend! Aber  ich räume deswegen nicht deinen Schrott hier weg«, erwiderte sie mit   einem  schwachen Lächeln. »Das machst du schön selbst. Meine Schwester lässt   sich  damit bestimmt etwas versöhnen.« Die Türen schlossen sich.

Kris   hegte bedenkliche Zweifel an Fayes  Annahme.
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Genug   gepuzzelt. Faye  zog die Nase hoch und setzte die letzte verbeulte Kiste in das passende  Hochregal.

Einen   Teil der Aufräumarbeit hatte der  dritte Antigrav-Stapler im Auto-Modus erledigt. Bei manchen Boxen waren   die  Barcodes durch den Aufprall dermaßen beschädigt worden, dass das   Computerhirn  keine exakte Zuordnung an die vorgesehenen Plätze vornehmen konnte. Also   hatte  sie sich erbarmt und die beschädigten Behältnisse einsortiert. Kris war   noch  immer bei Nuria. Faye wollte gar nicht wissen, was sie gerade taten.

Dafür   schuldet er mir was. Auch wenn ich  ihn leiden kann, dafür schuldet er mir was. Das ist mehr als ein   Freundschaftsdienst.  Sie hob das   Kom-Gerät an die Lippen. »23, bist du  da?«

»Ja,   bin ich«, säuselte er zurück.

»Hast   du herausgefunden, was der  Auslöser für das Chaos im Frachtraum war?«

»Meine   Cortés  sagt: eine   absichtlich herbeigeführte Überlastung  des Ablagesteuersystems«, antwortete der Chemical singend, dann   erklangen  knisternde Kaugeräusche. Er aß Popcorn, sein Mund musste dabei offen   stehen.  »Sie konnte nichts dafür. Unmittelbar nach der ersten Bewegung von   Kris'  Stapler erfolgte der Eingriff, und zwar durch eine Beeinflussung vom   Frachtraum  aus. Er war nicht alleine da.«

»Heißt   das, wir haben einen Saboteur in  der Truppe?« Sie sah sich unwillkürlich um.

»Oder   einen Passagier, den wir nicht  hereingebeten haben. Cortés hat  ihn nicht gesehen, die Kameras standen im falschen Winkel. Oder es ist  unsichtbar, was immer es war, das Cortés in  der Steuerung herumspielte.« 23 klang zornig. »Das war Vergewaltigung   von  künstlicher Intelligenz!«

Faye   überlegte. »Weiß meine Schwester  Bescheid?«

»CoDriver   weiß Bescheid, meine Schöne«,  sagte er kichernd. »Bericht und Ausdrucke. Alles. Alles! Kris ist   unschuldig,  Cortés ist unschuldig.  Ich, der Soldatenmann und seine Krieger sind gerade auf CoDrivers Geheiß   dabei,  die Stockwerke zu cleanen. Ich mit den Augen von Cortés,  die anderen   zu Fuß. Keine besonderen Vorkommnisse.  Bis auf unsere fünf Neuzugänge.« Er schluckte laut und trank schlürfend,   was  sie dazu brachte, den Mund zu verziehen. Es gab schönere Geräusche. »Die  Automaten. Die Blechbüchsen.«

Die   20Ts. Nuria hat sie erwähnt. »Wo  sind sie?« Faye hätte sie sich am liebsten gleich angesehen, nachdem sie   von  Kris die Beschreibungen seiner Halbschwester gehört hatte: Eine   verchromte  Gottesanbeterin, das würde  sie sich nicht entgehen lassen.

»Sie   machen gerade eine Tour und haben  erst angefangen. Sie sind im unteren Deck. Ich habe ihnen einen   Reinigungs-Bot  geschickt, der ihnen die Sektionen anhand seines Putzplans erklärt.«   Wieder  knisterte es furchtbar. Sie stellte sich vor, dass es seine gesprungenen   Zähne  waren, die abbrachen und splitterten.

»Danke.   Ich schaue sie mir mal an.« Faye  parkte den Stapler und verließ den Frachtraum, in dem zwei Clean-Bots   die  letzten Spuren des Durcheinanders beseitigten. Kleine Dosen und   verstreutes  Essenskonzentrat wurde von ihnen eingesogen, der Boden gewischt. Aus   einer  Eingebung heraus beendete sie die Verbindung noch nicht. »Ach, 23?«

»Du   störst mich beim Suchen«, quengelte  er wie ein Kleinkind und schmatzte dabei.

»Waren   die Automaten schon an Bord, als  die Anlage im Frachtraum durchdrehte?«

»Kann   sein, weiß nicht genau. Muss jetzt  weg. Suchen. Mit Cortés.« Der  Chemical rülpste und schaltete ab.

Faye   fuhr mit dem Lift in die unterste  Ebene des Raumschiffs und trabte locker durch die Korridore, auf der   Suche  nach den fünf Mitgliedern des 20T. Sie hätte auch 23 fragen können, wo   genau  sie sich befanden, aber dann würde der Chemical vermutlich seine   Beherrschung  verlieren. Das wollte sie sich und ihm ersparen.

Gang   für Gang, Schleuse um Schleuse  passierte sie. Von den Neuankömmlingen fehlte jede Spur.

Wo   stecken sie? Faye  war sich im Klaren darüber, dass sie stundenlang durch die Cortés  laufen   könnte, ohne sie zu treffen. Und gerade  eben, als sie 23 doch anfunken wollte, Laune hin oder her, wurde sie   fündig.

Sie   standen vor dem dicken Stahlschott,  das in die Luftschleuse führte, in dem der Collector gefangen saß: die  fang-schreckenförmige Halbschwester, die wirklich so aussah, wie Kris   sie  beschrieben hatte; ein Mann und eine Frau, die auf den ersten Blick  unmodifiziert waren; ein schmaler Roboter, gerade einmal etwas mehr als   ein  Meter groß mit einem runden, schwarzen Tonnenleib sowie sechs   mechanischen  Armen ausgerüstet. Mann und Frau trugen lange schwarze Mäntel, darunter  schauten dunkelgraue Hosen und klobige Militärstiefel hervor. Sie   standen  andächtig um den kleinen Putz-Bot der Cortés herum  und lauschten seinen seelenlos vorgetragenen Erklärungen.

Sollten   es nicht fünf sein? Faye  schaute sich um, entdeckte in dem Gang jedoch keinen weiteren 20T.   »Hallo«,  grüßte sie in die Runde und näherte sich. »Sie machen sich schon mit dem   Schiff  vertraut.«

Sie   hoben die Köpfe und blickten sie an.  Mann und Frau lächelten sofort, auf den metallenen Gesichtern der   Schrecke und  des Bots konnte sie keine Regung ausmachen. »Von Grund auf. Und wir   können uns  danach als Reinigungskräfte verdingen«, antwortete der Mann und deutete   eine  Verbeugung an. »Mein Name ist Olonin«, stellte er sich galant vor.

Kris'   Halbbruder. Faye  steckte die Hände in die Taschen. Zu nett wollte sie nicht sein. Die   Automaten  hatten sich nicht zuerst bei der Crew vorgestellt, wie es sich gehört   hätte,  sondern inspizierten die Cortés, als  wollten sie das Schiff in Beschlag nehmen.

Olonin   lächelte. »Das ist Kratos Beta  21/239, die Dame an meiner Seite ist Joule, und dies hier ist Daidalos   Beta  21/1245643«, machte er sie nacheinander bekannt. »Nach Rücksprache   reicht es  jedoch aus, wenn Sie Daidalos und Kratos sagen.«

»Die Cortés  ist bereits   den Plänen nach ein schönes Raumschiff,  aber in Wirklichkeit sieht sie noch besser aus«, sagte ausgerechnet   Daidalos zu  Fayes Überraschung mit einer sehr menschlichen, echten Stimme, die aus   der  Mundöffnung drang. Er erinnerte an eine vielarmige Künstlerpuppe, wie   sie  manche romantisch veranlagte Zeichner verwendeten, um den menschlichen   Körper  mit seinen Proportionen in verschiedenen Bewegungen darzustellen. Auf   echtem Papier  natürlich, nicht auf einem Tab-Sheet.

»Ich   bin schon schlechter gereist«,  stimmte sie ihm zu.

»Die   Technik ist phänomenal«, lobte  Joule mit einer künstlichen Computerstimme, wie sie vor mehr als   eintausend  Jahren einmal als modern gegolten hatte. 20Ts hielten das offenbar für   schick.  »Einen KSP- und LSP-Antrieb zu kombinieren, das ist nicht jedem   möglich.«

Sie   gingen weiter.

Olonin   hakte sich ungefragt bei Faye  ein. »Würden Sie uns die Ehre erweisen, die Professorin zu vertreten,   damit wir  wenigstens ein echtes Besatzungsmitglied beim ersten Rundgang   dabeihaben?«

Sein   Arm war kalt wie Stahl. Faye  verspürte keine rechte Lust, die Fremdenführerin zu geben, zumal der Bot   sich  gut machte. Waren ihr schon die Chims zuwider, weckten die Stahlschrecke   und  die Künstlerpuppe bei ihr noch mehr Ablehnung. Vermutlich lag es an dem  Wissen, dass Menschen in der ganzen Elektronik steckten. Wer sich   dermaßen verstümmelte,  konnte nicht mehr normal sein. Im Innern der scheinbaren Menschen Olonin   und  Joule hörte sie dank ihrer Einbildungskraft Zahnräder klicken und  Kleinstreaktoren summen. Jetzt, wo sie die 20Ts gefunden hatte, wollte   sie  weg. »Ich habe noch etwas zu tun«, log sie.

»Wirklich?«,   machte Joule, und jeder  hörte, dass sie eigentlich Lügnerin sagte.

Daidalos   stellte sich so, dass Faye  nicht nach hinten ausweichen konnte. Das passte ihr überhaupt nicht.   »Bitte,  tun Sie uns den Gefallen!«, bettelte er geschickt. Die Stimme war nun   so  moduliert, dass etwas darin schwang, was ihren Widerstand hinwegschmolz.  Olonins Arm schien sie eingeklemmt zu halten, und Kratos öffnete leicht   ihre  Fangbeine.

Belagern  sie mich? Faye hatte sich noch nicht entschieden,  was sie tun wollte, als sie einen schwachen blauen Blitz als Reflexion   auf der  glänzenden Schreckengestalt sah. In ihrem Rücken ging etwas vor. Sie wollten mich ablenken! »Einen  Moment«, sagte sie und machte sich von Olonin los, ging an Kratos und   Joule  vorbei und sah durch das kleine Fenster in den Hangar, wo der Collector   gefangen  saß.

Die   fünf Justiners lagen alle auf dem  Boden und regten sich nicht. Der Collector stand noch immer an seinem   Platz, wo  sie ihn mit Magnetschellen festgeschnallt hatten. Davor erhob sich ein   fünf  Meter großes Kunstwesen mit vier Roboterarmen und -beinen, die an einem  humanoiden Rumpf saßen; einen Kopf sah Faye von ihrer Position aus   nicht. Drei  der Arme, an deren Enden siebenfingrige Eisenhände saßen, pflückten an   der  Rüstung herum, der vierte drückte auf die Bedienungstasten der   Messgeräte.  Dünne Schläuche, durch die leuchtend blaue Flüssigkeit jagte, verbanden   das Wesen  mit dem Collector.

»Hey!«   Faye drückte den Knopf für den  Öffnungsmechanismus.

Nichts   geschah.

Sie   schlug mit der Faust gegen die  Scheibe. »Weg von dem Gefangenen!« Sie drehte den Kopf und sah die 20Ts   an.  »Was soll das?«, rief sie ärgerlich und legte eine Hand an den   Pistolengriff.

Niemand   antwortete. Olonin lächelte  verkniffen.

Faye   hob das Kom-Gerät. »23, öffne das  Schott zum Hangar und ruf den Major. Wir brauchen die komplette Einheit   sofort  hier unten. Eine der Blechbüchsen hat sich den Collector geschnappt und   ...  macht ... irgendwas mit ihm. Er soll die schweren Waffen mitbringen.«

»Cortés  ist böse«,   sagte der Chemical aufgebracht. »Jemand  hat ihre Augen beschädigt und ihr die Nerven abgeklemmt. Ich kann den   Hangar  nicht sehen und das Schott nicht ansteuern!«

Die   LEDs im Gang wechselten von bläulich  zu tiefrot. Die Alarmsirene dröhnte in rhythmischem Abstand.

Faye   sah wieder durch die Scheibe.

Der   Collector bäumte sich nun in seiner  Halterung auf, Blitze spielten über die Oberfläche des Panzers. Der   fünfte 20T  bearbeitete ihn gleichzeitig mit Härte, brutale Hiebe der Stahlfinger   krachten  gegen den Gefangenen und schüttelten ihn durch.

Verdammt!  Er bringt ihn um! Faye aktivierte die  Schottüberbrückung und drehte die Handkurbel, so schnell sie vermochte.  Zentimeterweise hob sich die Sperre.

Das   Quartett rührte sich nicht und  schaute zu, als ginge es die 20Ts nichts an, dass einer von ihnen ein  unentschuldbares Verhalten an den Tag legte.

Als   die Lücke breit genug geworden war,  rollte sich Faye in den Hangar und zog die Pistole. Sie rannte auf das   riesige  Bot-Wesen zu, das in dem roten Licht noch gefährlicher wirkte als durch   das  vakuumsichere Glas. »Lass ihn los! Weg von dem Collie!«

Der   20T ließ tatsächlich von ihm ab. Die  drei Arme lösten sich von der Panzerung, und der Rumpf drehte sich   mitsamt  Armen. In der Brust wurde ein eingelassenes menschengroßes, silbernes   Gesicht  sichtbar, das einem Helmvisier oder einer Theatermaske glich; die Augen  leuchteten braun.

Faye   bemerkte einen ungewöhnlichen  Geruch, gemischt aus Öl, Blut und Koriander. Leise zischend klinkten   sich die  dünnen Schläuche aus dem Collector und wurden eingerollt, verschwanden   im Leib.

»Hinaus«,   drang es zwischen den starren,  leicht geöffneten Lippen hervor. »Ich bin noch nicht fertig.«   Armkomponenten  verschoben sich und bildeten lange scharfe Klingen. Zwei Abdeckungen im   Rumpf  öffneten sich, Granatköpfe wurden sichtbar.

»Doch,   bist du«, erwiderte sie, steckte  die Pistole ein und hob eine der überschweren Waffen der Justifiers auf,   um  eine Chance gegen die mehr als doppelt so große Kampfmaschine zu haben.   Wo  bleibt McFaiden? »Ich glaube nicht, dass du die  Erlaubnis von Suede hast, hier zu sein.« Sie deutete auf die Gardeure.   »Tot?«

Ein   lautes Quietschen vom Eingang her  ließ sie kurz über die Schulter blicken.

Das   Schott hatte sich geöffnet, und  herein quollen McFaiden und fünf seiner Leute. Schwer bewaffnet und   gepanzert,  kaum von einem Collie zu unterscheiden, wenn sie größer gewesen wären.  Deswegen hatte es vermutlich auch so lange gedauert: In eine   Kampfrüstung  sprang man nicht so eben.

Vor   ihr klirrte es leise, öliger Wind  streifte sie.

Als   sie nach vorn blickte, wollte sie es  zuerst nicht glauben. Vor ihr stand ein gänzlich anderes Wesen! Es war   nur  noch so groß wie ein Mensch und höchstens anderthalb Meter breit. Das  Silbergesicht saß jetzt im oberen Drittel der Brust, exakt in der Mitte.   Zwei  Arme, zwei Beine. Es ähnelte stark den unförmigen Industrie-Bots, bei   denen es  nicht auf Schönheit ankam.

Faye   senkte die Waffe. Er...  hat sich umgebaut!

McFaiden   und seine Leute sicherten, drei  Sanitäter kamen hinzu und kümmerten sich um die Kameraden, die am Boden   des  Hangars lagen.

»Was   war hier los?«, wollte er von Faye  wissen, die Stimme kam aus dem Helmlautsprecher. Die Mündung zielte   dabei auf  den 20T.

»Die   vier da draußen haben mich  abgelenkt, und dieses ...

Ding   hier hat den Collie bearbeitet.«  Faye kam sich komisch vor. »Sie waren mit Schläuchen verbunden, und er   hat versucht,  mit seinen vier Armen ...«

»Vier   Arme?« McFaiden musterte den 20T.  »Ich sehe zwei  Arme und keine Schläuche.«

»Ja,   ich weiß. Er hat sich umgebaut.  Gerade eben, als Sie und Ihre Truppe hereinkamen«, antwortete sie   wütend. Sie  sah dem Mann durch das Visier an, dass er ihr nicht glaubte. »Sie können   sich  die Aufzeichnungen anschauen.«

»23   sagte uns, dass der gesamte Hangar  ohne Strom war. Es hat mal wieder einen Fehler in einem Steuerungsmodul  gegeben. Keine Aufzeichnungen.« McFaiden zeigte mit der Mündung nochmals  auffordernd auf den 20T. »Was haben Sie getan?«

»Hier   liegt ein Missverständnis vor.«  Das Silbergesicht blieb steif. »Ich habe die Menschen gerettet und den   Collector  in Schach gehalten.«

»Sicher«,   schnaubte Faye. »Ich habe doch  gesehen, wie ...«

»Sie   haben die Lage falsch eingeschätzt,  Miss Durrick«, sagte Olonin hinter ihr und trat vorsichtig näher. Einer   der  Sanitäter gab Entwarnung: Die Gardeure lebten alle noch. »Miss Durrick   konnte  nicht wissen, was sich ereignet hat.«

»Sie   haben mich doch abgelenkt, damit  ich nicht mitbekomme, was in der Schleuse vor sich geht«, sagte sie   anklagend.  »Ein paar Sekunden später, und dieser Automat...«

»Kothar   Gamma 57/1«, warf der 20T seinen  Namen ein.

»...   hätte den Collie fertiggemacht.«  Sie sah McFaiden an. »Glauben Sie, ich lüge?«

»Sie   lügen nicht, Sie interpretieren  falsch.« Olonin räusperte sich. »Wir haben Miss Durrick zu ihrem   eigenen  Schutz abgelenkt, damit sie nicht in den Hangar stürmt und zwischen die  Fronten gerät«, erklärte er. »Bei unserem Rundgang bemerkten wir, dass   etwas  im Hangar nicht stimmt. Wir sandten Kothar  hinein, um den Collector wieder festzusetzen. Ihre Leute werden das   bestätigen  können.«

McFaidens   Augenbrauen zogen sich  zusammen. »Sie hätten stattdessen Alarm auslösen müssen!«

»Verzeihen   Sie uns. Wir wollten durch  die Bereinigung der Situation auf eigene Faust einen guten Eindruck bei   der  Professorin machen«, erklärte Olonin, und Joule nickte. Sie zerflossen   förmlich  vor Schuld. »Wie gesagt: Ihre Männer werden es Ihnen bestätigen können.«

»Na,   schön.« McFaiden wies seine Leute  an, die Fesseln des Gefangenen zu prüfen.

»Sie   glauben ihm?« Faye stand kurz  davor, einen ausgewachsenen Tobsuchtsanfall zu bekommen. Die   Fingerknöchel  wurden weiß, so fest umklammerte sie den Griff der Waffe.

»Ich   denke, dass wir eine Erklärung für die  unterschiedlichen Aussagen finden werden«, verbesserte er und funkte   die  Professorin an, um einen Statusbericht abzuliefern. Die Lampen sprangen   wieder  auf Blau. Nach einem kurzen Wortwechsel ging McFaiden zu den   Messinstrumenten  und nahm die Speichereinheiten heraus, steckte sie ein. Die   ohnmächtigen  Wachen wurden abtransportiert, vier neue übernahmen deren Posten.

»Mich   verarscht ihr nicht«, raunte Faye  Olonin und Kothar zu. »Ihr seid von nun an bei mir unbeliebter als ein   Rudel  Chims mit nassem Fell.«

Olonin   bedachte sie mit seinem schiefen  Lächeln, und Kothars Maskengesicht blieb starr und unbeweglich.

McFaiden   beendete seine Unterhaltung.  »Ich soll die 20Ts zu Professorin Suede bringen. Sie, Mister Lyssander,   werden  alles aufklären. Das wird mit den Aussagen meiner Leute und mit Ihrer  Behauptung, Miss Durrick, abgeglichen«, ratterte er die Vorgehensweise  hinunter und zeigte andeutend auf den Ausgang. Die 20Ts setzten sich in  Bewegung.

Faye   dachte nicht daran zu gehen. Sie  wollte den Collector untersuchen. »Ich komme gleich nach.«

»Nein,   brauchen Sie nicht«, erwiderte  McFaiden im Weggehen. »Die Professorin hat nur nach den 20Ts verlangt.«

Sie   hat sich ihre Meinung schon  gebildet. Das ist ja hervorragend. Sie hob nur den  Daumen und ging zum Collector, um ihn näher zu betrachten.

Der   Geruch nach öl, Blut und Koriander  nahm zu. Blaue Tröpfchen hatten sich auf dem Deck gesammelt und   schwammen und  waberten quecksilbergleich. Der Collector verlor sie aus mehreren dünnen   Rissen  in der Rüstung, die mit dem Auge kaum wahrzunehmen waren. Es sah aus,   als  schwitzte er.

Sie   warf einen Blick auf die unzähligen  Messinstrumente. Wieso haben die Messgeräte  eigentlich funktioniert, wenn es keinen Strom gab?  Entweder hatte 23 sich getäuscht oder gelogen, oder der 20T namens   Kothar  hatte die Maschinen selbst mit Energie versorgt.

Faye   war neugierig, was McFaidens Leute  zu Protokoll geben würden. Die Version des 20T glaubte sie nicht eine   Sekunde.  Die Drohung gegen sie war eindeutig gewesen.

»Durrick,   Achtung!«, hörte sie die  warnende Stimme einer Frau hinter sich, und sie blickte hastig zu dem   Collector.

Der   Gefangene drehte ganz langsam den  Helm, das Visier richtete sich auf sie. Es war die erste Regung, seit   sie ihn  vom Heck der Cortés gesammelt  hatten. Er machte zwei schwache Nickbewegungen, dann lehnte er den Kopf   wieder  zurück.

Was   hatte das zu bedeuten? Faye  blinzelte. Hat er sich ... bedanken wollen?

»Komm   lieber weg, Durrick«, sagte die  unbekannte Frau in ihrem Rücken. »Reicht, wenn der Collie einmal am Tag  ausrastet. Ich brauch das nicht öfter.«

Faye   bewegte sich von dem Wesen weg und  stellte sich neben die Kämpferin, auf deren Rüstung Lopez  geschrieben   stand. »Glauben Sie mir, oder denken  Sie, ich hätte mir das ausgedacht?«

»Hab   nur die Hälfte deiner Erklärung  gehört.« Lopez, deren Gesicht hinter dem getönten Panzerglas leicht   bläulich  wirkte, zuckte mit den Schultern. »War nicht dabei, als es passiert ist,  Durrick.«

Die   Aussage reichte Faye. Niemand  glaubt mir. Es wurde Zeit, dass sie sich mit Kris  traf. Unerklärlicherweise hegte sie die feste Überzeugung, dass er  nicht an   ihren Worten zweifeln würde.

Ohne   eine weitere Erwiderung verließ sie  den Hangar.

Am   liebsten hätte sie die 20Ts wieder  von Bord gehabt. Wenn Faye ehrlich zu sich war, wäre sie  am liebsten   ganz schnell von Bord gegangen und auf  eine Welt geflogen, wo es nichts gab außer normalen Menschen. Keine   Chims,  keine 20Ts, keine Collectors und schon gar nicht ihre verrückte   Schwester mit  dem Driver in ihrem Verstand. Sie seufzte. Ein  unerfüllbarer Wunsch.

Sie   machte sich auf den Weg zu Kris'  Kabine.
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Ralda   kannte die Schleichwege, die sie  gehen musste, um den Patrouillen der Collectors zu entkommen.

Seit   dem Tag, an dem sie allein in dem  verlassenen Haus aufgewacht war, gab es nur noch einen Gedanken in ihrem   Kopf:  die Mission fortzuführen. Sie hatte sich sogar neue Waffen und Munition   aus  einem von den Collectors geschlossenen Waffenladen gestohlen, um sich   halbwegs  sicher zu fühlen.

Anfangs   hatte sie noch nach Bishopness  Theresa gesucht, aber da ihr niemand etwas sagen konnte, betete sie für   deren  Seele und lebte fortan unter den vor Lust Verblendeten. Sie wollte   Wissen über  die Ahumanen sammeln, damit sie bei ihrer Flucht genügend Beweise für   die  schrecklichen und menschenverachtenden Methoden vorliegen hatte. Fotos   und  Filmaufnahmen hatte sie inzwischen genügend. Das musste jeden umstimmen,   der  die Obhut freiwillig in Kauf nehmen wollte.

Eine   Sache interessierte sie brennend.

Heute   sollte es so weit sein, die  Nachforschungen auf just diese Angelegenheit auszudehnen und sich selbst   dabei  in höchste Gefahr zu bringen.

Ralda   überquerte die Straße und ging ins  Stadtzentrum, vorbei an den balzenden Männern und promisken Frauen, die   sich  zwanghaft küssten.

Ich   bin der einzige Mensch, der normal  ist, dachte   sie bei dem peinlichen Anblick.  Sie war gewiss nicht prüde und lehnte natürliche Sexualität nicht ab,   aber wenn  es Erwachsene im Gebüsch einer Verkehrsinsel trieben, dann wollte sie   nichts  davon wissen. Das Wort Verkehrsinsel bekam  offenbar eine neue Bedeutung. Schlimmer als  Tiere. Man hat sie ihres von Gott gegebenen Verstandes beraubt. Sie  bekreuzigte sich.

Aufschlussreich   fand sie bei allem  Abscheu über das Verhalten, dass das Alter keine Rolle spielte. Die   künstliche  Lust, hervorgerufen von den Injektionen, befiel alle ausnahmslos ab dem  vierzehnten Lebensjahr bis ins hohe Alter hinein. Die aufgegeilten   Männer  vergriffen sich nicht an kleinen Mädchen. Anscheinend konnten die   Collectors den  Fortpflanzungstrieb exakt steuern.

Kein   Tag verging, ohne dass die Bewohner  Putingrads diese intensive Zweisamkeit betrieben hätten. Es musste sich   um  sehr starke Aphrodisiaka handeln. Ralda wollte daher einen dieser   Injektoren in  die Finger bekommen und die Wirkstoffe untersuchen.

Abgesehen   von der Wesensveränderung der  Menschen, verlief das Leben in der Stadt erstaunlich geregelt. Ohne die  Sanitätscollectors, die von den Menschen akzeptiert wurden, hätte man   meinen  können, ganz Putingrad befände sich im Urlaub: Niemand arbeitete, alle   genossen  das Frühlingswetter beim Einkaufsbummel. Und dennoch gab es genügend   Sachen  zum Anziehen, zum Essen, zum Leben, Trinkwasser und Energie. Die Obhut   sorgte  für alle.

Ein   falsches Paradies. Ralda  blieb an einer Ecke stehen, als sie das Nahen eines Ahumanen hörte. Ihre   Ohren  waren inzwischen geschult, so dass sie die Nanomotoren der Rüstungen   sowie  das Stampfen der schweren Schritte rechtzeitig bemerkte, um ihre Route   zu  ändern.

Sie   bog nach rechts ab und tauchte in  dem Standgewirr eines Trödelmarkts unter. Während sie vortäuschte, sich   für die  Auslagen zu interessieren, sprach sie leise in ihr Kom-Gerät, mit dem   sie ihre  Beobachtungen aufzeichnete. Sie musste noch etwas nachtragen, bevor sie   es  vergaß.

Ralda   hatte sich erinnert, dass die Collectors  von »zu wenigen Menschen im Universum« gesprochen hatten. Das   Zuchtprogramm  lief auf Hochtouren, ohne Rücksicht auf den eigenen Willen der   Menschheit.

»Das   Blut der letzten Frau, das ich  gestern im Krankenhaus heimlich untersucht habe, wies extrem erhöhte   Hormonwerte  auf«, murmelte sie leise vor sich hin und zog den zerknitterten Ausdruck   aus  ihrer Tasche. »Die Aktivität des Hypothalamus lag weit über normal, die  Ausschüttung an Gonadotropin-Releasing-Hormon ist geradezu gigantisch.  Infolgedessen wird der Körper von luteinisierendem Hormon und  follikelstimulierendem Hormon geflutet. Das wiederum beschleunigt die   Bildung  der Geschlechtshormone im Eierstock. Östrogen und Gestagen sind im   Überfluss  vorhanden, die Analysewerte werde ich noch einscannen. Der Computer   berechnete  daraus eine dreihundertprozentige Chance auf eine Schwangerschaft mit  mindestens Fünflingen. Ich...«

Ein   Collector bahnte sich den Weg durch  die Menge, schwenkte das Erkennungsgerät wie bei einer Einsegnung.

Ralda   wechselte nach links in eine  Seitenstraße. »Zusatz: Die Frau ist vierundsechzig Jahre, und ich habe   keine Ahnung,  wie die Fremden es schaffen, die Menopause rückgängig  zu machen.« Schnell stoppte sie die Aufzeichnung, senkte das Kom-Gerät   und lief  in die nächste Quergasse.

Sie   bog wieder ab - und stand  unvermittelt vor dem breiten Rücken eines weiß getünchten Collectors   mit den  roten Kreuzen darauf. Schöpfer der  Welten!

Er   hatte sie nicht bemerkt, weil er sich  gerade um ein Baby im Kinderwagen kümmerte, das schrecklich hustete. Die  Stahlfinger streichelten dem Säugling sanft über den Kopf, der zweimal   in die  vielgliedrige Hand gepasst hätte.

Die   Mutter störte sich nicht daran,  sondern sah mit einem erwartungsvollen Lächeln zu. Auch als er den  Multi-Injektor zückte und eine äußerst dünne Nadel durch die Haut des  Neugeborenen bohrte, so dass das Kind aufschrie, lächelte sie noch.

Ralda   hielt die Luft an. Was  tut er dem unschuldigen Wesen an?

Das   Baby hörte auf zu weinen und schloss  müde die Augen, schmatzte und schlief ein. Es wirkte friedlich, das   Husten  legte sich.

Während   die Mutter sich überschwänglich  bei dem Collector bedankte, als wäre er ein Heiliger, senkte er den   Arm, um  den Injektor in die Tasche zu stecken.

Das   war die Gelegenheit, auf die Ralda  gewartet hatte.

Herr,   steh mir bei! Sie  wartete, bis die Hand sich der Tasche näherte und die Finger sich   öffneten;  unter dem Mantel umklammerte sie den Griff ihrer Pistole.

Als   der Collector das Gerät losließ,  schnappte sie blitzschnell zu und bekam es zu fassen, ohne dass der   Fremde es  bemerkte. Ein Ruck, bevor er die Tasche schloss, und sie hielt ihn in   Händen. Langsam  weg   von hier, rief sie sich zur Ordnung.

»Diebin!«   Die Mutter zeigte auf Ralda  und wirkte ernsthaft erbost. »Wie kannst du nur?«

Der   Collector griff blind hinter sich.

Ralda   zog ihre Waffe, richtete sie gegen  die nahenden Finger und drückte ab. Der Automatikmodus jagte das ganze   Magazin  durch den Lauf, die Geschosse sprengten die feinen Gliedmaßen des   Collectors ab.  Blaue Flüssigkeit spritzte gegen die Menschen, zischend fraßen sich die  Tropfen durch Kleidung und Haut. Die Leute schrien auf.

Ralda   rannte los, so schnell sie konnte.  Amen! Gelobt  sei der Herr. Sie wollte ins Krankenhaus, um  die Mittel in den verschiedenen Kammern untersuchen zu können.

Auf   dem Trödelmarkt hinter ihr wurde das  Rufen lauter und breitete sich rasend aus, als wollte es die Deaconess   einholen  und zum Stehen bringen.

Ralda   bog mehrmals ab, streifte den  Mantel ab und nahm sich im Vorbeilaufen eine leere Obstkiste. Sie warf   den  Injektor hinein; eine Zeitung, die sie aus dem Ständer riss, diente als  Sichtschutz. Dann ging sie ganz langsam weiter, als wäre sie eine Frau,   die mit  ihren Einkäufen nach Hause wollte.

Jäger   der Smaller-Klasse rauschten  zum Trödelmarkt, Collectors in normalen Panzerungen strömten aus   verschiedenen  Richtungen herbei. Die Menge machte ihnen sofort Platz.

Ralda   zitterte am ganzen Körper. Sie  zweifelte nicht daran, dass die Fremden sie auf der Stelle für ihre Tat   in  Fetzen reißen würden. Auch wenn sie unentwegt betete, war es für sie ein  kleines Wunder, dass sie das Krankenhaus unbehelligt erreichte.

Als   sie die Stufen zum Eingang nahm,  ertönten die Sirenen.

Die   Menschen verließen fluchtartig die  Straßen: Sperrstunde. Niemand durfte sich mehr im Freien aufhalten.

Ralda   betrat das Krankenhaus, wo ihr der  Wachmann am Eingang zunickte. Seit einem Monat arbeitete sie hier als Huma Inovarowa. Die  IC hatte sie in einem leeren Haus gefunden und umgearbeitet. Sie wusste   durch  Beobachtung und die Tätigkeit im Krankenhaus, dass die Collectors   Menschen  einen Chip im Nacken implantierten, was sie bislang hatte vermeiden   können.  Dass sie nicht gechipt war, interessierte die Menschen nicht.

»Was   war denn los?«, fragte er sie  neugierig.

»Keine   Ahnung«, antwortete Ralda und  verfluchte ihre unsicher klingende Stimme. »Ich war froh, nicht in der   Nähe  gewesen zu sein. Die Collectors sahen nicht gerade gut gelaunt aus.«   Sie eilte  weiter zum Fahrstuhl und fuhr hinauf ins Labor, wo sie von ihren   Kollegen knapp  gegrüßt wurde.

In   den folgenden Stunden erledigte sie  ihre Pflichtaufgaben, was ihr nicht schwerfiel. Bevor sie der Church   beigetreten  war, hatte sie ihr Geld als Krankenschwester verdient.

In   einem ungestörten Moment, als alle in  die Pause gegangen waren, untersuchte sie den Injektor.

Es   kostete sie einige Mühe, die  Ummantelung aufzubrechen, doch das Labor war gut mit chirurgischen   Geräten ausgestattet.  Sie bohrte die zehn verschiedenen Kammern nacheinander auf. Die   enthaltenen  Flüssigkeiten schüttete sie in Glasröhrchen und beschriftete sie mit  Fantasienamen.

Nacheinander   gab sie kleine Proben in  die Analysegeräte und wartete gespannt, was der Computer ihr dazu sagen   würde.  Sie starrte auf die Monitore, auf denen In Arbeit stand.

Macht   schon! Ralda  lud ihre Waffe nach und verstaute sie. Sie betete, wieder und immer   wieder. Die  Technik arbeitete gegen das Unwissen an.

Weil   sie nichts zu tun hatte, zerlegte  sie den Injektor weiter, so gut es ging. Das Gerät mischte den Inhalt   der Kammern  nach Bedarf und Individuum, wie es aussah. Das erklärte, warum ein   krankes  Baby gegen Husten behandelt werden konnte und gleichzeitig Menschen in  liebestolle Wesen verwandelt wurden. Der  Chip steuert die Art der Injektionen, schätzte sie.

Nach   einer Stunde kam die erste  Enttäuschung.

Die   Sensoren waren offensichtlich mit  den Flüssigkeiten überfordert. Fünf davon konnten sie gar nicht zuordnen   und  nur einzelne Komponenten erkennen, wie Beruhigungsmittel oder eine Spur  synthetisches Antibiotikum. Zwei weitere waren Hormonmixturen, die die   hohen  Werte bei allen Männern und Frauen erklärten.

Ralda   schluckte, ihr Hals fühlte sich  dünner als eine Spritze an, durch den sie den Speichel würgen musste.   Sie war  betroffen und voller neuer Verachtung für die Collectors. Das  hat Gott nicht gewollt! Greisinnen sollen kein Leben schenken!

Die   letzten drei Flüssigkeiten waren  hyperdosierte Aufbaupräparate in Kombination mit Derivaten von extrem   beruhigenden  Stoffen. Nach Absetzen der Mittel wären sie, laut dem Computer,   innerhalb einer  Woche restlos abgebaut. Die Menschen erhielten dann ihren eigenen Willen  zurück.

Ralda   ließ sich die Auswertung  ausdrucken, zog sich eine Kopie auf einen Speicherchip und las sich die   Angaben  deprimiert durch. Wie schaffe ich  es, dass die Menschen von den Collectors nicht mit den Stoffen   vollgepumpt  werden?

Sie   reinigte den Injektor mit Säure von  ihrer DNA und warf ihn in den Sack mit dem anorganischen Sondermüll. Sie  hoffte, dass er nicht entdeckt wurde, bevor sie das Gebäude verlassen   hatte.

Dann   steckte sie die Röhrchen ein und  verließ das Labor.

Sie   musste einen sicheren Ort für die  Proben finden, wo sie leicht und jederzeit drankam, falls sich eine   Gelegenheit  zur Flucht ergab.

Als   sie durch die Lobby ging und auf den  Ausgang zu marschierte, verwehrte ihr der Wachmann das Verlassen des   Gebäudes.  »Wir haben immer noch Ausgangssperre, Miss Inovarowa«, machte er sie   freundlich  aufmerksam. »Ich würde an Ihrer Stelle nicht hinausgehen.«

Ralda   zögerte. »Stimmt«, sagte sie dann  langsam. »Hatte ich vergessen.« Sie sah auf die Uhr. »Aber die Sirenen   haben  vor gut fünf Stunden geheult.«

»Sie   haben die Sperre nicht aufgehoben.  Keine Ahnung, was passiert ist. Im Fernsehen kommt auch nichts darüber.«   Er sah  durch die Glasscheiben auf die menschenleeren abendlichen Straßen, in   denen  Nebel aufzog. »Unheimlich.«

»Ziemlich.«   Ralda bildete sich ein, dass  die Röhrchen in der Tasche schwerer und schwerer wurden und sie nach   unten  zogen, bis sie den Stoff zerrissen und vor dem Mann auf den Boden   fielen. »Wie  ärgerlich. Ich erwarte Besuch.«

»Der   nicht kommen wird. Ausgangssperre.«  Der Wachmann grinste. »Ist halb so wild.«

»Wir   wohnen im gleichen Haus. Leider  beschützt mich die Sperre nicht davor, eine miese Gastgeberin zu sein.«

Er   zeigte unter sich. »Versuchen Sie, ob  einer der Schächte offen ist.«

»Welche   Schächte denn?« Kaum hatte sie  die Worte ausgesprochen, wurde ihr bewusst, dass ihre Unwissenheit sie  verraten könnte.

Doch   der Wachmann registrierte sie nicht  als Manko. »Ich vergesse, dass Sie erst seit einem Monat bei uns   arbeiten«,  entschuldigte er sich. »Das Krankenhaus verfügt über unterirdische  Transportröhren, die sowohl zu den Minen als auch zum Gouverneurssitz   führen.  Für Notfälle und Grubenunglücke.« Er legte einen Finger an die Lippen.   »Aber  ich habe es Ihnen nicht verraten.«

»Nein,   haben Sie nicht.« Ralda lachte  ihm zu und machte kehrt, um in den Keller des Krankenhauses zu gehen.

Der   Nebel ist ideal! Hatte  sie zuerst geglaubt, dass die Ausgangssperre einen Nachteil für sie   bedeutete,  war sie sich jetzt sicher, dass genau das Gegenteil zutraf. Sie trug   keinen  Chip und konnte dadurch wohl auch nicht geortet werden, der Nebel gab   ihr  zusätzliche Deckung.

Natürlich   hatten die Smaller-Jäger  ein Ortungssystem. Die Frage war nur: Nutzten sie es auch, oder   verließen sie  sich auf die Chip-Signale?

Ralda   war die Treppen nach unten  gegangen, fand den Eingang in den breiten Schacht und machte sich auf   den Weg.  Bewegungssensoren schalteten das Licht vor ihr an und hinter ihr aus,   was einen  befremdlichen Effekt ergab. Die Röhre wurde wohl selten genutzt, eine   mehlige  Staubschicht hatte sich auf dem Einbahngleis gebildet, und feine   Spinnweben  hingen von der Decke.

Ralda   gelangte an eine Kreuzung: Raumhafen,  Gouverneurssitz, Minenkomplex stand auf einem  Hinweisschild zu lesen.

Soll   ich es versuchen? Sie  setzte wie von selbst die Stiefel in den Gang, der sie zum Raumhafen   führte. Schöpfer,  leite   mich.

Nach   guten dreißig Minuten erreichte sie  ein Tor, das sich vor ihr von selbst öffnete, und blickte in die   verlassene Abfertigungshalle.  Kein Mensch. Kein Collector.

Der   graue Dunst drückte sich wallend und  wirbelnd gegen die feuchten Fensterscheiben der Glasfront, als wollte   er sie  eindrücken und den Raum mit Nebel fluten.

Ralda   wollte zuerst nach einem Schiff  suchen, aber dabei nicht ihre gesammelten Erkenntnisse in Gefahr   bringen, falls  die Collectors sie fingen. Ich brauche ein  gutes Versteck. Ihr Blick fiel auf die  Schließfächer an der rechten Wand. Warum  nicht? Die   Röhrchen und ihr Kom-Gerät legte sie  in ein Schließfach und steckte den Schlüssel in den Topf einer   Kunstpalme. Hier  seid ihr sicher, bis ich euch abhole.

Ralda   zog ihre Pistole und verließ die  Halle durch einen Seitenausgang, orientierte sich anhand der   schemenhaften  Hinweisschilder, die mit ihren LED-Lampen sinnigerweise die Warnung Fog  blinkten.

Sie   lief umher, durch die nasskalten  Gespinste, lauschte auf warnende Geräusche. Sie begriff, dass es nicht   einen  einzigen Gleiter oder Raumer gab, den sie zur Flucht hätte nutzen   können. Die  Obhut erlaubte den Menschen nicht, sich aus eigenem Willen aus der Stadt   zu  bewegen.

Ralda   näherte sich dem Flugfeld. An den  Bodenmarkierungen erkannte sie, dass sie auf Rollfeld eins lief. Auch   hier  stieß sie nicht auf ein einziges Raumschiff.

Was   tue ich? Ist es dein Wille, Herr,  dass ich bei den Menschen bleibe?

Sie   wollte eben den Rückweg suchen, da  tauchte die klassische, entfernt galeerenhafte Silhouette eines   Big-Schiffs  vor ihr auf. Von seinen Ausmaßen konnte sie nur etwas erahnen, der   Dunst  verschluckte es zu großen Teilen. Es stand geparkt auf Rollfeld acht,   seine  Lampen waren erloschen.

Ralda   ging mit pochendem Herzen näher  und vernahm das leise Wummern von Antigrav-Pulsatoren, die das Schiff in  einigen Metern Höhe in der Schwebe hielten, als wäre es so leicht wie   eine  Feder. Aber der Boden unter dem scharfkantig zulaufenden Kiel war tief  eingedrückt, der Kunststoffbelag gerissen und gebrochen.

Wer   landet, hat dazu einen Grund. Ralda  schritt in einigem Abstand daran entlang und gelangte an eine offene   Ladeluke,  die so groß wie eine Hausfront war. Aus dem Innern drang schwachrotes   Licht,  sie hörte ein vielstimmiges Surren.

Herr,   dein Wille geschehe. Sie  huschte die Rampe hinauf, immer den Eingang im Auge behaltend, und   spähte  vorsichtig hinein.

Der   Nebel hatte sich bis in den Laderaum  vorgekämpft und belegte ihn mit einem Schleier. Durch die Schwaden   hindurch  erspähte Ralda eine Flotte kastenförmiger Gleiter über- und   nebeneinander  aufgereiht, festgemacht in Halterungen wie Patronen in einem   Munitionsgurt.  Die Modelle erinnerten an die Smaller-Klasse, waren jedoch keine   schlanken  Jäger; sie sahen eher aus wie dicke Bolzen, die einen Kasten verschluckt  hatten. Es ging offenbar um mehr Ladekapazität.

Unter   ihnen fuhren Roboter auf Rollen  entlang, die nicht die übliche Collector-Panzerung trugen, und schienen   die  Schiffe zu checken; im Hintergrund huschten größere Schatten sirrend   umher.  Die Geräusche ließen Ralda vermuten, dass Fracht verladen wurde.

Vorbereitungen   für einen neuerlichen  Angriff? Auf welche Welt? Ralda musste  mehr wissen. Sie wartete, bis die rollenden Bots sich weiter entfernt   hatten,  und ging das Wagnis ein: Sie schlich in die Halle und begab sich in den   Schutz  des erstbesten Gleiters.

Auch   dessen Ladeluke war geöffnet.

Ralda   zögerte nicht, obgleich sie sehr  aufgeregt war. Angst spürte sie keine mehr. Sie war der festen   Überzeugung,  dass der Schöpfer der Universen sie auserkoren hatte, den Ahumanen ihre  Geheimnisse zu entlocken. Hätte er ihr sonst all diese Gelegenheiten   gegeben?

Im   Innern des Gleiters standen mannshohe  blau gestrichene Tonnen umher, deren Beschriftung sie nicht verstand.   Flexible  Röhren führten aus ihnen heraus und verschwanden in der   Wandverkleidung.

Treibstoff   wird es kaum sein. Ralda  ging weiter und durchforstete das Schiff, in dem es tatsächlich nichts   gab  außer diesen Tonnen und einer Pilotenkanzel, in der zahlreiche Lämpchen  blinkten. Nach Armaturen suchte sie vergeblich. Zwei riesige Röhren,   mehr  nicht. Sie vermutete, dass die gepanzerten Arme der Wesen   hineingesteckt  wurden.

Am   Fenster huschte ein Collector vorbei,  und die Anzeigen im Cockpit leuchteten auf. Ein Dröhnen erklang, der   Boden  vibrierte unter ihren Füßen.

Sie   starten! Ralda  verließ   die Kanzel und sah das Wesen durch die Ladeluke stapfen, die sich  schloss. Sie tauchte hinter die Fässer ab und hielt die Pistole   schussbereit.

Metallisch   rumpelnd schloss sich der  Ausgang. Der Ahumane lief an ihrem Versteck vorbei, ohne sie zu   bemerken. Kurz  darauf spürte Ralda, dass das Raumschiff abhob und beschleunigte.

Solange   der Pilot fliegen muss, bin ich  vor ihm sicher. Sie rutschte um die Tonnen herum  zur Luke und suchte den Öffnungsmechanismus. Ralda beabsichtigte, in   einem günstigen  Moment abzuspringen, sobald der Gleiter wieder an Höhe verlor. Sie   musste  zurück zu ihren Beweisen am Raumhafen und wollte keinesfalls auf eine   andere  Welt gebracht werden. Ihre Mission war Putin.

Wie   schnell er flog, das sah sie durch  die kleinen, grau getönten Bullaugen neben der Luke. Sie ließen den   Bodennebel  hinter sich und schwebten über dem weißen Schleier.

Putingrad   fiel unter ihnen zurück. Das  weiße Band der Krankenhauscontainer tauchte aus den Dunstresten auf, zu   denen  sich noch mehr Segmente gesellt hatten.

Sie   haben aufgestockt. Ralda  wunderte sich nicht. Wenn jede Frau auf Putin zwischen vierzehn und   achtzig auf  einen Schlag in vermutlich sechs bis sieben Monaten mindestens fünf   Kinder zur  Welt brachte, brauchte man viele Betten.

Der   Gleiter ließ das Krankenhaus hinter  sich und flog zu den Tagebaufeldern und Minen.

Raldas   Augen wurden groß. Herr!

Aus   den herausgefressenen, kargen  Schluchten waren grünende Landschaften geworden. Gelbe, rote,   grasfarbene  Felder reihten sich aneinander, Gemüse und Getreide, so weit sie blicken  konnte. Hunderte Obstbäume, von denen Ralda sicher wusste, dass sie bei   ihrer  Ankunft auf Putin nicht da gewesen waren, standen in Blüte. Sie erkannte   große  Maschinen, die den Boden bestellten.

Der   Gleiter sackte plötzlich ab.

Es   zischte hinter ihr. Sirrend lief eine  Pumpe an, gluckernde Geräusche erklangen. Der Pilot fing den Flug   waghalsige  drei Meter über dem Boden ab und verringerte die Geschwindigkeit.

Ralda   glaubte zu verstehen, was vor sich  ging. Sie   spritzen die Felder mit Dünger oder  bringen Samen aus. Die Obhut verpflichtete  die Collectors.

Jenseits   des Fensters gab es nur Felder  und Obstbaumplantagen. So schön hatte sie die Gegend nicht in   Erinnerung. Ein  künstliches Paradies. Darauf zumindest verstanden sich die Fremden, was  allerdings nicht über den verwerflichen Zweck ihres Tuns hinwegtäuschen  konnte.

Rechts   und links von ihnen erschienen  noch mehr Gleiter. Ralda hätte gern Aufnahmen gemacht und die Beweise   gesichert.  In einer langgezogenen Staffel flogen sie über die Felder und   versprühten ihre  Ladung, bis es einen schrillen Ton gab. Die Tonnen waren leer.

Das   Frachtschiff gewann sofort wieder an  Höhe und schwenkte Richtung Putingrad ein.

Ralda   hatte keine Gelegenheit zur Flucht  bekommen. In eine Wolke aus unbekannten Dünge- oder sonstigen Mitteln zu  springen hätte ihren sicheren Tod bedeuten können. Außerdem wäre sie   sofort  entdeckt worden. Lieber kehrte sie in die Stadt zurück.

Was   ist denn das? Sie  sah angestrengt aus dem Bullauge nach Süden.

Eine   neue Stadt war bereits zur Hälfte  fertig, die eine gänzlich andere Struktur aufwies als die Bauten von   Putin.  Eine schneeweiße Halbkugel reihte sich an die nächste, dazwischen   verliefen  Eingleisbahnschienen, und an einigen Stellen erhoben sich Wolkenkratzer.   Sie versuchte  vergeblich, ein Muster darin zu erkennen.

Auf   die Entfernung konnte Ralda die  Abmessungen der Gebäude schlecht schätzen, aber sie waren immens. In   einer  Kugel klaffte ein großes, rußgeschwärztes Loch, als wäre etwas darin  eingeschlagen und verbrannt.

Bauen   sie das alles für die Menschen von  Putin, oder errichten sie sich eine eigene Kolonie? Möglicherweise  schufen die Collectors in den Kuppelhallen künstliche Atmosphäre,   damit sie  die Rüstungen ablegen konnten. Ralda fragte sich, was mit den Menschen  geschehen war, die zusammen mit ihnen vor drei Monaten ausgesetzt   worden  waren. Deren   Bleibe wird es nicht sein. Aber  ich hoffe, es geht ihnen gut. Herr, verzeih mir, dass ich mich nicht um   sie kümmern  konnte.

Der   Gleiter vollführte einen starken  Rechtsschwenk.

Sie   erkannte noch mehr Neubauten: flache  Gebäude, die sich aneinanderreihten und zu denen mehrere Bahnschienen   führten.

Fabrikhallen.   Die  Maschine flog in den Bodennebel zurück, die Welt wurde grau.

Ihr   Ausflug hatte ihr genügend Material  für Spekulationen geliefert, und nun wollte sie die Neubauten erkunden.   Die  Halbkugeln und die Fabriken sollten ihre Geheimnisse und ihre Zwecke  offenlegen.

An   der sinkenden Geschwindigkeit  erkannte sie, dass der Landeanflug begonnen hatte. Kurz darauf senkte   sich der Gleiter,  das Pfeifen der Triebwerke erlosch, als er landete. Stille kehrte in den  Laderaum zurück.

Ralda   machte sich hinter ihrer Tonne  ganz klein und hörte den Piloten vorbeilaufen. Knarrend und surrend   fuhr die  Ladeluke herunter. Es fiel ihr schwer abzuwarten, bis seine Schritte  verklungen waren und sie die Flucht antreten konnte.

Ralda   erhob sich und sah zum Cockpit und  auf die Röhren für die Arme. Kann ich die  Maschine fliegen? Der Gedanke verging wieder. Es  war zu gefährlich, einen Flug damit zu wagen. Sie wusste nicht einmal,   ob die  Modelle einen KSP eingebaut hatten oder ob sie überhaupt vakuumtauglich   waren.

Sie   wandte sich dem Ausgang zu - und  schaute auf einen Collector. Er hielt zwei leere Tonnen in den Händen,   das  Visier war auf sie gerichtet.

Beschütze   meine Seele, Herr! Raldas  Arm mit der Pistole ruckte in die Höhe, sie feuerte auf das Visier, von   dem die  Kugeln abprallten.

Der   Collector machte zwei unbeholfene  Schritte rückwärts, während sie einen Schuss nach dem anderen abgab.

Ein   Querschläger riss ein Loch in die  Tonne, ein leises Zischen erklang.

Als   Ralda den stechenden Geruch bemerkte  und begriffen hatte, dass Gas entwich, hatte sie den Finger bereits   wieder  gekrümmt. Gott, nein!

Eine   Feuerblume blühte vor ihrem Lauf auf  und steckte die Luft im Laderaum in Brand. Schlagartig entzündete sich   der  flüchtige Stoff.

Ralda   duckte sich unter der  heranrollenden Feuerwalze hinweg und entging ihr knapp. Der Collector   verschwand  bis zur Hälfte darin, ohne die Last loszulassen.

Durch   die Hitze explodierten zuerst die  beiden Fässer in seinen Händen und rissen ihm die gepanzerten Unterarme   ab.

Ralda   wurde von ätzender Flüssigkeit  getroffen und hatte noch Gelegenheit, ein einziges Mal zu schreien, ehe   sich  ihre Lunge mit Feuer füllte und verbrannte; dann gingen die übrigen  Behältnisse hoch.

Die   Druckwelle fegte die Deaconess glimmend  und qualmend durch den Raum bis in die Kanzel, wo sie mit dem Rücken   gegen den  festgeschweißten Stuhl schlug und ihr das Rückgrat gebrochen wurde.

Im   tobenden, chemischen Flammenmeer  verbrannte Ralda zu sauberster Asche, die das Druckluftlöschsystem   hinaus in  die Atmosphäre von Putin blies.
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Faye   stand ungeduldig vor Kris'  Kabinentür und betätigte die Klingel. Er öffnete ihr im Bademantel und   sah  schlecht gelaunt aus. »Prima«, sagte sie. »Dein Gesicht passt zu meiner  Laune.«

Er   musste lachen und bat sie herein. »Du  bist zu früh.«

»Es   geht nicht anders. Eben ist etwas  geschehen.« Faye setzte sich auf die Couch und berichtete ihm haarklein,   was im  Hangar vorgefallen war. Kris nahm ihr gegenüber auf einem Stuhl Platz   und hörte  staunend zu, die Finger spielten mit einem Stift, dann machte er sich   Notizen  auf seinem Pad.

»Ich   kann mir das alles nicht erklären.  Was wollte der 20T von dem Collector?«, meinte sie, nachdem sie ihm den   Vorfall  geschildert hatte. »Warum diese Lügen? Irgendwas haben die Automaten   vor.« Sie  sah Kris an. »Was denkst du darüber?«

»Dass   du Recht hast«, antwortete er zu  ihrer Erleichterung. Er stand auf und holte zwei Gläser, füllte sie am   Spender  mit Wasser.

Wenigstens   einer, der mir glaubt. Noch  ein Grund mehr, ihn zu mögen.

»Es   geht sogar noch weiter. Ich vermute,  dass die Collectors die Technik des 20T gestohlen und adaptiert haben.   Und  dass BaIn kybernetische  Experimente mit gestohlener Ware an Betas anstellt.« Ausführlich   berichtete er,  wie er darauf gekommen war.

»Das   hätte ich nicht gedacht«, sagte  sie, als er fertig war, und nahm sich das Glas, das er vor ihr auf den   Tisch  gestellt hatte. Sie musste dringend trinken, die Neuigkeiten hatten den   Mund  trocken werden lassen. »Jetzt sind alle Parteien, die in das Spiel   verwickelt  sind, auf der Cortés.«

»Auf   einer Mission, die von höchster  Bedeutung für die Menschheit ist«, fügte Kris hinzu und stieß mit ihr   an. »Das  kann noch mehr als heiter werden.«

Sie   lächelte. »Meine Schwester hat dich  am Leben gelassen, trotz des Chaos im Laderaum.«

Kris   nippte an seinem Wasser. »Es fiel  ihr schwer«, frotzelte er. »Sie hat gesprüht vor Wut. Aber 23 konnte   beweisen,  dass ich nichts damit zu tun hatte. Das hat sie milder gestimmt.« Er   wich  ihrem Blick aus.

Sie   wusste, was er verbergen wollte:  dass er und Nuria mit Sicherheit Sex gehabt hatten. Vor, während oder   nach der  Besprechung. Aus irgendeinem Grund war ihm das peinlich. Weil  ich ihre Schwester bin? »Sind dir  zufällig deine Halbgeschwister und deren Freunde begegnet?«

»Ja.   Sie kamen später dazu. Nuria  begrüßte sie recht freundlich und erteilte ihnen dann eine Rüge, weil   sie sich  durch ihre gefährliche Aktion hervortun wollten. Mehr gab es dazu wohl   nicht zu  sagen. Nicht von ihrer Seite aus.«

Für   Faye bedeutete das nicht einmal eine  große Überraschung. »Vermutlich wusste sie längst, was in dem Hangar   wirklich  geschehen ist. Aus taktischen Gründen hat sie davon abgesehen, die   Automaten  von Bord zu werfen.« Sie fuhr sich durch die kurzen schwarzen Haare.   »Sie will,  dass sie auf der Cortés bleiben.«  Das Ränkespiel zwischen BaIn und  dem 20T ging demnach weiter.

»Und   ich habe das Gefühl, dass es meinen  Halbgeschwistern um mehr als die Suche nach meinem Vater geht«, fügte   er  hinzu.

»Nach   allem, was ich gehört habe: um die  Collectors.«

»Tja.«   Er nickte, leerte sein Glas in  einem Zug und schenkte sich aus einer anderen Flasche ein; der Geruch   von Rotwein  breitete sich in der Kabine aus. »Nur so ein Gefühl. Ich kann es dir   nicht  einmal genau sagen.« Er räusperte sich, nahm das Weinglas und setzte   sich neben  sie. Seine Finger drehten unentwegt das Glas. »Faye, ich habe eine Bitte   an  dich.«

Er   klingt sehr besorgt. »Es  geht um etwas anderes als das, worüber wir gerade gesprochen haben,   richtig?«

»Um   das Wichtigste in meinem Leben.« Er  schluckte und goss ihr ebenfalls Wein ein. »Ich habe eine Tochter.   Soraya. Sie  ist drei Jahre alt, und sie leidet an einer Gen-Mutation«, begann er   zögernd.  »Ich habe Huntington-Singh davon erzählt. Als Lohn für meine Teilnahme   an der  Mission wird BaIn ihre  DNA reinigen und sie zu einem gesunden Kind machen.« Seine Stimme   zitterte  leicht. »Aber beim letzten Gespräch ... Ich ... Ich glaube, sie werden   Soraya  behalten und Experimente mit ihr durchführen«, flüsterte er tonlos.

Es   ließ sie nicht kalt. Faye fühlte  tiefes Bedauern mit Kris und berührte ihn an der Schulter.

Er   schniefte, sein Dankeslächeln  misslang. »Meine ExFrau hat auf mein Drängen hin Papiere   unterschrieben, womit  sogar das Sorgerecht für die Dauer der Behandlung an das Unternehmen   abgetreten  wird. Sie hat diese Scheiße einfach unterschrieben. Alles. Ohne   nachzudenken«,  sagte er verzweifelt, mit unterdrücktem Weinen in der Stimme. »BaIn  kann Soraya   rausgeben, wann immer der Konzern es  will, und nicht, wenn wir es verlangen. Wir, die leiblichen Eltern!«

»Wie   geht denn...«

»Sie   nennen es medizinische  Gründe. Wenn   es für den Heilungsprozess wichtig  ist, dürfen sie die Herausgabe verweigern. So lange, bis es besser ist.   Anders  gesagt: so lange, wie sie wollen. Dreckschweine!« Er trank seinen Wein   hastig  aus, stellte das Glas auf den Tisch und stützte die Stirn auf die   Handballen.  »Ich habe die Kleine noch niemals vor mir stehen sehen, Faye. Ich hatte   immer  die Hoffnung, dass ich sie eines Tages besuchen könnte. Es soll nicht zu   spät  sein. Meine Schuld...« Er musste sich unterbrechen, rang um Fassung.

Fuck.   Faye  wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie rutschte einfach näher heran und   legte  einen Arm um seine Schulter.

»Nuria   meinte, dass es sie nichts  anginge«, würgte er hervor und klang dabei zornig.

»Sie   verfolgt immer nur ihre eigenen  Interessen, Kris«, sagte sie mitleidsvoll. »Wer weiß, welche Ziele sie   gerade  mit ihrem Driver im Kopf verfolgt. Sobald sie diese erreicht hat, wird   sie BaIn  verlassen   und sich etwas Neues suchen. So war sie in  den letzten Jahren immer.« Sie drückte ihn leicht. »Ich weiß, dass es   sich  anhört, als wäre ich die verbiesterte oder eifersüchtige Schwester, aber   ich  warne dich noch einmal vor ihr.« Sie betrachtete dabei sein Gesicht,   achtete  auf die Reaktion. Sie wusste, dass sie seine Gefühle verletzte, aber zu   seinem  eigenen Schutz geschah das besser jetzt als später. »Du bist für sie   nichts  anderes als ein nettes Spielzeug, das dazu noch wichtig für die Mission   ist.  Dass sie mit dir schläft, bedeutet für sie nichts. Sie will Spaß, keine   Liebe.«

»Ich   denke, ich liebe sie«, entgegnete  er nachdenklich. »Es ist so... unbeschreiblich!«

Logisch!   Ihre Geheimwaffe. Der arme  Kerl. »Sie   benutzt Pheromone, Kris«, gab sie  zurück. »Sie hat das Parfüm selbst entworfen. Kein Mann, der nicht   schwul ist,  wird ihr widerstehen können. Es ist ein Trick, um möglichst viele   Menschen an  sich zu binden.«

Er   sah sie entsetzt an.

Faye   goss ihm Rotwein nach. »Es ist  wahr.« Sie zog den Arm zurück. »Ich nehme an, ich soll dir dabei helfen,   deine  Tochter aus den Fängen von BaIn zu  befreien?«

»Das   wäre großartig«, sagte er und klang  noch immer überrascht. Mit dem Pheromon-Trick hatte er überhaupt nicht  gerechnet. Die Erkenntnis, das Opfer von einem Sexuallockstoff, einer   guten  Figur und eines schönen Gesichts geworden zu sein, schmerzte gewiss und   machte  wütend. Sie las es in seinen Augen, die ihr sehr gut gefielen. »Ich   suche nach  Beweisen, mit denen ich BaIn gegenüber  dem 20T erpressen kann. Und ich denke, dass McFaiden auch involviert   ist. Er  hat seinen Justifiers den Mund verboten, als ich sie zu den Betas   befragen  wollte.«

Sie   nahm seine Hand und drückte sie.  »Ich helfe dir gern, Kris. Erstens wegen deiner kleinen Tochter, die es   nicht  verdient hat, als Experiment zu enden, und zweitens, weil ich meiner   Schwester  damit endlich das zurückgeben kann, was sie mir in den letzten Jahren   angetan  hat, seit sie zu einer CoDriverin geworden ist.« Sie trank vom Wein,   doch der  aufsteigende Groll ließ sich nicht hinabspülen.

Kris   schien es zu ahnen. »Wie kam es, dass  sie von dem Geistwesen ...« Er suchte nach dem richtigen Wort.

»Okkupiert«,   vollendete Faye »Sie  versuchen es, als eine Besonderheit darzustellen, aber letztlich ist es   nichts  anderes als eine Besatzung auf Lebenszeit. Die etwas andere Art der   Obhut. Das  ist meine Meinung dazu.« Sie holte tief Luft. »Meine Schwester war ganz   anders  früher. Brillant, ja, ein bisschen eingebildet deswegen, das auch. Aber   kein  Sexmonster oder die rücksichtslose Einzelgängerin, die nur ihre Ziele  verfolgt. Dabei zweifle ich, ob es wirklich ihre  Ziele sind   oder die des Geistwesens.«

Kris   nickte. »Ich habe gelesen, dass es  einen jederzeit treffen kann.«

»So   ist es auch. Nuria befand sich auf  einer Tagung auf Acropolis, in Polis-Beach. Es geschah in der   Mittagspause,  mitten in der Kantine, zwischen zweihundertelf Wissenschaftlerinnen und  Wissenschaftlern, die über die Nutzung von schwarzer Materie   diskutierten.«

»Du   warst dabei?«

»Nein.   Ich war am Strand und gab ein  paar Kindern Surfunterricht. Polis-Beach ist dazu wie geschaffen. Ich   lebte  dort lange Zeit zusammen mit Nuria, bis sie zur CoDriverin wurde.« Faye   tat  die Erinnerung weh. Vor allem die Erinnerung an die gescheiterte   Beziehung mit  James Jablu, die ihre veränderte Schwester zerstört hatte. »Jedenfalls   kippte  sie mitten im Satz vom Stuhl. Alle dachten, es sei ein Gehirnschlag,   bis sie  im Krankenhaus feststellten, dass ihre Werte in Ordnung waren. Als sie   aus  ihrer Ohnmacht erwachte, sprach sie nur noch in der beschissenen   Wir-Form. WIR  wollen das, WIR können jenes, WIR sind so toll!«, imitierte sie ihre   Schwester  kurz und wurde wieder ernst. »Eine andere Nuria als zuvor.« Sie seufzte   und  trank noch einen Schluck Wein.

»Hast   du dich damals für sie gefreut? Es  gilt als Auszeichnung, von den Wesen ausgesucht zu werden. Na ja, bis   vor  kurzem habe ich auch so gedacht.«

»Das   dachte ich noch nie!  Ich finde   die Vorstellung schrecklich, dass mir so  ein Geist in den Verstand kriecht und mich verändert, ohne dass ich es   merke  und es auch noch gut finde, wie ich bin.« Faye bemerkte, dass sie ihr   Glas  ausgetrunken hatte und der Alkohol sie bereits redseliger machte.

Aber   es tat ihr gut, mit jemandem über  all das zu sprechen. Das konnte sie normalerweise nicht. Sie mochte   Kris' Nähe.  »Entschuldige, wenn ich dich vollquatsche.«

»Nein,   ich bestehe darauf«, entgegnete  er auch nicht mehr ganz nüchtern. »Ich will mehr wissen.«

Sie   goss ihnen beiden nach, die Flasche  war leer. Sie las auf dem Etikett, dass es Starkwein war. Knappe   einundzwanzig  Prozent. Deswegen   fühle ich mich so. Drauf  geschissen! »Ich stellte Nachforschungen an. Über  diese Wesen. Es gibt nur Theorien, denn CoDriver sprechen kaum darüber.   Aber es  scheinen hoch entwickelte Lebensformen zu sein, die nur im Verbund mit   einem  anderen Intellekt existieren können. Und so wie es aussieht, bloß mit   Menschen.  Es wurden noch keine CoDriver bei anderen Rassen festgestellt. Oder sie   tarnen  sich. Und verlassen hat ein Driver einen Menschen niemals freiwillig.   Man  nimmt an, dass sie mit dem CoDriver zusammen sterben, weil sie nur mit  bestimmten Hirnströmen zurechtkommen.«

»Keine   guten Aussichten, die alte  Schwester zurückzubekommen.« Kris legte die Füße hoch und lehnte sich   zurück.

Sie   tat es ihm nach. »Nein. Ich habe es  aufgegeben.« Faye ließ den Wein im Glas kreisen. »Die Probleme wurden   erst dann  massiv, als der Driver meiner Schwester zu der Ansicht kam, dass ich   ebenso  kompatibel für ihn bin. Sollte meiner Schwester also etwas geschehen,   bin ich  die Ersatzhülle. Schmeichelhaft, was? Die zweite Garnitur.«

»Keine   Chance, sich dagegen zu wehren?«

Faye   schüttelte den Kopf. »Nein. Ein  Mensch kann die Okkupation nicht verhindern. Außer, ich bin weit genug   weg.«

Kris   stieß die Luft aus. »Das ist  wirklich wie bei der Obhut der Collectors! Menschenverachtend!«

»Mir   droht das gleiche Schicksal. Wenn  ich Pech habe.« Sie stieß wieder mit ihm an. Seine braunen Augen wurden   immer  magischer für sie. »Ich liebe meine Schwester, aber das Wesen, das sie   benutzt,  hasse ich weltalltief. Sollte Nuria sterben, werde ich mich ebenfalls   umbringen,  damit dieses Ding nicht in mich fährt.«

Kris   legte eine Hand auf ihre Schulter.  »Tu das nicht«, sagte er sanft. »Es wäre zu schade um dich.« Er sah sie   lange  an.

Eine   Sekunde, zwei Sekunden, drei  Sekunden.

»Danke«,   gab sie verwundert zurück und  spürte ein leichtes Ziehen in der Brust. Was  ist das denn? Ihr Herz schlug schneller, als  sie es gewohnt war. »Es ist schon ... ich muss noch...« Faye erhob sich   rasch.  »Ich bin dabei, Kris«, sagte sie zum Abschied, der sogar für sie selbst  überraschend kam. Ihr war schrecklich warm. Der  Wein? »Ich   schaue, was ich von den Justifiers  erfahren kann.« Sie reichte ihm die Hand. Ihr Blick fiel auf einen  Digitalrahmen, in dem ein kleines Mädchen zu sehen war, das ihrem Vater   sehr  ähnelte. Es lachte und zeigte in die Kamera. Bildhübsch.

»Treffen   wir uns morgen zum Joggen?«,  fragte er sie. Seine Hand fühlte sich warm und trocken an.

»Wie   immer«, gab sie hastig zurück und  spürte, dass ihr Herz wie rasend pochte. Ich bin den  Alkohol nicht mehr gewohnt. »Den Collector werde  ich mir auch nochmal anschauen.« Sie trat hinaus auf den Gang und ließ   Kris in  seiner Kabine zurück.

Ihre   Gedanken kreisten. Nun wurde die  Reise noch spannender, als sie es befürchtet hatte. Viele Parteien, die   Geheimnisse  hegten, ein unbekanntes Wesen, das sie nicht verstanden und nicht aus   seiner  Rüstung bekamen, und seit wenigen Minuten eine persönliche Mission:   »Rettet  Soraya.«

Fayes   Herz beruhigte sich allmählich  wieder.

Was   tue ich als Erstes?

Sie   konnte den Collector nochmals  besuchen und einen Blick auf die Geräte werfen. Dass der unheimlichste   der 20T,  Kothar, etwas mit der Panzerung angestellt hatte, wusste sie ganz genau.   Und  Nuria wusste es gleichermaßen - allerdings mit dem Unterschied, dass sie   mit  dem Wissen etwas anzufangen vermochte.

Sie   könnte die Begegnung der beiden  absichtlich zugelassen haben. Faye stieg in  den Lift, der sie in die Frachträume und zu dem Hangar brachte, wo der  Gefangene streng bewacht wurde. Meine Schwester  tut nichts, ohne dass sie davon einen Vorteil haben könnte.

Faye   verließ die Kabine und sah das  Schild auf der Hangartür bereits von weitem. Als sie näher gekommen   war, las  sie das Aufgedruckte: ZUTRITT NUR FÜR  BEFUGTE. Sie   blickte durch die Scheibe hinein.

Lopez,   die zusammen mit einem anderen  Gardeur in dicker Panzerung dahinter stand, wurde auf sie aufmerksam   und  machte ihr mit einer abwehrenden Geste klar, dass sie nicht zu den   Befugten  gehörte.

Nicht   mehr.
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Kris   lag auf seinem Bett, die Hände  hinter dem Kopf verschränkt, und schaute an die plastikverschalte,   dunkelgrüne  Decke.

Er   kam von Suede, die er nur noch Suede  nannte, sogar in seinen Gedanken, auch wenn sie nach wie vor fickten.   Was rein  Körperliches.

Er   tat das aus voller Berechnung. Er  wollte ihr nahe sein und damit die Gelegenheit bekommen, mehr   Geheimnisse von BaIn  zu   erfahren. Vor allem, was die Implantation der  entwendeten Kybernetikmodule in Beta-Humanoiden anging -

Ficken.   Mehr ist es nicht. Und es war  auch niemals mehr. Seit Faye ihm  gesagt hatte, dass ihre Schwester mit Pheromonen arbeitete, die ihre   ohnehin  vorhandene Attraktivität extrem steigerten, war die Wirkung für ihn   verloren.  Der Zaubertrick war erklärt, und damit konnte er nicht mehr fesseln. Verarscht.  Mich und die ganzen anderen Kerle.

Kris   hatte geglaubt, dass es ihm  leichter fallen würde, Suede weiterhin glauben zu machen, dass er ihr   verfallen  sei. Doch seine Wut auf BaIn und  den nahezu verächtlichen Umgang mit ihm übertrug sich auf Suede, die   sich  keinen Deut besser verhalten hatte als ihr Arbeitgeber. Und er war   unzufrieden.

Der   freie Zugang in ihr Quartier hatte  ihm nichts Neues gebracht. Der Computerzugriff war verschlüsselt, die   Schränke  waren abgeschlossen. Er kam sich vor wie ein Kind, das von seinen Eltern   nur  deshalb allein zu Hause gelassen wurde, weil die Wohnung gegen jegliche  Versuche, an Süßigkeiten oder elektrische Geräte zu kommen, abgesichert   war.  Also hatte er den Rückzug aus ihrer Unterkunft angetreten. Sich ärgern,  langweilen und grübeln konnte er viel besser in seiner Kabine, und wenn   sie was  von ihm wollte, sollte sie ihn anrufen.

Dass   Suede einen Verdacht gegen die 20T  hegte, zeigte der Umstand, dass niemand mehr zum Collector durfte,   außer  McFaiden, dessen Truppe und ihr.

Den   Kontakt zu seinen Halbgeschwistern  hatte Kris gemieden. Sie machten umgekehrt keinerlei Anstalten, ihn  aufzusuchen. Wenn ich nicht bald mehr durch Suede  herausfinde, werde ich es über sie versuchen, beschloss  er. Er hatte sich vorgenommen, die Parteien gegeneinander auszuspielen.   Genau  wusste er noch nicht, wie er es angehen sollte, aber sicherlich würde er   die  Konstellation ausnutzen können.

Und   dann gab es noch 23, der die Augen  und Ohren der Cortés war.  Er konnte Kris Informationen über die Sicherheitssysteme des Schiffs   besorgen,  Gespräche belauschen, Nachrichten abfangen. Aber ein Chemical galt als   äußerst  loyal - nicht zuletzt wegen der Medizin, sprich Drogen, die er benötigte   und  die er von seinem Arbeitgeber bekam.

Es   könnte sein, dass Faye bei ihm mehr  ausrichtet.

Ansonsten   hatten die letzten Tage nur  den Vorteil gebracht, dass der 20T ihre Reparaturen mit Ankunft der   kleinen  Automaten-Delegation an Bord unplanmäßig früher begonnen hatte. Wieder   so ein Un-Zufall.

Kris   spürte noch immer Fayes Arm auf  seiner Schulter. Der Versuch, mich zu trösten, war  sehr nett. Eine echte Geste, nicht einstudiert und  nicht unterstützt von Pheromonen. Sie ist mehr als  okay. Ich sollte sie mal...

Der   Alarm erklang!

Kris   sprang auf, schlüpfte in die  leichten Schläppchen und zwängte sich in den Raumanzug, schloss den Helm   und  griff den Pistolengurt. Als er hinaus und zum Fahrstuhl rannte,   begegnete ihm  Faye, die sich ebenso gerüstet hatte. »Was ist los?«

»Weiß   ich nicht«, antwortete sie  angespannt. »Viel kann es nicht sein. Automaton Prime sollte kein   Angriffsziel  der Collies sein. Nicht einmal die Royal Raiders kreuzen  hier auf. Die Verteidigungsplattformen sind viel zu überlegen.«

»Vielleicht   trauen sie sich doch.« Kris  hatte von der legendären Raumpiratentruppe gehört. Ihr Anführer und   zahlreiche  Piloten gehörten angeblich verschiedenen europäischen Königshäusern an.   Sie  besaßen eine verhältnismäßig große Flotte, die überall tätig war und die   man  auch ganz regulär bestechen konnte, damit sie sich still verhielten und   keine  Frachtrouten plünderten. Royales Schutzgeld. »Starlook  berichtete   allen Ernstes, dass die Royal  Raiders mit   dem Spezialtransportunternehmen NoProb  an die   Börse gehen wollen.«

»Klar.«   Faye lachte. »Damit brauchen sie  dann keine Kaufleute mehr zu bedrohen, sondern fahren deren Last gleich  selbst. Ich sollte bei denen anheuern.«

»Ich   bin dabei. Angeblich habe ich  adliges Blut.« Er ließ ihr den Vortritt in den Lift. Es machte ihm Spaß,   mit  ihr zu flachsen.

»Schmidt   ist nicht adlig.« Sie grinste.

»Aber   Lyssander. Kommt von dem guten  Spartaner namens Lysander. Ein astreiner Feldherr und Staatsmann.«

»Angeber.«   Faye wirkte belustigt. »Und  da tauscht der Mann Lyssander gegen Schmidt ein. Das ist doch mal   Understatement.«

»Erzwungenermaßen.«   Er dachte an seinen  Vater, dessen Ruf er wirklich nicht brauchen konnte. Dabei  ist der Name an sich schön.

Sie   fuhren auf die Brücke, wo sie Suede  und 23 bereits antrafen. Der Chemical stand in seinem Overall mitten im   Raum,  kraftlos, mit hängenden Schultern und geschlossenen Augen.

Die   Professorin saß in dem Pilotensitz,  der für 23 vorgesehen gewesen war. Auch sie hatte den Raumanzug nicht   angelegt.  »Sie sind beide spät«, sagte sie vorwurfsvoll und sah auf die Uhr auf   einem der  Bildschirme. »Wir hatten abgemacht, dass keiner länger als drei Minuten  benötigen sollte, um seinen Posten einzunehmen.« Suede deutete auf das  »Ready«-Zeichen, das aus den Quartieren der Justifiers gemeldet wurde.   »Das  üben WIR wohl noch ein paarmal für UNSERE Leibwächterin und UNSEREN   Piloten.«

Kris   öffnete den Helm, setzte sich in  den anderen Sessel und zog die Steuerungskonsolen zu sich. Rasch   überflog er  die Bildschirme und checkte die Anzeigen.

Sie   lagen noch immer im Raumdock, aber  die Verbindungen für die Energieversorgungen zur Cortés  waren   gelöst worden.

Er   rief den Schiffsstatus ab und  wunderte sich: Es gab Lücken in der Panzerung, einige Laserkonverter   arbeiteten  nicht, und die schadhaften Automatikkanonen waren nur entfernt, aber   nicht  ersetzt worden. »Wir legen ab, obwohl nicht alle Schäden behoben sind?«   Er  wechselte einen raschen Blick mit Faye, die sich auf den schmalen Sitz   an der  Wand begab.

Suede   hackte auf die Tastatur ein, mit  der anderen Hand drückte sie auf das Touchpad. Das Bild von einem   beeindruckenden,  fünfeckigen Raumschiff erschien auf dem Großmonitor, aufgenommen aus   weiter  Entfernung: ein Wurfstern, dessen Mitte sich leicht nach oben wölbte.   »Aus dem Grund.«

Kris   sagte die Bauweise nichts. Er  erkannte dafür das Abzeichen des merkwürdigen Mannes wieder, mit dem er   sich  in der Bar in Daidalon unterhalten hatte. Shit. Er  behielt den kleinen Wortwechsel mit dem Fremden lieber für sich, sonst   würden  sie ihm am Ende die Schuld dafür geben, dass sie verfolgt wurden. Von   wem auch  immer. »Collectors sind es nicht. Ansonsten befindet sich die Menschheit   meines  Wissens in keiner nennenswerten Auseinandersetzung mit einer ahumanen   Rasse«,  wunderte er sich absichtlich laut.

»Böse.   Mächtig böse«, brabbelte 23 vor  sich hin und sabberte auf seinen Overall. »Sie hat Schmerzen und muss   dennoch  fliegen.«

»SK,   bringen Sie uns langsam aus dem  Dock und in eine Position, in der wir gleich einen KSP machen können«,   befahl  Suede. »Die Cortés  wird es   verwinden können.«

Kris   setzte das Schiff behutsam  rückwärts und ließ den Computer eine günstige Flugroute suchen, wo sie   auf der  Stelle beschleunigen konnten. »Unsere Panzerung hat noch einige freie   Stellen«,  merkte er dabei an.

»WIR   haben einen Plan, der uns einen  Kampf gegen die Collectors ersparen wird. Wir brauchen die Panzerung   nicht  einmal.« Sie wirkte sehr sicher. »Einzelheiten erfahren Sie alle, sobald   wir  aus dem Gefahrenbereich gelangt sind.«

»Erklär   uns wenigstens, warum wir vor  denen abhauen«, sagte Faye ungehalten.

»Sind   die Pimca'Shar«, kicherte 23 und  legte den Kopf schief.

Bei   Kris schrillte eine interne  Alarmglocke. Woher kenne ich den Namen? Er  glaubte, ihn auf Shiva's Fortress gehört  zu haben.

»Das   Volk hat den Langstreckenantrieb  entwickelt, den die Cortés in  sich trägt und den Sie, SK, für BaIn gestohlen  haben«, löste Suede das Rätsel.

Faye   stöhnte auf, und ihm wurde kalt. 23  prustete los, als hätte er einen guten Witz gehört.

»Und   die wollen den Antrieb zurück?«  Kris würde jetzt erst recht nicht mehr über das Zusammentreffen mit dem   Mann  sprechen.

»UNSEREN   Informationen nach haben sich  die Pimca'Shar auf dem Weg zur Erde befunden, um den Antrieb von Gauss  im   Austausch anderer Technologien freizukaufen. Sie  verehren die Antriebe als Erbe ihrer Ahnen. Gauss  hatte   niemals vorgehabt, den Antrieb einzusetzen.  Für sie war es nur ein Tauschgut. Diese Verschwendung konnte BaIn  nicht   zulassen.« Suede setzte sich bequemer hin.  »WIR bevorzugen es, den sehr ärgerlichen Vertretern dieses kriegerischen   Volks  nicht zu begegnen. Weder in einem Dock noch im freien Raum. WIR sind UNS  sicher, dass deren Bewaffnung dreifach überlegen ist.«

»Wie   ein atomarer Torpedo gegen eine  Steinschleuder«, brabbelte 23.

»Und   ich hatte noch gefragt, ob Gauss  weiß, was   sie da ausbuddeln.« Kris hatte die Cortés  in den   freien Raum manövriert und nahm die Hände  von der Steuerung. Vor ihm lag die Weite des Alls - und ihm wurde   unwohl.  Vakuum, Tiefsttemperaturen, Strahlung. Nein, er würde sich niemals daran  gewöhnen, sich zwischen den Sternen zu bewegen. Danach  mache ich wieder Kutscherjobs. Einfache nette Kutscherjobs. Keiner   länger als  hundert Kilometer. Er schloss den  Helm. »Übergebe an Sprungpilot.«

»Gauss   wusste  sehr genau, was sie ausbuddeln. Und WIR wussten, was WIR einbauen«,   sagte die  Professorin herablassend. »Risiken sind dazu da, eingegangen zu   werden.« Sie  wandte sich an den Chemical. »Sprung nach Piter und bereithalten für   einen  sofortigen LSP, falls wir verfolgt werden.«

23   riss die Lider hoch, und die weißen  Augen strahlten wie explodierende Sonnen. Er wurde erneut zum   Dirigenten, auf  unwirkliche Weise elegant und faszinierend von seinen Bewegungen und   dem  grotesken Anblick her.

Vor   ihnen wölbte und dehnte sich der  Weltraum. Er wurde undeutlich und schien zu verlaufen, bis sich aus der   Unscharfe  das fünfeckige Schiff schälte; gleichzeitig heulten die Sirenen auf.

»Kollisionsalarm«,   rief Kris und packte  erneut das Steuermodul. »Aufschlag in dreißig Sekunden!«

»Kurs   beibehalten«, befahl Suede zu  seinem Entsetzen. »23, Sprung!«

Die   Schiffe rasten aufeinander zu.

Der   Bug des Pimca'Shar-Raumers schob  sich wie zwei steife, stählerne Lippen auseinander, dahinter schimmerte   es  giftgrün. Blaue Blitze zuckten hervor und jagten in ihre Richtung.

Kris   hörte das dumpfe Geräusch, mit dem  sie getroffen wurden. Es knisterte, vier Monitore fielen aus. Das   Hauptlicht  erlosch.

Er   sah auf die Schadensmeldung. »Keine  Beschädigungen der Außenhülle, interne Struktur unbelastet«, verkündete   er und  konnte sein Staunen nicht verbergen. »Spannungsabfall im Reaktor um   fünfzig  Prozent und weiter verringernd! Einen Sprung bekommen wir nicht mehr   hin.  Aufschlag in sieben Sekunden...«

23   stieß einen lauten Juchzer aus und  riss die Arme in die Luft.

Die   Sprungschmerzen überfielen Kris, und  es wurde hell vor seinen Augen. Er erwartete den Aufprall, doch er kam   nicht.

Stattdessen   kehrte die Wahrnehmung  zurück. Der Schwindel wirbelte die Brücke um ihn herum, doch er übergab   sich  nicht in den geschlossenen Anzug. Die Statusmeldungen liefen eine nach   der  anderen auf, der Reaktor erholte sich. Wie ist dem  Chemical das gelungen? Er öffnete das  Visier und sah auf die Sternenkarte: System Druschba, Planet Piter.

»Gut.   Wir sind noch einen KSP von Putin  entfernt.« Suede blickte zum Chemical, der sich feixend den Speichel vom   Kinn  wischte und an den Overall rieb. »Gute Arbeit, 23. Sie haben die Brücke.  Sollten Sie einen Verfolger bemerken, führen Sie einen zufälligen KSP   durch.  Aber bitte nicht in ein System, das den Collectors gehört.« Die   Professorin  erhob sich. »Der Rest in UNSER Büro. Einsatzbesprechung.«

Kris   stemmte sich aus dem Sitz. »Wie  hast du das gemacht?«, fragte er 23.

»LSP-Antrieb   braucht keinen fremden  Schub, sondern macht seine eigene Energie. Tolles Ding, tolles Ding! Cortés  hat sich   ausgeruht.«

Mit   einem herkömmlichen Antrieb wären  wir mit den Pimca'Shar kollidiert. Kris schüttelte  das Unwohlsein ab und klopfte dem Chemical dort auf die Schulter, wo   keine Sabberflecken  zu sehen waren. Neben Faye ging er hinter Suede her. Sie verließen die   Brücke  und betraten den Lift. »Wie lange werden uns die Pimca'Shar verfolgen?«

»WIR   denken: so lange, bis sie ihren  Antrieb wiederhaben. Das Erbe ihrer Ahnen«, antwortete sie gelassen.

»Als   ob es nicht schon schwierig genug  wäre, auf einem Collie-Planeten zu landen und einen Menschen zu suchen«,   sagte  Faye und musste ihre schlechte Laune nicht einmal spielen. »Nein, jetzt   hängen  uns die... Irgendwas-scha an den Hacken.«

»Tja«,   machte Kris. Mehr konnte er nicht  sagen.

Schweigend   gelangten sie ins Büro; keine  zwei Sekunden danach tauchte ein gepanzerter und bewaffneter McFaiden   auf. Es  schien, als wollte er direkt in die Schlacht ziehen.

Sie   setzten sich um den Tisch, als sich  die Tür öffnete und Krator zusammen mit Olonin eintrat.

Die   hier? Da  Suede nichts sagte, was die 20T zum Gehen bewegte, nahm Kris an, dass   sie an  der Besprechung teilnehmen sollten.

»In   aller Kürze: Wir nähern uns dem  ersten Ziel unserer Reise: Putin.« Die Professorin ließ den 3D-Kubus   aus dem  Tisch fahren. Das System wurde darin rotierend angezeigt. »Wir wissen,   dass  Anatol Lyssanders ungewolltes Ziel Putin ist. Das Signal der Notbarke   kam von  hier«, Putin wurde herangezoomt, gedreht, bis eine Stadt namens   Putingrad groß  erschien. »WIR nehmen an, dass die Collectors ihn gestellt und gefangen   haben.  Sie werden ihn sicherlich unter Drogen setzen, um ihn gefügig zu machen,   oder  andere Druckmittel einsetzen, wie die Vorenthaltung der Medikamente   gegen das  Interim-Syndrom.« Suede klang leidenschaftslos, nüchtern und   wissenschaftlich.  »Sein Zustand wird nicht der beste sein.«

Kris   hörte zu. Er war nach wie vor nicht  davon überzeugt, dass sein Vater kein Spion der Collectors war. Hakup   und Putin  bildeten die Ausnahmen, doch alle weiteren Planeten waren an die Fremden  gefallen und standen unter deren Obhut. »Haben wir überhaupt eine   Möglichkeit,  ihn zu finden?« Er rutschte auf seinem Sessel hin und her. »Wie viel   Zeit  bleibt uns, sobald wir ins System springen: zehn Minuten? Fünfzehn   Minuten?  Die Collectors werden uns auf jeden Fall orten und attackieren.«

»Das   ist korrekt, SK.« Suede lächelte  belohnend. »Deswegen brauchen WIR die Pimca'Shar.«

Faye   lachte auf. »Ich fasse es nicht! Du  hast sie   wissen lassen, wo sich ihr Triebwerk  befindet: in der Cortés!«

»Damit   sie uns folgen und wir sie gegen  die Collectors einsetzen können«, vollendete Kris und lehnte sich nach   hinten.  »Professorin, ich bin beeindruckt.« ... von so viel  Berechnung, Skrupellosigkeit und Egoismus, fügte  er in Gedanken hinzu. Die Erleichterung, dass er keine Schuld an dem   Schlamassel  trug, nahm ihm sein schlechtes Gewissen. Stattdessen erhöhte sich die   Wut auf  Suede. »Aber was bringen uns geschätzte zehn Minuten mehr? Putin ist   immer noch  zu riesig.«

»Ihr   Vater, SK, ist ein besonderer Mann.  Ein Mann, der vor vielen Jahren bereits an einem fortgeschrittenen  Interim-Syndrom litt«, holte sie zu einer Erklärung aus. »Die GUSA   betrieb  damals ein geheimes Forschungsprojekt mit den Patienten und versorgte   sie mit  Medikamenten, die nicht exakt erprobt waren. Ohne deren Wissen   natürlich.«

»Natürlich«,   grollte Kris. Anständigkeit  gibt es wohl nicht mehr.

»Eine   kleine, aber feine Sonde wurde den  Männern und Frauen in den Magen implantiert, die in regelmäßigen   Abständen ein  Signal mit den Blutwerten zu einem orbitalen Empfänger abstrahlte. Das   unstete  Leben von Mister Lyssander senior verhinderte zwar, dass seine Daten   ausgewertet  werden konnten, aber die Sonde ist nach wie vor tätig.« Suede erfreute   sich  sichtlich am Staunen in den Gesichtern der Anwesenden - oder zumindest   der  Anwesenden, die eine Mimik besaßen. »Die Cortés kennt  das Signal und wird es aufspüren.«

»Wie   lange dauert das?«, fragte Faye.

»UNSEREN   Berechnungen nach nicht länger  als fünfzehn Minuten. Wir orten Mister Lyssander senior, gehen runter«,   sie  zeigte auf Kris und McFaiden, »Sie holen ihn raus, wo immer er stecken   mag, und  nach weiteren fünfzehn Minuten sind wir verschwunden.« Sie lächelte  selbstgefällig und sah aus, als wollte sie Applaus hören.

»Meine   Leute und ich bekommen Lyssander  frei, Colonel Suede.« McFaiden schien sich auf den Einsatz zu freuen.

»Wir   sind selbstverständlich dabei, um  Sie zu unterstützen, Mister McFaiden«, brachte sich Olonin ins Spiel.   »Meine  Freunde des Order of Technology werden Ihnen nach Kräften beistehen.«

»Was   UNS sehr freut«, sagte Suede  unverzüglich, weil sie Ablehnung in den Zügen des Militärs aufkeimen   sah. »WIR  brauchen nach dem Ausfall der Betas jede helfende Hand.« Das wiederum   klang  mehr nach einer Anweisung an den Major als ein Dank an den 20T. Kris sah   ihm  an, dass es ihm nicht gefiel.

»Du   hast bestimmt ausgerechnet, wie  lange die Pimca'Shar durchhalten werden, oder?«, sagte Faye lauernd, als   brenne  sie darauf, eine Lücke in der wieder einmal perfekten Planung   aufzudecken.

»Es   ist schwer zu berechnen, weil WIR  wenig über sie herausgefunden haben, gerade was die Kampfweise angeht.   Die  größte Schlagkraft geht von ihrem EMP-Generator aus, der jegliche   herkömmliche  Abschirmung knackt. Die Cortés hat sich vorhin  noch gut gehalten. Für einen Streifschuss. Bei einem direkten Treffer   fällt  jegliche Elektronik aus. WIR hoffen, dass die Collectors genügend   Elektronik  im herkömmlichen Sinn benutzen. Tun sie das, liegt das Zeitfenster   zwischen  zwanzig und fünfundzwanzig Minuten.« Suede sah in die Runde.

Die   Stille war dem Begreifen geschuldet,  dass es mindestens zu einer Verfolgung durch die Collectors kommen   würde. Mindestens.  Dabei konnte durchaus ein Schusswechsel stattfinden...

Es   war Faye, die als Erste sprach.  »Sagtest du nicht vorhin auf der Brücke, dass wir die Panzerung der Cortés nicht  brauchen?«

»Ja.«   Die Professorin deutete auf Kris.  »Es kommt auf unseren Piloten an. Nur er wird uns retten, nicht die   Panzerung.«

Das  ist genau der Druck, den ich hasse. Kris wäre am  liebsten auf der Stelle mit einem kleinen, ganz persönlichen KSP   verschwunden  oder hätte gern ein aufblasbares TransMatt-Portal aus der Tasche geholt,   um  sich davonzubeamen. Wie er an den Augen der anderen abzulesen glaubte,   trauten  ihm das Wunder nur Suede und Faye zu.

»Sollten   wir nicht lieber ...«, setzte  McFaiden prompt an, wurde aber durch die abwinkende Hand der Professorin   gestoppt.

»WIR   haben verschiedene Versionen  berechnet. Diese wird funktionieren.«

»Mit   welcher Wahrscheinlichkeit?«, hakte  Olonin ein.

»Siebenundsiebzig   Prozent«, antwortete  sie ungerührt. »Die nächste Variante kam nur auf dreiundfünfzig.« Suede  betrachtete sie erneut der Reihe nach. »Noch Fragen?«

Kris   schielte nach rechts und links.  Niemand hatte das Bedürfnis, ihre Berechnungen infrage zu stellen, bevor   sich  die Zahlen zu ihren Ungunsten verschlechterten. Er schon gar nicht, denn   an ihm  hing das meiste.

 


Zweite Szene

14. Mai 3042 [Erdzeit]

SYSTEM: DRUSCHBA

PLANET: PUTIN (IM  BESITZ DER FEC, DERZEIT UNTER OBHUT)

 

Der   Austritt aus dem Interim brannte auf  seiner Haut, unter seiner Haut, überall in seinem Körper. Mehr als   sonst.

Vermutlich,   so dachte Kris, lag es  daran, dass er so viele KSP innerhalb kurzer Zeit absolvierte und kaum   mehr  nachkam, sie alle in sein Sprungbuch einzutragen.

Zwar   hatten sich laut Suedes Laboranalyse  keine Veränderungen gebildet, aber er spürte, dass sich etwas in seinem   Körper  veränderte. An der rechten Schläfe zog es mal mehr, mal weniger.   Gelegentlich  fühlte es sich an, als sickerte Flüssigkeit quer durch seinen Schädel,   ein  Rinnsal oder dergleichen. Aber die Untersuchungen hatten nichts   ergeben.

»Putin   vierzigtausend Meilen vor uns«,  meldete er. »Die Pimca'Shar werden bemerkt haben, wohin wir gesprungen   sind.«

»Beten   wir zur Heiligen Jungfrau von  Orleans und zum mächtigen Loki, dass sie nicht wissen, wer Putin gerade   besetzt  hält«, flüsterte Faye hinter ihm.

23   hatte sich auf den Boden gesetzt und  die Beine angezogen. Der Sprung war absolviert, er sah seinen Anteil   soweit  als beendet an. Um sich herum hatte er Süßigkeiten verteilt, die er sich   in den  Mund schob, ohne sie auszupacken. Die Verpackung spuckte er blitzsauber   aus,  nachdem er den Inhalt verschlungen hatte. Es schien ihm egal zu sein,   was um  ihn herum geschah.

»Es   kümmert die Pimca'Shar nicht. Die  wenigsten Ahumanen interessieren sich für die Menschheit«, sagte Suede.   »Solange  die Collectors sie in Ruhe lassen, werden sie sich nicht einmischen.«   Sie sah  ebenfalls auf die Karte. »Bringen Sie uns rein, SK.«

Dann   hoffe ich mal, dass die Collies sie  angreifen. Sonst wird es nichts. Kris  beschleunigte auf höchste Geschwindigkeit, um so schnell wie möglich  vorwärtszukommen.

Die   Scanner meldeten ihm unverzüglich  ein Bigger-Schiff, das weit vor dem Planeten schwebte. Die erste Sperre.   Es  nahm bereits Abfangkurs auf sie. Zwei Big-Schiffe, die auf der   abgewandten  Seite von Putin im Orbit hingen, bewegten sich nicht. Sie schienen die   Arbeit  dem großen Bruder überlassen zu wollen.

»Kontakt.   Es wird uns in die Quere  kommen, sollten die Pimca'Shar nicht auftauchen«, sagte er laut in den   Raum,  und sein Puls beschleunigte sich.

»Auf   die Beine, 23«, befahl Suede nun  scharf. Auch sie konnte sich der Anspannung nicht mehr entziehen. Die   Zahl  siebenundsiebzig schwebte unausgesprochen durch den Raum. Eine gute  Wahrscheinlichkeit blieb immer noch eine Wahrscheinlichkeit mit   dreiundzwanzig  Prozent für ein Debakel und darauffolgende Obhut für die Menschen an   Bord.  »Waffensysteme in Bereitschaft, KSP-Antrieb ebenfalls. Sollten wir zu   Beginn  in zu starkes Feuer geraten, springen wir raus.«

Falls   wir dann nicht zu dicht am Planeten  sind. Kris   bemerkte einen starken  Masseausschlag hinter ihnen. »Die Pimca'Shar sind soeben aus dem Interim  getreten!«, rief er erleichtert. »Sie folgen uns weiterhin und lassen   sich  durch das Bigger nicht  abschrecken. Zusammentreffen in dreißig Sekunden.«

»Lassen   Sie die Pimca'Shar näher  rankommen, SK«, befahl Suede und sah auf den Bildschirm, auf dem die   Collectors  in Stellung gingen. »Sie sollen denken, dass sie uns dieses Mal   einholen.« Sie  blickte auf 23. »Senden Sie einen schwach verschlüsselten Funkspruch an   das Bigger.  Text: Wir   kommen nach Hause und bringen Besuch mit.«  Sie verschränkte die Arme hinter dem Rücken und sah mit glänzenden Augen   auf  den Hauptmonitor.

»Ich   bin bereit zu beten, damit die  Pimca'Shar uns glauben, dass wir zu den Collies gehören. Noch sind wir   bei den  siebenundsiebzig«, sagte Faye von hinten und klang aufgekratzt.

Die   Schiffe jagten durchs All  aufeinander zu. Das Bigger öffnete  mehrere Luken im unteren, schmalen Rumpfbereich.

Noch   zwanzig Sekunden. »Pimca'Shar  in Schussweite. Sie haben den EMP-Generator aktiviert.« Kris verglich   die Geschwindigkeiten  der drei Schiffe. »Sie erreichen uns knapp vor den Collectors.«

»Volle   Kraft voraus! Rendezvous-Kurs mit  dem Bigger.«   Suede  nahm die Hände nach vorn, ballte sie zu Fäusten.

»Noch   zehn Sekunden.« Kris atmete laut  aus, fühlte den Schweißfilm auf seiner Haut und schloss den Helm seines   Anzugs.  Scheiße. Einen Vorteil  hatte die Lage: Das Weltall machte ihm von all den Bedrohungen rund um   sie  herum am wenigsten Angst, und das sollte  was heißen!

»Funkspruch   gesendet«, rief 23 und  krümmte sich zusammen. Arme und Beine, der Rumpf standen unter Spannung   und  verkrampften sich unnatürlich. »KSP bereit«, wimmerte er.

Noch   zeigten die Collectors keine  Reaktion. Das Schiff nahm den gesamten Bildschirm ein. Aus den   geöffneten Luken  kam nichts, weder Raketen noch andere Geschosse.

»SK,   Konturflug an deren Bug entlang«,  befahl Suede. »Danach Kurs auf die Oberfläche. Wir...«

Die   Zeit ist abgelaufen. Eine  Warnung fiepte auf: magnetische Interferenzen. »Entladung des   EMP-Generators!«  Kris sah auf die Anzeigen, dann auf den Bildschirm, der ihm das Bild vom   Heck  zeigte.

Das   fünfzackige Schiff hatte die  Stahllippen geöffnet, als fletschte es die Zähne. Das grüne Flackern  intensivierte sich schmerzhaft, bis sich blaue Blitze daraus lösten.   Kris  stellte sich erneut das ohrenbetäubende Krachen und Knistern vor, das   man  hören musste, wenn die zerstörerischen elektrischen Energien in einer  Atmosphäre zum Einsatz kamen.

»Festhalten!«,   rief er warnend. Bitte,  Osiris und Wotan, siebenundsiebzig Prozent!

Die   Entladungen schnellten vorwärts - an  der Cortés   vorbei!  Kleinere Blitzausläufer leckten über die Hülle und rissen zwei   Panzerplatten  funkensprühend aus der Verankerung, die volle Entladung krachte   allerdings in  den Bug des Bigger.

Schlagartig   erloschen sämtliche Lichter  auf dem Collector-Schiff, die Steuerdüsen schalteten sich ab. Der Flug   des Bigger  ging in   eine spiralförmige Bewegung über, die unkontrolliert  aussah.

Danke,   ihr Götter! Kris  wich erleichtert dem trudelnden Koloss aus. Ein harmloses Streifen der   Wände  würde die Cortés sonst  zerschellen lassen. Dieser Teil des Plans hatte funktioniert.

Neue   Meldungen leuchteten auf dem  Monitor der Bodenüberwachung. »Zwei Big-Schiffe schwenken aus dem Orbit   auf  Abfangkurs zu den Pimca'Shar«, rief er. »Eintreffen in   zwei Minuten. Vierzig Jäger der Small-Klasse nähern sich  von der Oberfläche.«

»Abstand zu  Pimca'Shar vergrößern, SK«, befahl Suede mit einem triumphierenden   Unterton in  der Stimme. »Halten Sie auf das nächste Collector-Schiff zu, und   aktivieren Sie  die Ortungssysteme. Wir sollten dicht genug dran sein, um den Sender von   Mister  Lyssander senior zu orten.« Sie wandte sich 23 zu. »Senden Sie erneut   einen  schwach verschlüsselten Spruch, in dem wir um Beistand gegen die   Pimca'Shar  bitten.«

Angespanntes  Schweigen kehrte auf der Brücke ein. Kris verfolgte die Bilder auf den  Monitoren. Von allen Seiten rückten die Bedrohungen auf die Cortés zu, die sich Putin   entgegenwarf.

Die Jäger waren  schnell heran und erreichten sie zuerst.

Auf Befehl von Suede  deckte Kris sie mit Salven aus dem Impulslaser ein. Die Spiegel bildeten   ein  aufzuckendes Maschennetz aus rubinrotem Licht, in dem zehn Jäger   zerschnitten  wurden.

Die Cortés erhielt einige   kleine Treffer. Explosivgranaten detonierten  auf der Oberseite in der Nähe der Brücke und trommelten Löcher in die  Panzerung, ohne Schaden in der internen Struktur anzurichten.   Schürfwunden,  mehr nicht, aber das Ruckeln spürten sie dennoch. 23 stöhnte auf, litt   mit dem  Schiff und rieb sich das Bein oder den Arm.

Sie  sind schneller als errechnet. »Das  erste Big-Schiff hat aufgeschlossen«, sagte Kris. »In Schussweite.«

Kaum sprach er es aus  jagten die Collectors ihre Raketenschwärme aus den Bugschächten gegen   die Cortés.

»Magnetschild hoch,  Automatikkanonen zur Abwehr bereithalten. Synchronisierung aktivieren.«   Suede  schob sich einen Kaugummi in den Mund. Ihr Unterkiefer bewegte sich   schnell und  hektisch, vermutlich stellte sie gerade neue   Wahrscheinlichkeitsrechnungen an.

Bevor   die Raketen einschlugen, zuckten  erneut EMP-Blitze und hüllten die Geschosse ein, deren Flug daraufhin   chaotisch  wurde. Die Zielelektronik war ausgeschaltet worden. Die Raketen brachen   aus,  stießen zusammen und vergingen in spektakulären Feuerbällen, andere   flogen in  Richtung des Planeten und verglühten. Kunstkometen.

Die   Pimca'Shar haben Angst um ihren  Ahnen-Antrieb. Kris hatte das zweite Big  groß auf   dem Schirm.

Es   eröffnete das Feuer aus allen  Waffensystemen und konzentrierte sich dabei ausschließlich auf das   fünfzackige  Schiff. Das andere Big der  Collectors stieg in den Angriff mit ein, gemeinsam spien sie   Raketenstrahlen  gegen den Feind.

Die   Pimca'Shar ignorierten die  heranzischende Bedrohung. Blaue Laser stießen aus den Seitenarmen der   Sternflügel  und brannten sich durch die Panzerung beider Feinde, als bestünde sie   aus  dünnem Holz. Die kleineren Collector-Schiffe verloren ganze Segmente,   aus denen  das Vakuum den Sauerstoff drückte. Gegenstände wurden in den Weltraum  geblasen, kleinere Explosionen erhellten die Wrackfetzen. Bevor die   Raketen  einschlugen, zuckten Mündungsfeuer an der Oberseite des Fünfzacks auf.  Geschütze vernichteten die Geschosse, kaum eine Rakete schlug ein.   Schaden richteten  sie keinen an.

»Die   Angriffsstärke der Pimca'Shar ist  ziemlich hoch«, sagte Faye hinter Kris beeindruckt. »Sie haben ein paar   kleine  Kratzer einstecken müssen und sind gerade dabei, die nächsten   Collectors  auseinanderzunehmen!«

»Noch   ist das kein Problem für uns«, gab  er schnell zurück, um die Aufmerksamkeit nicht sinken zu lassen. »Aber   sobald  den Collectors die Feinde ausgehen, sind wir an der Reihe.« Nur durch   einen  weiteren Sprung würde sich die Cortés vor  den ehemaligen Besitzern des Antriebs retten können. Im Kampf  hätten sie keinerlei Aussicht auf Erfolg, trotz der guten Bewaffnung. Noch  keine Ortung von Anatol Lyssander.

»Gut,   sie sind aufgehalten!« Suede gab  einen neuen Kurs vor, der das Schiff vom Gefecht wegbrachte. Die   Big-Schiffe  schossen noch immer, trotz der Schäden. Nach und nach erwachten die   Lichter  auf dem Bigger   zum  Leben.

Kris   flog auf Putin zu und schwenkte bei  achthundert Kilometern in eine Umlaufbahn. Unter ihnen lag die grüne   und blaue  Oberfläche.

»Ich   dachte, Putin sei ein Bergbauplanet?  Mit Tagbergbau«, wunderte sich Faye laut. »Dafür macht es aber einen   sehr  idyllischen Eindruck. Oder sehe ich das falsch?«

»Nein,   siehst du nicht«, antwortete ihre  Schwester, die auf eine Tastatur einhackte, und kryptische Nummern   scrollten  über ihren Schirm. »WIR haben die gespeicherten Daten mit den neuesten  verglichen, die WIR von einem Wettersatelliten gezogen haben. Keinerlei  Montanindustrie mehr. Seit der Landung der Collectors hat eine aktive   Begrünung  des Planeten begonnen. Anscheinend haben sie den Bewohnern ein kleines   Paradies  errichtet.« Zum Beweis legte sie aktuelle Aufnahmen auf den linken   Monitor:  riesige Felder, die sich in einem leichten Wind wiegten, Bäume in voller   Blütenpracht,  idyllische Seen mit glitzernden Wellen.

»Der   perfekte Planet«, entfuhr es Faye  mit einem Seufzen. »Da würde ich direkt Urlaub machen.«

»Nur   kämst du niemals mehr von da weg«,  kommentierte Suede.

Minuten   verstrichen, während sie im  Anflug auf Putin dahinrasten. Die Spannung auf der Brücke stieg.

Kris   schaute immer wieder nach dem Radar  und nach dem, was die Pimca'Shar und die Collectors machten. Beide   lieferten  sich einen erbitterten Kampf. Die Collectors hatten etliche kleinere   Schiffe  von der Oberfläche hinzugezogen und blieben anscheinend auf Abstand zum   Feind.  Und damit außerhalb der Reichweite des EMP-Generators. Haltet  durch, dachte   er. Wir  brauchen jede Minute, die wir kriegen können! Es  piepte hell.

»Wir   haben ihn!«, rief Kris aufgeregt.  Auf dem Bildschirm mit Putins Landkarte erschien ein grünes Signal.   »Koordinaten:  46°28'N, 13°21'0. Es steht und bewegt sich nicht. Die nächstgrößere   Stadt nach  den alten Plänen ist... Putingrad.«

»23,   bringen Sie uns tief genug runter«,  orderte Suede. »SK, in den Hangar und ab in den Transporter. Sie fliegen   McFaiden,  die Justifiers und die 20Ts. Bringen Sie alle gesund zurück. Inklusive   Ihren  Vater.«

Kris   räumte den Pilotensitz und eilte  hinaus, nicht ohne sich vorher von Faye mit einer Handbewegung zu   verabschieden.

Sie   erwiderte seinen Gruß und schenkte  ihm ein Lächeln, das ihn aufmunterte und ihm ein warmes Gefühl im Innern   gab.

Ihm   war eingefallen, dass Suede ihm  keine Wahrscheinlichkeit für das Gelingen seiner Mission mitgeteilt   hatte. Somit  konnte er wirklich jede Aufmunterung gebrauchen.

 


Dritte Szene

Die Cortéssa  ritt auf   einem gleißenden Triebwerkstrahl dem  Erdboden entgegen.

Kris   fing sie knapp über dem Roggenfeld  ab und jagte sie in einer extremen Beschleunigung nach vorn. Er grinste,   als er  sich die Gesichter der Justiners im Laderaum vorstellte, die mit den   vier G zu  kämpfen hatten; die 20T hatten damit bestimmt weniger Schwierigkeiten.   Die  Polsterung seines Sitzes fing viel davon ab. Sie donnerten mit   achthundert  Stundenkilometern auf einen neu errichteten Komplex zu, der aus   schneeweißen  Kuppelbauten und rechteckigen Hochhäusern bestand und mit einer   Eingleisbahn  verbunden war. Die Collectors mussten dies errichtet haben, denn die   Bauweise  unterschied sich völlig von dem, was es sonst in der Umgebung zu sehen   gab.

Zuerst   hatte Kris geglaubt, es handele  sich um einen gigantischen Vergnügungspark oder um Atomreaktoren. Je   näher sie  kamen, desto sicherer wurde er, dass der Komplex zu groß dafür war. Darin  haben bestimmt Millionen von Menschen Platz, schätzte  er. Was die ausgedehnten Hallen zu bedeuten hatten, die sie zu ihrer   Rechten  passierten, wusste er nicht. Irgendwas wurde darin produziert - für die   Collies  oder für die Menschen auf Putin?

Kris   zwang seine Aufmerksamkeit auf die  Anzeigen. »Das Ortungssignal kommt aus der dritten Kuppel«, meldete er   McFaiden  und den Justiners über den internen Kanal. »Ich folge der Eingleisbahn   und  bringe Sie direkt rein, Major. Platz genug ist dort, so wie ich die   Sache sehe.  Ein gigantischer Bahnhof. Keine Radarkontakte. Wir sind allein.«

»Bestätigt.   Sie halten die Position, bis  wir zurückkehren«, antwortete der Major routiniert. »Bei Feindbeschuss   erwidern  Sie das Feuer und warten, bis wir zurückkehren. Nur im Notfall, ich   wiederhole,  nur im Notfall und bei einer zu großen Übermacht starten Sie. Danach  vereinbaren wir einen neuen Treffpunkt.«

»Bestätigt«,   gab Kris zurück.

Im   Konturflug zog er über die Landschaft  hinweg. Weniger als ein Meter trennte den Gleiter und Boden mitsamt   seinen  Hindernissen voneinander.

Kris   fühlte sich auf einem Planeten  wesentlich sicherer als im Weltall. Luft, Gravitation und vor allem eine  Überlebenschance bei einem Unfall.

Die   Kuppelbauten wuchsen wie riesige  Champignons vor ihm in die Höhe.

Das   war leicht. Kris  hatte mit Abwehrfeuer gerechnet, mit Jägerangriffen und Bodenbeschuss   durch  Raketen- oder Automatikkanonenlafetten oder Laserbatterien. Aber nichts  dergleichen war bislang geschehen. Es schien, als wären alle Collectors  aufgestiegen, um die Pimca'Shar zu bekämpfen. Vielleicht  ist das auch so.

Er   verringerte die Geschwindigkeit und  zog die Cortéssa   hoch,  bis er das Gleis erreicht hatte. Mit knappen achtzig Stundenkilometern   flog er  in den Eingang der Kuppel.

Sie   gelangten in eine Bahnhofshalle, die  sicherlich dreihundert Meter hoch und schon sakral zu nennen war. Es   gab nur  weiße Materialien. Frische und Reinheit. An den Wänden konnte man   bizarre  Mosaiken bewundern, in die Bildschirme integriert waren, aber noch war   darauf  nichts zu sehen. Lange grüne Fahnen hingen von der Decke und schaukelten   leicht  im Fahrtwind der Cortéssa.

Ein   Schwärm Raben, der sich in der Halle  ein Zuhause gesucht hatte, stieg aufgescheucht in die Höhe und drehte   eine  Runde, ehe sich die schwarzen Vögel auf den Stangen niederließen.   Neugierig  beäugten sie den Gleiter. Ihr dunkles Gefieder bildete einen surrealen  Kontrast zu dem vielen Weiß. Die Anwesenheit der Vögel mutete unwirklich   an. Totenvögel.

Vier   Minuten vergangen. Kris  landete mitten auf dem Gleis, das Radar zeigte nach wie vor keinerlei   Bewegung  um sie herum. »Signalstandort: achthundert Meter Nord-Nordost«, gab er   an  McFaiden durch und öffnete die Ladeluke. »Sie haben zehn Minuten Zeit.«

»Bestätigt.   Wir gehen rein.«

Jetzt   zeigte das Radar mehrere grüne  Punkte. Grün bedeutete Freund. Die  Justifiers und die 20Ts trugen Freund-Feind-Kennungssender, damit Kris   sie bei  ihrer Rückkehr nicht aus Versehen mit den Bordgeschützen erledigte.   Kameras am  Helm lieferten ihm Bilder von dem, was die Soldaten gleich erleben   würden.

Er   schaltete die Zielerfassungsautomatik  ein. Der Computer koppelte die Geschütze an das Radar und die übrigen  Ortungssysteme. »Cortés, hier  ist die Cortéssa«-,   rief  er Suede. »Sind drin und auf der Suche nach dem Paket.« Dann schaltete   er den  Funk wieder aus. Die Collectors sollten sie nicht durch den Funk   bemerken.

Der   größte Monitor lieferte gesplittete  Bilder der Helmkameras, die Kris separat auswählen und vergrößern   konnte. Für  ihn begann die Zeit des Wartens, was er gar nicht mal so schlecht fand.

Um   die Arbeit, die den echten Justifiers  bevorstand, beneidete er die Männer und Frauen nicht. Zwar hatte man   ihn, Faye  und Suede auch als Justifiers bezeichnet, aber er zählte sich selbst   nicht  dazu. Er war nur ein Kutscher mit beschissenem Pech. Er hoffte und   wünschte,  dass die Kon-Gardeure ohne Verluste zurückkehrten.

Kris   musste zugeben, dass es ihn an eine  Action-Serie erinnerte. An Dam'n Collie  die!

Die   Justifiers-Einheit tastete sich  schnell vorwärts, sicherte sich gegenseitig und ließ breite   Tonnengewölbegänge  hinter sich. Hinweisschilder, an denen sie unterwegs vorbeikamen,   waren auf  Englisch und TerraStandard.

Schwimmbad,   Sauna, Atrium, Bibliothek,  Sportanlagen, las Kris. Wohlklingende  Einrichtungen, die scheinbare Freiheit und Unbeschwertheit vorgaukelten.   Die  Collies meinen es echt gut mit den Menschen. Ich kenne genug Leute, die   ihr  verpfuschtes Leben auf der Erde gegen die Obhut eintauschen würden.

Die   Architektur war ein Mix aus  verschiedenen Stilen, geschmackvoll und zeitlos. Wohlfühlen konnte man   sich  sicherlich, wenn man sich mit dem Umstand einer Gefangenschaft   arrangierte. Betreutes  Leben.

Kris   machte sich in seiner Untätigkeit  Gedanken um das Wiedersehen mit seinem Vater: Wie sehr hatte er sich   verändert?  Würde er den Mann wiedererkennen, der die Familie im Stich gelassen   hatte, weil  er mal wieder mit dem Gesetz in Konflikt geraten war?

Die   Wut war immer noch da. Starke Wut.  Er sah seinen Vater nach wie vor als den Schuldigen am Verlust von   Schwester  und Mutter.

Wäre   er bei uns gewesen, wäre es anders  gelaufen. Sie hätten sich mit dem eigenen Schiff  vor den Collectors in Sicherheit bringen können. Mutter würde heute immer noch leben.

Seine   Blicke schweiften über die  Anzeigen. Drei Minuten waren verstrichen, und die grünen Punkte bewegten   sich auf  das Signal zu, Feinde gab es keine. Noch knappe vierhundert Meter bis   zum Ziel.

Kris'   Aufregung stieg. Was sage ich zu ihm? Hallo, Arschloch!  Ich wäre froh, wenn du tot wärst? Ist vielleicht ein bisschen zu hart. Spontan  fielen ihm weitere Beschimpfungen ein. Vorhaltungen und Vorwürfe. Das   Interim  trug sicherlich seinen Anteil am verantwortungslosen Verhalten seines   Vaters,  doch es entschuldigte bei weitem nicht alles.

Ich  werde ihn gewiss nicht umarmen. Er sah, dass die  grünen Punkte fast beim Signal angekommen waren.

Die   Helmkamera-Übertragung war gut zu  erkennen: Die Justifiers waren vor einem massiven Schott angelangt, über   dem Zutritt verboten in  Englisch und in TerraStandard geschrieben stand. Lopez ging in ihrer  Vollpanzerung mit dem gefleckten Tarnmuster nach vorne, platzierte   Sprengladungen  und trat ein paar Meter zurück.

Durch   die Zündung verschwanden die  Bilder für zwei Sekunden in einem grellen Lichtblitz, und als es wieder   etwas  zu sehen gab, gähnte ein Loch in der Wand. Das Schott war mitsamt der   Halterung  herausgebrochen.

Kris   schaltete zu Lopez, die an der  Spitze vorpreschte und in einen leeren, nur mit blauen Tapeten   versehenen Raum  lief. Ich  glaube das nicht! Er lehnte sich nach vorn und  zoomte heran.

Eine   ältere Frau saß nackt auf einem  unbekleideten, nicht mehr ganz jungen Mann. Handtücher dienten ihnen als   bequeme  Unterlage. Was sie taten, war offensichtlich; ihre Kleider lagen auf   dem Boden  verteilt.

Gibt  es denn das? Sein Vater vögelte in aller Ruhe!

Auch   Lopez war kurz stehen geblieben und  von der ungewöhnlichen Situation überrascht.

Anatol   und die Frau fuhren auseinander.  Während sie die Kleidung an sich raffte und sich bedeckte, sprang sein   Vater  auf und hechtete nach einer Pistole, die zwischen seinen Sachen   versteckt lag.  Lopez riss ihr Gewehr in den Anschlag, Anatol feuerte und deckte die   Einheit  mit einem Kugelhagel ein.

Da   traten die 20Ts in Aktion.

Kris   verfolgte, wie sie an den  Justifiers vorbeimarschierten. Sie stellten sich als Schilde vor die   Einheit,  was wegen der dicken Panzerung gar nicht nötig gewesen wäre. Olonin ging   mit  ausgestreckten Armen langsam auf Anatol zu, Joule kümmerte sich um die   nackte  Frau, die weinend in ihren Armen zusammenbrach.

Viel   zu mutig, mein Halbbruder. Es  gelang Kris nicht, den Blick vom Monitor zu wenden. Dafür war es zu   spannend. Das  kann schief...

Olonin   hatte Anatol fast erreicht, da  richtete sein Vater die Waffe auf ihn und schoss dem Sohn direkt   zwischen die  Augen.

Shit!

Olonin   ging zu Boden. Anatol sprang  lachend über ihn hinweg, warf sich gegen Lopez und versuchte, ihr das   Automatikgewehr  zu entreißen.

Kris   sah das faltige, gealterte Gesicht  durch Lopez' Kamera in Nahaufnahme auf dem Bildschirm. Es war sein   Vater, kein  Zweifel. Die Pupillen pulsierten rasend schnell, der Wahnsinn sprach   daraus.  Seine Züge besaßen nichts Menschliches.

Die   unbändige Kraft, die er entfaltete,  brachte die erfahrene Justifierin in Schwierigkeiten, trotz des   Kampfanzugs.  Er klammerte sich an den Abzug der Waffe, drehte den Lauf zur Seite und   drückte  ab; dabei lachte er und versuchte, andere aus der Einheit zu erwischen.

Sofort   waren die 20Ts und Gardeure zur  Stelle und schlugen auf Anatol ein, um ihn zu überwältigen. Es dauerte   und  kostete ihn einige Platzwunden, bis er die Augen verdrehte und endlich   blutend  in die Knie brach.

Entsetzt   lehnte sich Kris zurück. Er  ist verrückt geworden! Gänzlich verrückt geworden. Wie soll dieses Wrack   als  Übersetzer für den Collector dienen? Suede muss schon wieder neue  Wahrscheinlichkeitsrechnungen anstellen.

Die   grünen Punkte auf dem Ortungssystem  kehrten zu ihm zurück. Es blieben noch knappe fünf Minuten, bis das   errechnete  Zeitfenster sich geschlossen hatte und die Collectors die Pimca'Shar   aller  Voraussicht nach besiegt hatten.

Ein   dezenter Bestätigungston brachte  Kris dazu, den Kopf zur Zielerfassung der Cortéssa  zu drehen.   Das Schiff hatte Gegner erkannt.

Fuck,   wie sind die ...

Da   erklang bereits das Wummern der  Automatikkanonen. Die Granaten, die eigentlich dazu gedacht waren, die   Panzerung  von kleineren Raumern zu durchbrechen, trafen zwei Collectors und   zerfetzten  sie buchstäblich. Sie mussten durch den Eingang der Eingleisbahn   gekommen sein.

Die   Raben flogen krächzend aus der Halle  und gerieten ebenso unter Beschuss. Der Computer machte keine   Unterschiede und  eliminierte den Schwärm. Das rote Blut der platzenden Vögel spritzte   gegen die  weißen Wände, wo die blaue Flüssigkeit der Collies sich zischend durch   das Material  fraß; schwarze Federn segelten zu Boden.

»Verdammt!«   Kris sah zwei dicke Punkte  auf der Schiene von rechts und links auf die Halle zufahren. Die  Collectors haben die Züge aktiviert. Sollte einer davon gegen die   Cortéssa  krachen, war es aus mit dem Rückflug. »Major, beeilen  Sie sich.

Wir   sind entdeckt!« Es schepperte, ein Bruchstück  knallte staubend auf die Pilotenkanzel: Trümmer regneten von oben auf   die Cortéssa nieder!

Die   Geschütze röhrten erneut auf. Dieses  Mal zielten sie in die Höhe und schleuderten ihre explosiven Geschosse   gegen  einen Transporter, der sich plötzlich von oben näherte. Er war dicker   als ein Smaller, mit  einem rechteckigen Laderaum, der wie angesetzt wirkte. In der   Kuppelspitze  über ihm klaffte ein großes Loch. Die Collectors hatten auf   Überrumplung  gesetzt - und es geschafft.

Erste   Salven gingen auf Kris' Cockpit  nieder, klingelnd und laut krachend schlugen die Projektile gegen das   Panzerglas,  Risse zeigten sich. Shit!

Die   grünen Punkte waren keine dreißig  Meter mehr entfernt.

»Major,   Position halten«, funkte er.  »Ich muss erst für Ruhe sorgen.« Kris ließ die Cortéssa aufsteigen.  Er täuschte einen Rammangriff vor, rollte im letzten Moment nach rechts   über  die Seite weg. Dabei feuerten seine Geschütze unaufhörlich.

Aber   der Transporter steckte ordentlich  ein und teilte noch mehr aus. Die Cortéssa schüttelte sich  unter den Einschlägen und bockte. Die Risse auf der Kanzel vermehrten   sich.

Dann  eben so. Mit   einem Tippen aufs Touchpad veränderte  Kris die Zielerfassung und leitete alle Angriffe auf die Triebwerke, um   gleich  danach die Rak-Lafetten auszulösen. Fauchend machten sich die Geschosse   auf die  Reise - und trafen.

Unter   den Explosionen verbog sich die  Steuerdüse. Der Transporter kreiselte umher, bis er gegen die Wand   prallte und  von dort auf die Schienen stürzte, wo er qualmend liegen blieb.

Keine   drei Sekunden später fegte die  Eingleisbahn von rechts in die Halle, mitten in das Wrack und   katapultierte es  durch die Luft. Um die eigene Achse rotierend und viele Teile von sich  schleudernd, krachte es auf den Bahnsteig und rutschte weiter - genau   auf die  grünen Punkte zu.

»Major,   weg da!«, schrie Kris und fing  die Cortéssa   ab.

Das   Knirschen um ihn herum warnte ihn,  doch dagegen tun konnte er nichts: Knallend barsten die Kanzelscheiben   und  überschütteten ihn mit fingerkuppengroßen Splittern. Mitten in der   glitzernden  Kaskade gefangen, sah er für einige Sekunden nichts mehr. McFaidens   Brüllen  dröhnte in seinen Kopfhörern.

Die   Automatikkanonen röhrten schon  wieder, der Computer hatte neue Ziele auserkoren.

Ich   habe das Gefühl, dass ich mich  gerade in die dreiundzwanzig bösen Prozent hineinbewege. Kris  wischte sich die Splitter vom Visier. Unter ihm lag die entgleiste Bahn   quer in  der Halle und hatte verheerenden Schaden angerichtet.

Die   zweite Bahn war dagegen rechtzeitig  zum Stehen gekommen. Bewaffnete Collectors stiegen aus, die von der Cortéssa  bereits   beschossen wurden. Die langläufigen Waffen  in den gepanzerten Fäusten sah Kris zum ersten Mal.

Die   Warnleuchte für die Munition verhieß  neue Probleme: Der Zähler der Lafetten und Granaten näherte sich   gefährlich  der Null.

»Major,   neuer Treffpunkt!«, rief Kris  aufgeregt und war froh, seinen Raumanzug angelegt zu haben. Ohne ihn   hätte er  bestimmt hässliche Schnittwunden im Gesicht davongetragen. Schnell   fegte er  noch mehr Plastikglas vom Touchpad und den wichtigsten Konsolen. »Sie   müssen  vor die Kuppel. Hier wimmelt es von Collies. Bestätigen.«

»Bestätigt,   SK. Sind auf dem Weg«,  antwortete zu seiner Verwunderung Lopez.

Schwere   Einschläge schüttelten ihn  durch, und die Geschütze verstummten plötzlich; dafür erschien die   Schadensmeldung.  Eine Rak-Lafette verging in einer Explosion und wurde vom automatischen   System  sofort ausgeworfen, ehe sie durch Folgedetonationen noch mehr Schaden am   Schiff  anrichtete.

Dann   tanzen wir mal den Tontaubentanz. Kris  vollführte in der Enge der Kuppelhalle Ausweichmanöver, so gut es ging,   um die  Collectors im Bahnhof zu beschäftigen und den Justifiers die Flucht   nach unten  zu ermöglichen. Wehren konnte er sich nur noch mit großkalibrigen  Maschinengewehren. Die Granaten waren verschossen, und die letzten zehn   Raketen  wollte er sich aufbewahren, falls ihnen unterwegs Jäger begegneten.

Die   Waffen der Ahumanen erinnerten an  uralte Panzerfäuste mit wesentlich dünnerem Durchmesser. Beim   Abschießen gab  es kein Geräusch, kein Mündungsfeuer, nur einen weißlichen   Kondensstrahl, der  sich auflöste. Wenn sie trafen, durchschlugen sie die Panzerung mühelos,   wie  Kris erschrocken feststellen musste. Er tippte auf magnetisch   beschleunigte  und extrem gehärtete Geschosse. Oder Mini-Raketenwerfer. Lange  geht das nicht mehr gut. Viele Nadelstiche  brachten selbst große Tiere um.

Die   MG-Garben zerschellten an den  Collector-Rüstungen; die Wucht der Treffer warf manche von ihnen um,   doch sie  standen rasch wieder auf.

Dicht   neben Kris sirrte ein Projektil in  die Kanzel, durchbohrte zwei Monitore, ein Bedienfeld und prallte von   den  Metallteilen im Cockpit ab. Er spürte, dass es von hinten gegen seinen   Helm  flog - ohne Wucht. Das war knapp.

»Wir   sind unten, SK«, kam die erlösende  Meldung.

Raus   hier! Kris  jagte die beschädigte, rauchende Cortéssa durch  das rechte Tor aus der Kuppel hinaus und ging augenblicklich  in den Sturzflug über, um so schnell wie möglich beim Außentrupp   anzukommen.  Der schwarze, fette Qualm stammte von dem Schwelbrand, den die   explodierte  Lafette ausgelöst hatte; die Löschanlage bekam ihn nicht in den Griff.   Das war  deswegen ärgerlich, weil er den Collectors durch die Fahne ein   zusätzliches  Erkennungszeichen lieferte. Man brauchte kein Radar mehr, um ihn zu   orten.

Die   Drohnen! Die habe ich total  vergessen! Schnell schickte Kris die  computergesteuerten Jagdfluggeräte aus der Cortéssa.  Damit sie   die Collectors beschäftigten.

Die   Justifiers hatten sich neben einem  Ausgang verschanzt und warteten sichernd auf ihre Abholung.

Kris   landete den Gleiter nicht, sondern  hielt ihn mit den Antigravpulsatoren einen knappen halben Meter über dem   Boden.  Dann öffnete er die Ladeluke und verfolgte über die Kamera, wie die   Gardeure  und die 20Ts hineinsprangen  und auch ihre beiden Befreiten an Bord brachten.

Wie   ...? Er  hatte Olonin entdeckt, der mit einem Loch in der Stirn eben als Letzter  einstieg. Welche Modifikationen hat er an sich  vornehmen lassen, dass er einen Kopfschuss übersteht?

Rechts   neben der Cortéssa  detonierte   der Asphalt, Dreckklumpen prasselten  gegen die Außenhülle und zu ihm ins Cockpit. Hastig fing er die   Druckwelle ab.  Eine Drohne fiel zerstört aus dem Himmel.

Ein Smaller-Jäger  schoss über   ihn hinweg und drehte eine Schleife,  setzte zu einem neuerlichen Überflug an.

»Anschnallen!«   Kris beschleunigte aus  dem Stand und war nach vier Sekunden bei knappen dreihundert   Stundenkilometern.  Aber es reichte nicht aus, um den Smaller abzuschütteln.

Sie   flogen in engen Kurven immer  schneller um die Kuppelbauten, zwischen den Monogleisbahnen und   Hochhäusern  umher. Ohne den Verfolger im Nacken hätte es ihm direkt  Spaß gemacht. Pilot zu sein gefiel ihm - außerhalb des Weltraums.

Immer   wieder rüttelte es die Cortéssa durch,  der Antrieb wurde von den Treffern beschädigt. Der Einsatz der eigenen  Bordwaffen war bei diesen abrupten Manövern zwecklos.

Wie  werde ich dich los? Kris sah sich  hastig um.

Beim   Anblick eines der stark verglasten  Hochhäuser kam ihm ein verwegener Gedanke.

Er   lenkte den Gleiter mitten in die  Front des Gebäudes. Ich hoffe, die Splitter sind stumpf!

Das   Glas leistete keinen Widerstand, als  die tonnenschwere und rasend schnelle Cortéssa durchbrach. Kris  feuerte die Maschinengewehre ab und schwächte damit die Wände im Innern;  rumpelnd fegte die Maschine durch die dünnen Mauern.

Dreck   wirbelte auf und überschüttete  Kris. Er kam sich allmählich vor wie in einer Müllkippe. Die Armaturen   wurden  schwer in Mitleidenschaft gezogen.

Der Smaller folgte  ihm unbeirrt durch den Riss im Gebäude.

Damit  ist Schluss! Kris löste zwei Raketen aus und schickte  sie schräg vor sich in die Decke. Er wischte unter der herabstürzenden   Last  hindurch.

Der Smaller jedoch  geriet in den Regen der Betonbrocken hinein. Zwar schaffte er es noch,   durch  die Trümmer zu fliegen, aber die Nase wurde so stark nach unten   gedrückt, dass  er sich in den Boden bohrte. Das Heck richtete sich schrill pfeifend in   die  Höhe, und das Triebwerk krachte gegen die Reste der Decke und zerbarst.   Der  Feuerball und die Druckwelle bliesen sämtliche Scheiben des Gebäudes   aus den  Rahmen.

»Ja!«,   schrie Kris euphorisiert und  jubelte ausgelassen. Die Cortéssa schoss aus dem  Gebäude hinaus.

Er   zog sie nach links, ging in den  Steigflug, solange das angeschlagene Triebwerk noch mitmachte und sie   aus der  Atmosphäre herausbrachte, raus aus der Anziehungskraft des Planeten. Die  Monitore waren inzwischen alle bis auf zwei erloschen, er steuerte nach   Gefühl.  Aus den Augenwinkeln sah er, wie der obere Teil des Hochhauses   zusammenbrach  und auf die Straße stürzte.

Ein   schneller Blick aufs Radar sagte  ihm, dass er Besuch bekam, aber die Jäger waren erfreulicherweise noch   weit von  ihm entfernt. Er würde die Cortés auf  alle Fälle vorher erreichen. »Hier ist die Cortéssa«,  funkte er.   »Das Paket ist an Bord.« Er suchte nach  dem Signal des Mutterschiffs. »Haben Verfolger hinter uns. Geschütze   zum  Abfangen bereithalten.«

»Hier   Cortés«,  hörte er   Suedes Stimme. »Ausgezeichnete Arbeit. Sind  bereit zur Aufnahme. Aber beeilen Sie sich! Die Pimca'Shar haben gleich  gewonnen.«

Pimca'Shar?   Das  wunderte Kris. Harte Hunde. Gegen die hätten wir  keine Chance. »Bestätigt, Suede.« Er hatte auf  dem zerkratzten Bildschirm mit viel Fantasie ausgemacht, wohin er   steuern  musste, und erhöhte die Geschwindigkeit weiter. Eigentlich hätte er sie Brains  nennen   müssen, wie ihr Rufname lautete, doch es war  ihm egal. »Lopez, alles klar?«, fragte er über den internen Kanal.

»Geht   so, Kutscher«, gab sie zur  Antwort. »Haben ein paar Verletzte. Auf dem Weg nach unten sind wir zwei  Collies begegnet, aber wir haben sie geknackt. Der Major ist   bewusstlos.«

»Alles   klar. Ich sage der Cortés  Bescheid.«   Er grinste. »Lehnt euch zurück und  genießt den Flug.« Die Anspannung fiel merklich von ihm ab, auch wenn er   noch  nicht an Bord und in Sicherheit war.

Doch   aus dem guten Gefühl der  Erleichterung wurde bald Angst: Putin fiel hinter ihnen zurück, es wurde  dunkler. Das All lauerte auf ihn.

Sein   Raumanzug meldete ihm mehrere  kleine Löcher, die sich durch die eingebettete Reparaturflüssigkeit in   den Materialschichten  von selbst schlossen. Für die wenigen Minuten im Weltraum würde es   ausreichen.  Oder? Er  konnte nicht verhindern, dass sein Herz schneller schlug. Es muss einfach halten! Ich habe diese  Scheiße nicht überlebt, um im Vakuum zu krepieren.

Die Cortés tauchte  endlich vor ihm auf.

Noch   in Sichtweite zu ihr verfolgte er,  wie die Pimca'Shar das letzte intakte Schiff der Collectors mit dem  EMP-Generator traktierte und gleich danach eine Raketenbreitseite gegen   den  wehrlosen Feind absetzte. Das Mittelstück des dunklen Big wurde  durchlöchert, und in einer gewaltigen Detonation brach es auseinander.

Man  sollte die Pimca'Shar als Verbündete gewinnen.

Kris   steuerte das Mutterschiff an und  landete sicher wie nie im Hangar. Als er alle Systeme ausgeschaltet   hatte, lehnte  er den Kopf gegen die Lehne. Siebenundsiebzig Prozent. Gelobt seien die Götter und  die Wahrscheinlichkeitsrechnung.

Mit   schmerzenden Knochen und erschöpft  schnallte er sich ab und verließ das Cockpit, stapfte durch   Glassplitter,  Asphaltklumpen und Dreck.

Vor   der Cortéssa traf  er auf die BaIn-Truppe und die 20T.

Kris   lächelte die Justifiers an. Lopez  salutierte grinsend als Erste und betont lasch, dann taten die anderen   es ihr  nach. Es war als Ehrenbezeugung für seine Leistung gedacht. Er erwiderte   die  Geste.

Das   medizinische Team stand bereit und  bettete die Verwundeten auf Liegen, schaffte sie sofort auf die   Krankenstation.  Außer McFaiden hatte es Inkman und Emerald erwischt. Durchschüsse in   den  Beinen, Emerald hatte sieben Treffer in den linken Oberkörper kassiert,   aber er  wirkte so munter, als hätte er nur Streifschüsse abbekommen.

Gen-Verbesserung   hat in dem Beruf  Vorteile. Kris sah zu seinem Vater, den sie auf  einer Liege festgeschnallt und mit Handschellen gesichert hatten. Er   hielt die  Augen geschlossen, doch die Augäpfel rasten darunter.

»Interim-Syndrom.   Komplett  durchgeknallt«, sagte Lopez neben ihm und zog den Helm ab. Darunter war   sie verschwitzt,  eine lange Platzwunde zog sich über ihre Stirn. »Hätte uns vorhin im   Laderaum alle  fertiggemacht, wenn wir ihm die Gelegenheit gegeben hätten. Zäher alter   Mann  mit unglaublicher Kraft.« Sie zeigte auf die Frau, die sie von Putin  mitgebracht hatten. »Sie sagt, sie sei Bishopness Theresa. Vielleicht   kann sie  uns mehr über die Collectors berichten als dein Vater, Kutscher.«

Er   nickte nur und starrte auf die Liege,  auf der Anatol Lyssander hinausgeschoben wurde. Woher kam dieses   Mitleid, das  er nicht empfinden wollte?

»Gehen   wir unseren Bericht abliefern«,  sagte er zu Lopez.

»Wilder   Ritt, Kutscher.« Sie wies auf  ihre Stirn. »Ist von dem Blitzstart vorhin. Kostet dich mindestens ein   Bier.«  Sie sah zur zerstörten Kanzel, grinste und schlug ihm hart auf die   Schulter.  »Ach ja: guter Job.«

»Guter   Job«, gab er zurück und wünschte  sich in der Tat ein eiskaltes Bier.

Die   roten Warnlampen im Hangar sprangen  an.

»Bereitmachen   für Doppelsprung«, erklang  Suedes Stimme über Lautsprecher, in der echte Sorge mitschwang. »Eben   ist ein  Hough-Schiff ins System gesprungen, das die Pimca'Shar mit zwei Schüssen  eliminiert hat. Wir müssen schnell weit weg.«

Doppelsprung?!   Kris  stöhnte auf - und seine Haut brannte ankündigend. Dass er kotzen würde,   war ihm  bereits klar.
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Kris   saß seinem Vater gegenüber, ein  schmaler Alutisch trennte die beiden voneinander. Sie hatten den Mann in   einen  einfachen grauen Schiffsoverall gesteckt und Plastikfesseln an Armen   und  Beinen angelegt, damit er sich nicht zu viel bewegen konnte.

Zur   Sicherheit waren zwei gepanzerte  Justifiers im Raum, die jederzeit eingreifen würden.

Lyssander   sah durch ihn hindurch. Die  Augen rollten und die Lippen bewegten sich tonlos, so dass die kaputten   Zähne  gelegentlich zu sehen waren. Unvermittelt raufte er sich die grau   melierten  Haare, starrte auf die Decke und lachte auf, dann fiel er zurück ins   Brabbeln.

Kris   betrachtete ihn und wartete auf  freundliche, familiäre Gefühle. Doch außer ein wenig Mitleid, das er   jedem  Interim-Patienten gewährte, kam nichts.

Er  könnte ebenso gut ein Fremder sein.

Anatol   spielte mit dem  Neuroleptikum-Diffusor. Das beruhigend-dampfende Mittel wollten sie ihm   erst  später geben, wenn sie sicher waren, dass sie seine Gabe nicht mehr   benötigten.  Solange musste Lyssander mit den Auswirkungen des Interim-Syndroms   leben.

Betet   er? Kris  drehte sich nach rechts, wo Suede in einem schicken blauen Kostüm saß,   die  Hände zusammengelegt und ihren Fang betrachtend. »Was machen wir? Ich   habe ihn  jetzt schon wiederholt angesprochen, aber er reagiert nicht.«

Sie   ließ ein geschäftsmäßiges Lächeln  aufblitzen. »Es wird schon, SK. Machen Sie weiter. Nennen Sie noch ein   paarmal  die Namen Ihrer Mutter und Ihrer Geschwister.«

Kris   hatte absolut keine Lust darauf.  Denn das wiederum löste bei ihm Empfindungen  aus, die eher den Hass auf seinen Vater steigerten und ihn extrem   schmerzhaft  an den Verlust vor vielen, vielen Jahren erinnerten. Der Schuldige an so   vielen  Katastrophen auf Hakup saß zum Schlagen nahe vor ihm.

Er   erhob sich, Suede sah ihn überrascht  an. »Ich brauche eine Pause«, sagte er und ging auf das Schott zu. Es   war ihm  gleich, was sie von ihm dachte. Noch einige Minuten länger, und er würde   auf  das faltige Gesicht einprügeln.

Kris   trat auf den Gang, zischend schloss  sich die Tür hinter ihm.

Es   war totenstill, nicht einmal das  Wummern des Triebwerks war zu spüren. Sie lagen im All, irgendwo in   einer  günstigen Sprungposition zwischen zwei Planeten, falls eine Bedrohung  auftauchen sollte. Im Nichts. Im Nirgendwo, umgeben von Vakuum und   minus zweihundertsiebzig  Grad. Ungefähr.

Wo   bin ich da hineingeraten? Kris  atmete tief durch. Er dachte an seine Tochter und daran, dass ihm noch   nichts  in die Hände gefallen war, womit er BaIn erpressen  konnte. Er rieb sich über das stopplige Gesicht. Ich  müsste mich mal wieder duschen und rasieren. Er  nahm sein Kom-Gerät und rief Faye an. »Na? Wie geht es mit der   Bishopness  voran?«

»Sie   hat sich etwas gefangen«,  antwortete Faye. »Die Blutanalyse hat sehr merkwürdige Resultate   ergeben, wie  mir der Arzt sagte. Was immer die Collies ihr gespritzt haben, sie ist  unnatürlich fruchtbar und willig gemacht worden. Obwohl sie weiß, dass   ihr  Verhalten von Drogen oder Hormonen oder was weiß ich verursacht ist,   kommt sie  gegen den Trieb kaum an. Sie wird nur noch von Frauen bewacht, weil der   Anblick  von Männern sie zu sehr aufregt.« Sie atmete tief durch. Wie er. Ihr   machte es  zu schaffen, im Gegensatz zu ihrer Schwester. »Aber sie hat schon sehr   viele  Dinge von Putin berichtet, die nicht gerade schön sind. Sie will von uns   nach  Christ gebracht werden, um von dort aus mit dem Sicherheitsrat der VHR   zu  sprechen.« Faye trank etwas. »Was macht Lyssander?«

»Nichts.   Er ist durchgeknallt.« Kris  trat leicht gegen die Wand und war ihr dankbar, dass sie nicht »dein   Vater«  gesagt hatte. Er hatte aufgehört zu zählen, wie oft er in letzter Zeit   gegen  Wände getreten hatte. »Ich habe kaum Hoffnung, dass er uns beim   Übersetzen  helfen kann.«

Faye   stieß die Luft aus. »Verfickter  Scheiß. Wenn wir die Bishopness nicht gefunden hätten, wäre die Mission   auf Putin  ein echter Fehlschlag gewesen.«

»Tja...«   Kris hörte, wie die Tür sich  hinter ihm öffnete, und er sah über die Schulter. Ein Gardeur, den er   nicht  kannte, winkte ihm zu und deutete in den Raum. Seine Pause war von   höchster  Stelle als beendet erklärt worden. »Sonst was Neues?« Hinter der   harmlosen  Frage steckte die Hoffnung, dass sie bei den Justifiers etwas über die  kybernetisierten Beta-Humanoiden in Erfahrung gebracht hatte.

»Nein«,   sagte sie. »Lopez deutete aber  an, dass es da...«

»SK!«,   schallte der Ruf aus dem Raum.  »Kommen Sie her und machen Sie weiter.«

»Später,   Faye«, raunte er schnell ins  Kom-Gerät. »Wir treffen uns in deiner Kabine.«

»Ich   freue mich drauf.«

»Ich   mich auch.« Was habe ich da eben gesagt?  Er beendete leicht konfus die Unterhaltung und kehrte an den Tisch   zurück.

Suedes   Blicke ignorierend, stierte er  seinen Vater an. »Lyssander!« Ansatzlos verpasste er ihm eine Ohrfeige.   »Hey,  alter Mann! Ich rede mit dir!«

Lyssander   hatte nicht einmal gezuckt,  aber das Pulsieren der Pupillen endete.

»Warum   hast du die Collectors zu den  Planeten geführt?«, brüllte er ihn voller Wut an, die Halsadern traten   hervor.  »Hä? Was hast du davon? So wahnsinnig kannst du nicht sein! Ich ...«   Kris hätte  gern viel mehr geschrien und ihm die Vorwürfe entgegengeschleudert, die   er seit  Jahren mit sich herumschleppte. Ausgerechnet jetzt wollten sie nicht aus   seinem  Mund.

Die   Pupillen blieben klein und hörten  auf zu tanzen, richteten sich ganz langsam auf Kris. »Schützenswerte   Rasse  Mensch«, schnarrte Lyssander. »Du gehörst in die Obhut.« Sein rechter   Arm hob  sich, so weit es möglich war, der Zeigefinger deutete auf die   Professorin. »Du  nicht. Du hast einen zweiten Verstand in deinem Kopf, der dich   beherrscht wie  ein Reiter sein Pferd. Mehr bist du nicht mehr. Kontaminiert.   Selektion«, sagte  er und hielt den Blick dabei immer noch auf Kris gerichtet. »Keinerlei  Verwendung.«

»Sehr   gut«, flüsterte Suede drängend.  »Sie sind zu ihm vorgedrungen. Machen Sie weiter! Weiter!«

Kris   interpretierte das Verhalten ganz  anders. Er  hält sich für einen von ihnen! Gut, dann spielen wir dieses Spiel. »Anatol  Lyssander, was ist Ihre Aufgabe auf Putin gewesen?« Ihn schauderte es.   Wegen  der Augen. Es gab kein Blinzeln, nicht einmal andeutungsweise.

»Das   verstehst du nicht«, erwiderte er  sanft. »Das liegt jenseits deines kleinen Verstandes.« Er schaute sich   im Raum  um. »Wir müssen runter auf den Planeten und dich zu den anderen bringen.   Du  brauchst deine Injektion, damit du dich schnell vermehrst. Dein Erbgut   wird  gebraucht. Viele Weibchen, die ...« Lyssander versuchte aufzustehen,   aber die  Justifiers waren sofort zur Stelle und drückten ihn auf den Stuhl   zurück.

»Du   hast Recht«, sagte Kris rasch und  gab ihnen das Zeichen loszulassen. »Du kannst dich mit einem von deinen  Freunden besprechen. Was soll mit mir geschehen?«

Er   runzelte die Stirn. »Was gibt es denn  da zu besprechen? Du kommst in eine der Städte. Am besten nach   Putingrad. So  jung wie du bist, besitzt du viel Ausdauer. In Putingrad gibt es sehr   viele  Weibchen. Gut für das Aufzuchtprogramm.«

Suede   grinste und rieb Kris sanft über  den Oberschenkel. Anscheinend hatten die Worte bei ihr Erinnerungen an   den  letzten Sex geweckt.

»Es   geht nicht nur um mich. Ich kenne  einen Planeten, der sich in die Obhut begeben möchte.« Er änderte die   Taktik.  »Hörst du, Anatol Lyssander? Elf Milliarden Menschen! Bestes   Genmaterial! Und  sie wollen freiwillig zu euch.«

Lyssander   setzte sich aufrecht hin.  »Gut! Das ist gut!« Noch immer sah er nur Kris an. »Ja, das muss ich   gleich mit  den anderen besprechen.« Er hob wieder den Arm und machte eine Bewegung,   als  wollte er Kris' Kopf streicheln. Die Plastikbänder spannten sich und  verhinderten, dass er ihn erreichte. »Du bist ein braves Exemplar.«   Lyssander  bleckte behutsam die gesprungenen Zähne.

Reinstes  Psychopathenlächeln. Es jagte Kris  Angst ein. »Ich führe Sie zu einem Freund.« Er erhob sich und zeigte auf   das  Schott. »Kommen Sie.«

»Perfekt,   SK!«, wisperte Suede  begeistert. »Machen Sie weiter!«

Lyssander   stand ebenfalls auf. Die Gepanzerten  hielten die Gewehre im Anschlag und folgten den beiden, dahinter   marschierte  die Professorin. Sie gingen durch die Korridore der Cortés  bis zum   Hangar, in dem sie ihren gefangenen Collector  festhielten.

Kris   hoffte, dass Lyssander beim Anblick  der vertrauten Panzerung des Wesens redseliger wurde. Durch geschickte  Fragestellung wurde es vielleicht möglich, den Ahumanen über die  Zwischenstation seines Vaters zu verhören. Ich  brauche Gewissheit. Und noch ein bisschen Hilfe. Mit  seinem Kom-Gerät rief er Faye in den Hangar. Möglicherweise hatte ihr   Anblick,  der Anblick der Retterin, auf den Collector eine Wirkung.

Sie   hatten den Eingang zur kargen Halle  erreicht.

Die   Schottwachen wichen auf ein Zeichen  der Professorin zur Seite, Suede tippte die Geheimzahl ein und legte den   Finger  auf den Scanner.

Es   fiepte, und der Zugang öffnete sich  mit Verzögerung. Der kleine Tross hielt Einzug.

Der   Collector hing noch immer in seinem  Gestell, zwei weitere Justifiers, mit panzerbrechenden Waffen   ausstaffiert,  bewachten ihn.

Kris   fiel zu spät ein, dass weder er  noch Suede Raumanzüge trugen. Wenn der Hangar  per Notentlüftung geöffnet wird... Vakuum und  Minusgrade standen für einen schnellen Tod. Ich  hasse den Weltraum!

Lyssander   ging auf den Gefangenen zu und  strahlte dabei über das ganze Gesicht. Seine offenkundige Freude stützte   Kris'  Annahme, dass er sich tatsächlich für einen von ihnen hielt.

»Fragen   Sie ihn, welche Voraussetzungen  ein Planet erfüllen muss, um sich in die Obhut zu begeben«, sagte Kris.   Von  der Tür her hörte er eine laute Diskussion. Als er dorthin blickte, sah   er  Faye, die sich mit den Gardeuren stritt. »Suede, sagen Sie den Wachen,   dass sie  durch darf.«

»Sie   denken, dass der Collector ihr so  etwas wie Vertrauen entgegenbringt oder sie zumindest mehr mag als UNS   und  Sie?« Sie hatte seinen Gedanken sofort verstanden und winkte ihre   Schwester zu  sich. »Wir werden es gleich sehen.«

Faye   stellte sich neben Kris, und er  nahm den schwachen Hauch eines sportlichen Parfüms wahr. Plus ihren   Geruch. Er  mochte beides sehr. »Es gibt Neuigkeiten. Die Bishopness möchte nach   Christ«,  sagte sie zu Suede. »Sie ist der festen Überzeugung, die VHR zu einem  kollektiven Schlag gegen die Collies überzeugen zu können. Sie hat   Bilder auf  Putin geschossen.« Sie schüttelte sich. »Schrecklich! Die Collies   verwandeln  die Menschen durch ihr Zuchtprogramm in ... Tiere. Schlimmer als Betas.«

»Darum   geht es gerade nicht.« Suede  zeigte auf den Collector. »Ihn müssen WIR zum Sprechen bringen. Mit   etwas  Glück erfahren WIR Details zu ihrer Herkunft oder wenigstens das   System, aus  dem sie stammen. Das würde  den Sicherheitsrat interessieren. Sobald wir von dort zurückgekehrt   sind.«

Lyssander   störte sich an den Gesprächen  nicht. Er hatte das Gesicht auf seinen scheinbaren Artgenossen   gerichtet.

Ich   werde da nicht hinfliegen. Kris  dachte an Meuterei. »Wir sind nicht die Pimca'Shar, und die Cortés  ist nicht   in optimaler Verfassung.« Dann verfolgte  er genau, wie aus dem freudigen Strahlen auf den Zügen seines Erzeugers   bald  Verwunderung und danach Entsetzen wurde.

»Was...«,   stammelte Lyssander und begab  sich vor die Rüstung, legte eine Hand dagegen. »Er ist ... tot?« Sein   Kopf  schnappte herum, wütend funkelte er die Menschen an. »Ihr habt ihn   umgebracht!«  Anklagend reckte er den Zeigefinger auf sie. »Ist das der Dank,   schützenswerte  Rasse Mensch? Wir retten euch vor der Vernichtung und Ausrottung, und   ihr  bringt uns um, wo immer wir auftauchen?«

Kris   sah plötzlich Dinge im Hangar, die  nicht sein konnten.

Felder   wuchsen auf dem Boden, die Wand  verschwand und gab den Blick auf einen blauen Himmel frei, an dem eine   warme  Sonne stand. Es roch nach Blumen, Schwalben schossen rufend über die   Ähren  hinweg, die in einer Brise wogten.

Er   macht das!, dachte  er verblüfft.

»Seht   ihr das? Wir haben euch das  Paradies auf Putin errichtet. Auf sämtlichen eurer Drecksplaneten haben   wir es  für euch errichtet. Und das ist der Dank?«, schrie Lyssander außer sich.   »Ihr  widert mich an!«

»Beruhigen   Sie ihn lieber, SK.« Suede  hob die Hand, und die Gardeure entsicherten ihre Gewehre.

Die   Bilder veränderten sich. Die  Landschaft verschwand, und stattdessen umgab sie das All.

Es   ist eine Illusion. Kris  zwang sich dazu, ruhig weiterzuatmen. Du erstickst  nicht, du dekompressionierst nicht und erfrierst auch nicht. Eine   Illusion.

»Ihr   seid diese gute Behandlung nicht  wert! Die Wyver hatten Recht, als sie ihre Einwände gegen das Projekt   vorbrachten«,  tobte Lyssander. Speichelfädchen bildeten sich in den Mundwinkeln, die   Pupillen  flackerten. »Die Zukunft wird entscheiden, was aus euch wird! Bald   schon!«

»Wer   sind die Wyver? Gehören sie zu  euch?«, hakte Suede wissbegierig nach. »Wo können WIR euch finden, um   mit euch  über die Zukunft zu sprechen? Und die Obhut?«

Der   durch Gedankenkraft erzeugte  Weltraum bewegte sich, sie flogen weiter.

Lyssander   lachte schrill. »Ihr mit uns  reden? Ihr versteht uns nicht einmal!« Dann wurde er schlagartig ruhig,   senkte  den Kopf leicht. »Die Zukunft kommt zu euch. In euer Herz.«

Eine   Milchstraße erschien, in deren  Wolke sie eintauchten.

Sie   flogen durch einen grellroten Nebel,  weiter durch einen giftgrünen Kometenschauer und tauchten aus einem   schier  unendlichen Asteroidenfeld auf. Vor ihnen lagen Hunderte von  Collector-Schiffen der verschiedensten Klassen. Doch alle ähnelten   einander!

Manche   von ihnen wiesen Greifarme auf,  andere hatten gewaltige Frachtluken geöffnet und schleusten Container   ins All  hinaus. Die größten von ihnen schleppten ganze Asteroiden heran. Sie   drehten  sich wie kleine Monde im Uhrzeigersinn um ein rätselhaftes Konstrukt,   das Kris  an eine ovale Boje erinnerte. Eine Boje mit unglaublich vielen   Anbauten, deren  Sinn sich ihm nicht erschloss. Collectors umschwebten das Gerät und   arbeiteten  daran. In weiter Ferne schimmerte es rot, eine blutfarbene Linie zog   sich  hinter dem Feld und glomm wie eine Zündschnur.

Die   Collectors erschaffen etwas. So  viel war ihm klar. Er sah sich um. Ein völlig absurder Gedanke kam ihm   beim  Anblick der schieren Masse an Material, das sich sammelte. Wird  das ein künstlicher Planet?

Heißer   Schmerz brannte sich durch seine  Schläfen nach außen, und er keuchte auf. Die Sicht verschwamm. Blut lief   aus  Kris' Nase und in den Rachen. Wie immer Lyssander die Projektion   zustande  brachte, sie war gesundheitsschädlich. Er langte in die Tasche,   klammerte sich  an den Diffusor und machte ihn einsatzbereit. Damit  stelle ich es ab. Er nahm ihn hervor.

»Warten   Sie«, befahl Suede. »WIR müssen  mehr darüber wissen.«

Kris   blickte zu ihr und sah, dass auch  sie vor den negativen Auswirkungen nicht gefeit war: Alle im Hangar   bluteten  aus der Nase.

Lyssander   hob die gefesselten Arme, das  Plastik schabte leise. »Da entsteht es! Damit stoßen wir in euer Herz   und  entscheiden, ob wir es herausreißen oder es schützen und stärken.«

Die   Boje verschwand in einem grellen  Blitz. Als Kris wieder etwas sah, befand er sich in einem anderen   System, in  dem die Collector-Schiffe der Hough-Klasse scharenweise einfielen. Ihm   sagten  die Planeten nichts.

Die   Schmerzen in seinem Schädel  schwollen weiter an und wirkten sich allmählich auf seine Koordination   aus. Wenn  ich noch länger warte, kann ich die Finger nicht mehr bewegen. Er  hielt den Diffusor zitternd und stöhnend vor Schmerzen an Lyssanders   Hals.

Pft -   eine  Dosis des Neuroleptikums jagte durch die Haut in die Blutbahn.

Die   Bilder blieben, zugleich  verschlimmerten sich die Qualen.

Suede   kreischte und brach zusammen,  wälzte sich hin und her. Sie spuckte Blut, das Rot rann in feinen   Rinnsalen aus  ihren Ohren und den Augen.

Odin   und Osiris! Kris  löste den Diffusor mehrmals hintereinander aus. Ihm waren die   Konsequenzen aus  einer Überdosierung für Lyssander gleich, sein eigenes Leben und das   aller  anderen Menschen bedeuteten ihm mehr.

Die   Hangarwände der Cortés  tauchten   widerwillig aus der Schwärze des Weltraums  auf und nahmen feste Formen an, die Hough-Schiffe verblassten und  verschwanden. Die Schmerzen verebbten.

Länger   hätte ich es nicht mehr  ausgehalten. Achtmal hatte Kris auf den Auslöser des  Geräts gedrückt.

Hustend   und würgend fiel Lyssander auf  den Stahlboden und zuckte in Spasmen. Die Situation hatte sich   umgekehrt. Nun  litt er.

Kris   fing Faye auf, die zu stürzen  drohte. »Vorsicht«, sagte er freundlich und hielt sie fest.

Sie   lächelte gequält. »Danke.« Mit einem  Taschentuch, das sie aus der Jacke zog, wischte sie sich das Blut ab.   »Schon  wieder«, murmelte sie. »So oft wie auf der Cortés hatte  ich das noch nie.« Sie reichte ihm ein frisches Taschentuch.

»Da   bist du nicht allein.« Kris säuberte  sich und ging neben Suede in die Hocke.

Sie   lag still, die Augen waren geöffnet  und voller Angst. Todesangst.

Er   prüfte den Puls, der rasend schnell  war, doch sie lebte glücklicherweise. »Bringen wir sie auf die   Krankenstation.«  Die Justifiers, die für die Bewachung des Collectors vor dem Schott   abgestellt  worden waren, übernahmen diese Aufgabe. Kris erhob sich wieder.

»Der   Driver mag diese Art von Kino  nicht«, kommentierte Faye und schaute ihn an. »Hast du das Gleiche   gesehen wie  ich? Die Schiffe und das silberne ... Riesenei?«

»Ja.   Aber ich weiß nicht, was es sein  sollte.« Er näherte sich dem Collector. »Lyssander hat sich fürchterlich   aufgeregt,  weil dieser Collie hier tot ist.«

Faye   kam hinterher. Einer der Justifiers  mit den schweren Waffen sicherte sie, der andere bewachte Lyssander, der   sich  immer noch am Boden krümmte. »Du weißt, wer für den Mord infrage kommt«,   raunte  sie ihm leise zu. »Es war dieser Automat. Der, der sich umgebaut hat,   als die  anderen zum Schott hereinkamen. Kratos irgendwas. Ich bin mir sicher,   dass er  dem Collie irgendeine Substanz verabreicht hat, die den Ahumanen   umgebracht  hat.«

Kris   war geneigt, sich ihrer  Einschätzung anzuschließen.

»Aber   warum sollten die 20T den Collector  umbringen? Weil sie deren Technik abgekupfert haben?«

»Und   was wäre«, Faye trat an seine Seite  und berührte die Panzerung des Toten, »wenn sie verhindern wollten, dass   der Collector  über sie  spricht?«

Sie   wechselten schnelle Blicke. Die Lage  an Bord der Cortés  war durch   den Tod ihres Gefangenen nicht einfacher  geworden.

»Was   tun wir jetzt?« Faye spuckte einen  roten Speichelklumpen aus, der vom hereinfahrenden Reinigungsbot   sofort  aufgesaugt wurde.

»Ich   brauche ein Bier«, antwortete er  und gab den BaIn-Gardeuren  Anweisung, Lyssander einzusperren, bis Suede wieder auf den Beinen war   und die  Entscheidungen fällen konnte. Er nahm Faye an der Hand und zog sie mit.   »Ich  geb einen aus. Du kannst mir dabei sagen, was Lopez angedeutet hat.«

 


Zweite Szene

17. Mai 3042 a. D.[Erdzeit]
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(HAUPTWELT DES ORDER OF TECHNOLOGY)

 

Bishopness   Theresa hielt ihre schwere  Pistole Thorn   in  der Hand, führte das Magazin in den Schacht und lud durch. Nachdenklich  betrachtete sie den dicken Lauf.

Selbstmord   - das verbat ihr der Glaube.

Aber   eine solche Verzweiflung hatte sie  nie zuvor in ihrem Leben gespürt.

Ihre   Hand fuhr über den Lauf, zog den  Hahn zurück. Es klickte.

Sie   war vergewaltigt worden. Nicht durch  Lyssander, sondern durch die Substanzen der falschen Samariter. Allein  deswegen hatte sie sich einem Mann hingegeben, von dem sie mit   Sicherheit  schwanger werden würde. Eine Abtreibung des ungewollten Kindes kam   nicht  infrage, es konnte am allerwenigsten etwas dafür.

Trotz   ihres Glaubens hatte Theresa  mehrmals über ihren Tod nachgedacht. Über Selbstmord. Wegen der Schande,   wegen  der Erniedrigung. Wegen ihrer Verzweiflung.

Es   ist kein Ausweg. Es ist eine Flucht,  die ich nicht wählen werde. Sie entspannte  den Hahn, steckte die Waffe ins Achselholster und  verließ ihre Kammer. Die Kugeln  sollen andere zu spüren bekommen. Die Schuldigen. Der  weite, helle Overall, den man ihr zur Verfügung gestellt hatte, war   ungewohnt,  aber besser als die stinkende Kleidung von Putin.

Theresa   ging den Korridor entlang und  fühlte Erleichterung, dass es kaum Menschen auf der Cortés  gab. Je   weniger Menschen, desto weniger Männer.

Die   Medikamente und Hormone in ihrem  Blut ließen sie nach wie vor anfällig für eine Paarung sein. Der Anblick   eines  Mannes genügte, um sie Erregung spüren zu lassen. Sie hatte den Sex mit  Lyssander immer noch in bester Erinnerung und fühlte sein Ding zwischen   ihren  Beinen.

Die Cortés  lag   angedockt in der Orbitalwerft und bekam die  alten und neuen Schäden repariert. Das Schiff war wegen seiner   offiziellen  Wichtigkeit vorgezogen worden und sollte in nur drei Tagen einsatzbereit   sein,  um zur VHR-Flotte zu stoßen.

Ich   könnte zu Lyssander auf die  Krankenstation gehen und ihn erschießen. Theresa stieg in  den Lift und fuhr zu Professorin Suedes Kabine, in der sie eine   Schaltung über  mehrere Stationen hinweg zu den Vertretern der VHR eingerichtet bekommen  sollte. Man erwartete ihren Bericht. Die Aufnahmen, die sie gemacht   hatte,  waren bereits überspielt worden. Gleich würde sie mit eigenen Worten das   Grauen  schildern, das sie erlebt hatte.

Es   war keine Zeit mehr, zuerst nach  Christ zu springen und den Ministrator von allem in Kenntnis zu setzen.   Theresa  sah ein, dass das Anliegen zu dringend und zu wichtig war, um Umwege zu   gehen,  so richtig sie auch gewesen wären.

Nein.   Wenn, dann hätte ich Lyssander  früher töten müssen. Jetzt wäre es eiskalter Mord am Vater meines   Kindes. Der  Lift hielt, die Türen öffneten sich, und sie stieg aus. Aber  gib mir einen neuen guten Grund, Lyssander, nur einen ...

Suede,   gekleidet in einen weißen  Seidenkimono und sehr bleich, erwartete sie bereits. Sie hatte sich von   ihrer  Schwäche noch immer nicht richtig erholt.

»Hallo,   Bishopness. Die Leitung steht  bereits«, sagte sie und nahm sie am Arm, um sie an den Platz zu   geleiten.

Theresa   begab sich ins Wohnzimmer. Ein  Projektor warf das Gesicht eines bärtigen Mannes an die Wand, der die   dunkelrote  Raumstreitkräfteuniform der FEC trug.

»Das   ist Air Marshai Tannmann, mit dem  WIR eben rasch gesprochen haben.« Der Mann nickte ihr zu, dann   verschwand er.  Stattdessen wurde das schlichte Zeichen der VHR eingeblendet: eine   Rakete mit  den drei Buchstaben darin. »Wir werden gleich in die Versammlung   verbunden.  Schildern Sie, was Ihnen alles widerfahren ist.« Suede drückte Theresa   in  einen bequemen Sessel, stellte ihr ein Glas Wasser und ein Päckchen  Taschentücher hin. Pragmatisch. »Tannmann hat hervorragende Neuigkeiten:   Die  Flotte ist aufgestellt! Vierhundert große Schlachtschiffe und   Jägerträger,  eintausend mittlere und nochmals fünftausend kleinere stehen bereit.   Und nicht  zuletzt hat der Ministrator einhundert persönlich von ihm gesegnete   Schiffe  gesandt.« Es war zu hören, dass es die Professorin amüsierte.

Sie  glaubt nicht an Gott. »Aber wohin  sollen sie denn springen?«, fragte Theresa und nahm vorab einen Schluck  Wasser. Sie war aufgeregt. Erinnerungen drängten empor, die sie gar   nicht  gebrauchen konnte.

»WIR   haben die Bilder, die uns Mister  Lyssander so spektakulär in unsere Köpfe rammte, sehr gut im Gedächtnis   behalten  und mit Hilfe UNSERES Piloten einen Tag lang Berechnungen durchgeführt,   die  UNS den Standort dieser riesigen Baustelle verraten«, erklärte sie,   nicht ohne  Stolz in der Stimme. »Für diese Erkenntnis haben WIR die Schmerzen gern   auf  UNS genommen.« Sie fasste die schwarzen Haare zusammen und verknotete   sie  locker. »Das ist UNSER Beitrag zur Vernichtung der Collectors: Bangash  Industries wird eingehen in die Geschichte.«

In   Theresa regte sich der Widerspruch.  »Nun, Ihnen gebührt bestimmt ein Anteil. Aber ich war es, die mit dem   Beistand  des Schöpfers die entscheidenden Bilder und Aufnahmen lieferte, die die   VHR  zum Handeln bringen.«

Suedes   Fröhlichkeit schwand. »Dann  könnten WIR ebenso sagen, dass auch Mister Lyssander seinen Anteil   beigetragen  hat, weil er UNS den Standort verriet?«, formulierte sie überspitzt.   »Und  vergessen Sie nicht UNSEREN Piloten, der seinen Vater dazu gebracht   hat, die  Beherrschung zu verlieren und uns überhaupt erst die Bilder zu zeigen,   aus  denen WIR UNSERE Erkenntnisse ziehen konnten.«

Wieso   schmälert sie meine Leistung? Theresa  starrte sie an. »Gottes Wege...«

»Oh,   bitte!« Suede hob eine Hand und  verzog das Gesicht. »Nicht diesen Spruch. Milliarden von Menschen haben   ihn  anhören müssen und sich vertrösten lassen, seit diese Religion erfunden   wurde.  Bleiben wir einfach bei einem sehr treffenden: Der Erfolg kennt viele   Väter.«  Sie zeigte auf das Emblem des Unternehmens. »Aber BaIn  ist der   beste davon. Der mit den schnellsten  Spermien.«

Theresa   hatte begriffen, dass die  Professorin diese Sprüche machte, um sie aufzuziehen und sogar zu   verletzen.  Der Driver im Kopf des Menschen mochte die Church nicht. Dabei war er   doch  ebenso eine Schöpfung des Herrn wie alle anderen auch. Nur dass der   Schöpfer  die Samariter geschaffen hatte, konnte sie schwerlich glauben. Vielleicht  sollte ich eine Schöpfungsprüfung der beiden Rassen beim Ministrator   anregen.  Es würde mich nicht wundern, wenn das Böse bei beiden beteiligt war. »Wenn  Sie es sagen, Professorin«, erwiderte sie knapp. Ich  weiß es besser.

Das   Stand-by-Signal verschwand, und ein  Raum wurde sichtbar. Die Kamera befand sich am langen Ende des Saales,   so dass  die Frauen eine Gesamtansicht hatten. Militäruniformen dominierten das   Bild,  mittendrin befanden sich auch etliche Männer in Anzügen sowie Frauen in  Kostümen und mit strengen Frisuren. Nationen und Konzerne hatten ihre   Vertreter  entsandt, die Church hatte ebenso drei Delegierte in der VHR.

Theresa   fand die Männer in den weißen  Uniformen, die der GUSA angehörten, besonders attraktiv. Schon fühlte   sie sich  schuldig. Das bin nicht ich. Man hat mich  verändert.

Eine   Frau in einer schwarzen Uniform  erhob sich und nickte grüßend in die Kamera. Sie wurde herangezoomt, am   Bildschirmrand  wurde Air   Chief Marshai Erica Lanska eingeblendet.  »Guten Tag, Bishopness. Lassen Sie mich im Namen aller Anwesenden meine  Hochachtung und mein tiefes Mitgefühl aussprechen für das, was Sie  durchgemacht haben.«

»Danke,   Air Chief Marshai Lanska, aber  Milliarden von Menschen auf den besetzten Gebieten machen weitaus   Schlimmeres  durch: Sie sind noch immer in der Gewalt der Collectors«, antwortete sie  gefasst. »Gott erwählte mich als sein Werkzeug, Ihnen von den   Gräueltaten zu  berichten und die Nationen aufzurütteln. Der Kreuzzug möge beginnen!«

Sie   erhielt Applaus aus dem Saal, der  ihr guttat und in dem sie Bestätigung gegenüber Suede fand.

»Darf   man denn einen Kreuzzug gegen die  Schöpfung Gottes führen?«, raunte die Professorin ihr zu.

»Wenn   die Schöpfung ihren vorbestimmten  Pfad verlässt und andere Schöpfungen unterjocht, dann ja«, erwiderte sie   ruhig.  Du wirst   mich nicht provozieren. Sie  würde eine Schöpfungsprüfung unter allen Umständen anregen.

Air   Chief Marshai Lanska erbat sich  wieder das Wort. »Wir haben militärische Spezialisten bei uns, die   einige  Fragen an Sie haben. Ich bitte Sie um Verständnis, dass wir wissen   müssen,  welche Erfahrungen Sie persönlich im Gefecht gegen die Collectors   gemacht  haben. Sie sind eine gute Ergänzung zu den Berichten und Filmen, die wir   von  Professorin Suede bekommen haben.«

Theresa   nickte und berichtete von allem,  was sie erlebt hatte. Von den Jägern, von der verwundbaren Stelle in den   Rüstungen,  jedes noch so kleine Detail verriet sie und hoffte, nichts vergessen zu   haben.  Mehrmals musste sie sich unterbrechen, wenn ihre Stimme zu stark   zitterte.  Doch sie fand ihre Beherrschung immer wieder.

Danach   begannen die Befragungen.

 


Dritte Szene

Kris   hatte das Bier mit Faye verschoben.

Er   stand in der Krankenstation am Bett  seines Vaters, der mit geschlossenen Augen dalag und schwach atmete.   Schläuche  führten zu seinen Armen, durch dicke Nadeln versorgte man ihn mit  Nährflüssigkeit. Notfalls würde man ihm auf diesem Wege weitere   Sediermittel  verabreichen.

Ich   habe ihn beinahe umgebracht. Die  Überdosierung des Neuroleptikums konnte von Suede und ihren kleinen   Helferrobotern  nicht rückgängig gemacht werden. Lyssander hatte schwer mit den   Auswirkungen zu  kämpfen. Ich   lasse mir kein schlechtes Gewissen  einreden. Er steckte die Hände in die Taschen. Hätte  ich es nicht getan, wären wir alle tot.

Leise   öffnete sich die Tür.

Faye   kam ins Krankenzimmer. Sie stellte  sich neben ihn und drückte seinen Unterarm. »Na?« Sie war noch   verschwitzt vom Jogging  und trug ihre Sportklamotten.

Er   roch ihren natürlichen Duft und fand  ihn wesentlich angenehmer als das, was Suede an künstlichem Zeug   auflegte. Er  freute sich, dass sie gekommen war. Er freute sich immer, wenn er sie   sah. »Er  ist noch immer nicht zu Bewusstsein gekommen.«

»Und   was willst du ihm sagen, wenn er es  tut?«

Kris   zuckte mit den Achseln. »Eigentlich  habe ich ihm nichts zu sagen«, gab er nach einer Pause zurück. »Doch,   schon ...  Aber mir fallen nur Vorwürfe ein. Die kommen jedoch fünfundzwanzig   Jahre zu  spät.«

Leise   surrte einer der fünf Roboterarme,  die an Halterungen an der Decke angebracht waren, nach unten. Die   Computersteuerung  ließ ihn exakt manövrieren, Minikameras und Lasermessgeräte erfassten   die  Abstände und lieferten die Daten an den Rechner. Er entfaltete sich,   legte ein  Messgerät an Lyssanders Hals, ein zweiter Arm folgte und versetzte dem  Patienten gleich danach eine Injektion mit einer angesetzten Spritze,   die er  nach dem Gebrauch in einen Abfallschacht ausklinkte.

Der   Herzschlag stieg an.

»Ob   er aufwacht?« Faye sah auf die  Monitore und dann auf die flatternden Lider.

Ein   dritter Roboterarm setzte sich in  Bewegung und richtete einen medizinischen Laser auf den Kopf des   Gefangenen.  Die Absicherung. Die Stärke konnte individuell eingestellt werden, bis   hin zu  tödlicher Kraft. Das war mit Suede so vereinbart worden, zum Schutz vor   einer  neuerlichen Attacke. Dieses Mal würde die Professorin keine Gnade walten  lassen.

Kris'   Anspannung wuchs. Was tue ich hier? Was erwarte ich denn  überhaupt? Er drehte sich um und wollte gehen,  bevor sein Vater die Augen öffnen konnte.

Aber   es war zu spät: Der Mann hatte den  Blick aus den weiten, starren Pupillen auf ihn gerichtet. Als Kris Fayes   Hand  neben seiner spürte, griff er zu. Er brauchte Halt.

»Verzeihung«,   krächzte Lyssander, und  eine Träne rann klar und hell aus seinem rechten Auge. »Verzeihung,   Junge.«

Seine   Stimme klang brüchig, menschlich  und ohne diesen Unterton von Überlegenheit und Hybris. »Der Nebel um   meinen  Verstand ist gewichen.«

Faye   und Kris schauten sich verblüfft  an.

»Ihr   müsst schnell handeln. Die  Samariter erschaffen ein Schwarzes Loch. Ich war dort und habe es   gesehen! Sie  werden ihre gesamte Flotte hindurchschicken, auch die gigantischen   Schiffe,  die aus eigener Kraft nicht sprungfähig sind.«

Normalerweise   hätte Kris die Erschaffung  eines Schwarzen Lochs als Gewäsch abgetan, aber er entsann sich der   Bilder,  die sie alle gesehen hatten. Er spürte, dass Faye eine Gänsehaut bekam   wie er.

»Ihr   Ziel ist das Core-System. Sechzig  Milliarden Menschen sind in Gefahr.« Lyssander schloss die Augen   wieder,  räusperte sich und schluckte. »Wenn ich damals geahnt hätte, was ich   tue...«

»Du   wusstest genau, was du getan hast,  als du uns auf Hakup gelassen hast!«, rief Kris, der seine Starre   abschütteln  konnte.

»Ich   meinte die Samariter«, entgegnete  er leise. »Ich habe sie nach Hakup geschickt, weil ich dachte, sie   brauchen etwas  zu essen. Ich konnte nicht ahnen, was daraus werden würde. Dass sie das  tun.«

Kris   versagte die Stimme. Dann  war er es doch, der sie zu uns gebracht hat!

»Ich   wollte nach einer Heimat suchen für  dich und deine Geschwister. Aber kurz vor meiner Rückkehr erfuhr ich,   dass sie  den Planeten unter ihre Obhut gestellt hatten.« Lyssander öffnete die   Augen  erneut, es kostete ihn viel Kraft. »Keine Möglichkeit, zu euch zu   kommen, mein  Junge«, flüsterte er. »Ich bin herumgereist, habe die Planeten   abgesucht, wo  ihr stecken könntet, aber ich fand keinen von euch.« Er griff sich mit   der  Rechten an die Stirn. »Dann erwischten mich die Samariter... und...   sie...« Er  seufzte schwer. »Danach besteht mein Leben aus vielen Lücken. Die   Erinnerung  ist so gut wie nicht vorhanden.« Sein Kinn bebte, die Tränen rannen   stärker.  »Sollte ich jemandem Schaden zugefügt haben, weiß ich es nicht mehr.« Er  stöhnte auf und drückte mit dem Handballen gegen das linke Auge. »Es   fällt  raus! Es fällt raus! Gleich platzt es ...« Seine Beine zuckten, der   Unterleib  hüpfte auf und nieder. »Wir springen! Oh, ihr Götter des Olymp, wir   springen!  In die Sonne ... in das Schwarze Loch, das die Samariter ...!«

Sein   Puls stieg an. Es piepste mehrmals,  der Diagnosecomputer berechnete die Reaktion. Grünliche Flüssigkeit   rann durch  die Schläuche. Das Sedativum. Nach zehn Sekunden beruhigte sich   Lyssander,  lallte undeutlich und verfiel in Schlaf; das Herz schlug ruhig und   langsam.

Kris   versuchte noch immer zu begreifen,  was er gehört hatte. Ist er nun  unschuldig oder nicht? War es gelogen? Versucht er, sich herauszureden   und die  Schuld abzuwälzen? Fantasierte er? Er sah Faye an  und ließ ihre Hand los. »Ich ...«

Völlig   überfordert verließ er den Raum  und ging ein paar Meter. Die Arme hatte er erhoben, die Hände an den   Hinterkopf  gelegt; so atmete er tief ein und aus, als sei er kilometerweit   gerannt,  Tränen liefen seine Wangen hinab, doch er wehrte sich nicht länger   dagegen.

Faye   folgte ihm. Sie lief neben ihm her,  ohne etwas zu sagen.

Er   wischte sich die Tropfen weg. »Es war  einfacher, ihn zu hassen, anstatt ihn zu bemitleiden«, sagte er dumpf.   »Was,  wenn es stimmt, was er eben gesagt hat?«

»Die   Wahrheit finden wir nur über einen  Detektortest heraus.« Sie überlegte. »Natürlich kann es Taktik gewesen   sein,  um dich weichzumachen und an dein Mitgefühl zu appellieren. Aber ...   ich habe  es fast schon für ehrlich gehalten.« Sie machte eine wegwerfende   Handbewegung.  »Nur so ein Gefühl. Hör nicht auf mich. Die Sache mit dem Schwarzen   Loch musst  du unbedingt meiner Schwester sagen. Sie sitzt gerade in der Konferenz   mit der  VHR. Die Physiker sollen sich die Köpfe zerbrechen, ob es möglich ist.«

»Wir   haben diesen Ort gesehen, den sie  zur Geburt eines Schwarzen Lochs vorbereiten. Diese silberne Boje und   all das«,  sagte er leise. Wer konnte ahnen, dass die Collectors  eine solche Technologie beherrschen?

Faye   blickte an sich herab. »Ich muss  dringend duschen. Du kommst zurecht?« Als sie ihn nicken sah, wandte sie   sich  um und wollte loslaufen.

Er   hielt sie an der Schulter fest.  »Danke, Faye.«

»Wofür   denn?«

»Für   deinen Beistand.«

»Sehr   gern.« Sie lächelte beinahe  verschämt und ging davon.

Kris   lehnte sich gegen die Korridorwand.  So einfach   mache ich es ihm nicht, beschloss  er. Er   kann nicht wach werden und alles auf  die Collectors schieben. Hätte er sich damals besser verhalten, hätte er   nicht  von Hakup flüchten müssen. In sich  lauschend, stellte er sich die Frage: Will ich ihm  überhaupt verzeihen? Wäre ich dazu bereit? Oder  hatte er sich in den Jahren so sehr auf den Hass und die Wut festgelegt,   dass  er nicht mehr davon loskam?

»SK,   bitte sofort zu UNS in UNSEREN  Raum«, tönte Suedes Stimme über den Lautsprecher.

Das   passt. Ich muss ihr von dem Core-System  berichten. Kris machte sich auf den Weg zum Lift.

Sex   konnte sie vergessen, darauf hatte  er gar keine Lust. Außerdem versuchte er, seine Gedanken auf die Person   zu  lenken, die seine Hilfe viel dringender benötigte als ein ausgebrannter  Sprungpilot, der dem Feind geholfen hatte.

Ich   brauche endlich etwas, um Soraya aus  BaIns Fängen zu reißen.

Jetzt   rächte es sich, dass er mit Faye  nicht das Bier getrunken und über Lopez' Bemerkung zu den Chims   gesprochen  hatte.

Er   sah auf die Uhr. Später.  Dann habe ich es mir vermutlich hart verdient.

Plötzlich   wurde Kris eiskalt: Soraya  befand sich auf Rubicon.

Im   Core-System.

 


Vierte Szene

Faye   betrat ihre Kabine, streifte die  schweißfeuchte Kleidung ab und stellte sich unter die Dusche. Das tut gut! Warm  und sachte plätscherte das Wasser auf sie nieder, als wäre es ein   Landregen an  einem Sommertag.

Sie   beschäftigte das, was sich in der  Krankenstation abgespielt hatte, ebenso wie ihre Unterhaltung mit   Lopez.

Die   BaIn-Justifierin hatte sich  erinnert, dass einige der Chims kahlrasierte Stellen aufgewiesen hatten.   Vorbereitungenfür   Operationen an Bord. Da  war sich Faye sicher.

Die   mehrfach gesicherten Kisten des 20T, die  Kris im Lagerraum gefunden hatte, konnten durchaus Ersatzgliedmaßen  beinhalten. Möglicherweise hatte ihre Schwester den Auftrag gehabt, die  Kunstwesen mit den kybernetischen Gliedmaßen von 20T  Technology auszustaffieren.  Man traute bei BaIn einem CoDriver offenbar mehr zu als  einer Forschungsstation.

»Wasser   halt.« Faye rieb sich mit  Flüssigseife ein. Das wäre genau nach dem Geschmack der neuen Nuria: Immer weiter   gehen  als alle anderen, immer die Erste sein. Und die Beste sowieso.

Faye   war ein Gedanke gekommen, wie sie  die Kisten öffnen könnten. Praktischerweise hatte sie das Wissen in der  Ausbildung erlernt, die ihr Nuria eingebrockt hatte.

»Wasser   an.« Das Nass spülte ihr den  Schaum vom Leib, der trainiert und schlank war. Sie gönnte sich keine   Schlamperei  bei der Fitness. Je nachdem, welchen Auftrag die Cortés  in der   bevorstehenden Schlacht gegen die Collies bekam,  müsste sie vielleicht zusammen mit den regulären Justifiers ran.

Es   ist wieder an der Zeit, mich von  meiner Schwester zu trennen. »Wasser aus.« Meinen  Auftrag für BaIn habe ich erfüllt. Dann beginnt das Versteckspiel von   vorn.

Faye   stieg aus der Dusche, nahm das  Handtuch und wickelte es um die Hüften. Die kurzen nassen Haare   streifte sie  zurück, sie würden von selbst trocknen.

Sie   dachte an Kris und wie sie seine  Hand gehalten hatte. Wie sie es immer wieder unauffällig schaffte, eine   Verbindung  zu ihm herzustellen.

Anfangs   war es für sie überraschend,  inzwischen hatte sie sich damit arrangiert: Sie mochte ihn. Und er   mochte sie,  das spürte sie. Zum ersten Mal könnte es sein, dass sie ihrer Schwester   einen  Mann ausspannte. Die Vorzeichen standen gut.

Abwarten.   Sie  schaute sich im Spiegel an, betrachtete kritisch ihre Figur, ihre   Brüste. So  schlecht sehe ich wirklich nicht aus.

Hinter   ihr nahm sie eine schnelle  Bewegung wahr, die an der Tür vorbeihuschte.

Sie   wirbelte herum und sah - nichts.

Aber   sie hörte ein leises Trappeln:  eiserne dünne Spinnenbeine.

Hatte   Kris nicht so etwas gehört, bevor  es im Frachtraum losging? Faye legte das  Handtuch ab, um größere Bewegungsfreiheit zu haben. Dass sie nackt war,  ignorierte sie.

Ihre   Waffen lagen neben dem Ausgang und  im Wohnzimmer. Sie hatte nicht damit gerechnet, in ihrer eigenen Kabine  angegriffen zu werden.

Sie   hob den Arm mit dem Kom-Gerät. Tot?  Jetzt gab   es keinen Zweifel, dass etwas gegen sie  lief. Faye setzte auf Geschwindigkeit, um an die Waffen zu kommen.

»Wasser   an«, befahl sie und rannte im  gleichen Moment zum Bad hinaus.

Es   blitzte.

Sie   zog den Kopf ein, und das Geschoss  krachte über ihr gegen die Wand. Ein tiefes Summen ertönte. So klang   eine  frustrierte Menschmaschine.

Daneben.   Faye  hielt nicht an, um herauszufinden, welcher von den Automaten ihr ans   Leben  wollte, sondern eilte ins Wohnzimmer, wo die Hole  im Futteral   auf dem Couchtisch lag. Sie flankte  darüber, riss ihn absichtlich um und zog die Waffe. Was  will es? Mich erledigen, weil ich eine Zeugin bin?

Schon   gab es einen harten Schlag gegen  ihre Deckung, ein faustgroßes Loch entstand. Neben ihr knallte eine  Kunstglaskugel, die sie als Deko benutzt hatte, gegen die Wand und   hämmerte ein  Loch hinein. Sie schrie auf und täuschte einen Treffer vor, dann   schnellte sie  empor, die Hole im  Anschlag.

In   ihrem Zimmer stand Daidalos, die  Künstlerpuppe, die mit ihren sechs Armen Gegenstände zum Schleudern   hielt: eine  Vase, eine Lampe, eine kleine Statute, einen Gewinnerpokal und eine   Metallbox,  in der Stifte waren. Sie stand auf vier Spinnenbeinen mit spitzen Enden.   Faye  entdeckte die geöffnete Lüftungsschachtluke in der Decke, dann schoss   sie  zweimal auf den 20T.

Die   Kugeln aus der Hole  trafen ihn   in die Brust und in den Kopf. Sie rissen  zwei dicke Löcher und schleuderten Eisenspäne und andere   Bauteilfragmente aus  dem Rücken auf den Boden; grüngräulicher Rauch kräuselte aus den   Einschüssen.  Aber der 20T lebte noch.

Das   bewies er Faye, indem er alles, was  er in den Greifklauen hielt, nach ihr warf.

Sie   tauchte wieder hinter ihrer Deckung  ab. Der Reihe nach prallten die Gegenstände gegen den Tisch. Ein Stuhl   flog  über sie hinweg, dann trommelte es gegen den Tisch, ohne dass dieses Mal   etwas  das Material durchschlug.

Kaum   war es still geworden, schaute Faye  seitlich hinter ihrer Deckung hervor und sah den 20T gerade noch im   Lüftungsschacht  verschwinden.

»Hey!«   Sie feuerte das Magazin leer und  hoffte, dass sie ihn getroffen hatte. Gibt es das? Sie  lachte auf, als sie sah, was vor dem Tisch lag: ihre zweite Waffe. Die  Menschmaschine hatte die Pistole geworfen, anstatt sie zu benutzen. Glück  muss man haben.

Faye   hob sie auf, lud durch und wollte  ihr Kom-Gerät benutzen. Es war nach wie vor lahmgelegt.

Hastig   warf sie sich ihren Bademantel  über, stopfte sich Ersatzmagazine in die Taschen und verließ ihre   Kabine; die  beiden Holes   hielt  sie in den Händen. Dich lasse ich  nicht abhauen!

Sie   hörte das leise Rumpeln im Schacht  über ihr, das von ihr wegführte. Faye schoss absichtlich nicht, um   Daidalos im  Glauben zu lassen, sie sähe von einer Verfolgung ab.

Die   Geräusche schienen auf den Lift  zuzuführen.

Faye   sah auf ihr Kom-Gerät. Kein  Empfang. Was   läuft hier? Wird das der Aufstand  der Maschinen?

Sie   überbrückte die Steuerung der  Schachttür und öffnete sie manuell, schaute nach oben und nach unten.

Metallisch   riechender Wind wehte ihr  entgegen, eine Spur von Schmiermitteln war darin enthalten.

Tief   unter ihr sah sie den 20T die Wand  schneller hinabhangeln, als der Fahrstuhl mit höchster Geschwindigkeit   fahren  konnte. Das leise Klingklingkling der Spinnenbeine klang wie   Münzengeklimper.  Dann schob er sich zu einer Tür hinaus.

Das   ist die Ebene mit der  Krankenstation! Faye rief den Lift und folgte  Daidalos. Vorsichtig stieg sie aus und pirschte sich in den Gang; ihr   Kom-Gerät  funktionierte immer noch nicht, wie sie mit einem raschen Blick   feststellte.

Auf   mich allein gestellt. Sie  umfasste die Griffe der Waffen fester. Als sie um die Ecke bog, sah sie   zehn Meter  vor Lyssanders Tür einen gepanzerten Justiner liegen; um ihn herum   hatte sich  eine dunkle Lache gebildet. Blut.

Shit!   Sie  wollte los, um nach dem Verletzten zu sehen, da schob sich Kothar Gamma   durch  die Eingangstür.

Er   hatte die bekannte menschliche Gestalt  angenommen, das Silbergesicht prangte im oberen Drittel der Brust. In   der  einen Hand hielt er den bewusstlosen, mit Stichwunden versehenen   Lyssander am  Kragen gepackt und schleifte ihn hinter sich her. Mit der anderen   drückte er  dem Mann eines der schweren Gewehre in die schlaffen Finger und schoss   mehrmals  auf den Justifier. Die Kugeln stanzten hässliche Löcher in die   Panzerung, der  Leichnam zuckte unter den Einschlägen.

Die   20T wollen ihm jetzt einen Mord  anhängen. Was haben sie gegen ihn? Faye hielt sich  bereit, um einzugreifen, noch erschien es ihr zu gefährlich. Es  wäre wesentlich einfacher, Lyssander gleich zu töten.

Kothar   Gamma ließ Lyssander los, warf  ihn auf die Leiche und wandte sich um, verschwand im Gang.

Faye   löste sich von der Wand und eilte  zu den beiden. Nein, nicht Lopez! Sie  hatte die Tote erkannt, die halb unter dem Mann begraben lag. Die vielen   Löcher  in der Halspanzerung ließen keinerlei Hoffnung zu, die Justifierin   retten zu  können. Faye sah das blutige Messer in Lopez' Hand. Ihr wollte sie   Lyssanders  Tod anhängen.

Faye   stopfte sich eine Pistole in die  Tasche, fühlte Lyssanders Puls. Er war kaum mehr da, aus seinen Wunden  sickerte das Blut. Er wird sterben,  wenn nicht bald etwas geschieht! Sie überlegte  fieberhaft, was sie tun sollte.

Neben   ihr machte es leise Klick.

Sie   sah genauer hin und erkannte das  murmelgroße Loch in der Wand, das vorher nicht da gewesen war.

In   der nächsten Sekunde spürte sie einen  harten Schlag gegen die Schulter, der sie von den Beinen warf, Sekunden   darauf  kam der Schmerz. Blut quoll aus der fingerdicken Wunde.

Faye   sah fluchend den Gang hinab.

Kothar   Gamma kam angesprintet. Er hatte  einen Gewehrlauf nach vorn gerichtet und feuerte lautlos.

Entweder   ein Schalldämpfer oder  magnetisch beschleunigte Geschosse. »Verpiss dich!«  Faye bewegte ihre Hand; es funktionierte, wenn auch mit Qualen. Sie   packte  Lyssander am Kragen, schleifte ihn von der Kreuzung und schoss auf den   20T. Mit  viel Mühe wuchtete sie sich den Mann über die gesunde Schulter und   rannte los.  Bis zum Lift war es nicht weit, aber der Automat würde leider nicht   lange  brauchen, um zu ihr aufzuschließen.

Faye   hatte Kothar Gamma noch genau vor  Augen: wie er über dem Collector stand, ihn mit Schläuchen durchbohrte   und ihn  mit seinen eisernen Schlangenarmen untersuchte. Sie schauderte. Der   Schmerz in  der Schulter trieb sie an.

Ich   weiß, wo ich sicher bin. Faye  stolperte, fiel in die Kabine und drückte im Fallen mit dem   Pistolenknauf auf  den Abwärtsknopf. Lyssander lag vor ihr auf dem Boden und blutete   weiter. Die  Luftschleuse war der einzig sichere Ort vor den Automaten. Darin gab es   eine  Sprechanlage, die durch Direktverkabelung nicht zu stören war, zumindest   nicht  so leicht wie der Funk. Nuria musste erfahren, was die Ordensmitglieder   an  Bord der Cortés   anstellten.  Alle mussten es erfahren und den Kampf aufnehmen.

Die   Kabine schoss abwärts und erreichte  die untere Ebene.

Nuria   wird sich ärgern, dass sie mir  zuerst nicht geglaubt hat. Ich werde das hier überleben. Faye  wuchtete sich Lyssander wieder über die Schulter, hob die Waffe und   richtete  sie aus einer Eingebung heraus nach vorn.

Die   Türen glitten auseinander - und vor  ihr stand Daidalos. Er streckte ihr die Arme entgegen, um sie zu   packen!

Viermal   drückte sie ab, perforierte den  Kopf, aus dem weitere rote und gelbe Flüssigkeiten, Drähte, Platinen und  menschliche Gehirnbrocken flogen. Ohne ein Wort fiel der 20T um.

Solange   ihr ein menschliches Gehirn  eingebaut habt, kann man euch ausschalten. Faye  rannte los, stöhnte unter der Last und den Schmerzen in der Schulter,   die durch  die Bewegungen und durch den Rückschlag nicht weniger geworden waren. Ich  hoffe, euer Hirn ist auch immer da, wo ich treffe.

»Ich   kriege dich!«, hörte sie Kothar  Gamma, als sie die Schleuse erreicht hatten.

Faye   drehte sich nicht um, sondern  hastete in die dick gepanzerte Kammer. Bebend drückte sie auf der   Konsole herum  und verriegelte den Eingang.

Kaum   hatte sie das Schott geschlossen,  gab es einen metallischen Schlag.

Durch   die kleine Luke sah sie das  Silbergesicht des 20T, während sich sein Körper veränderte. Teile   verschoben  sich, Kothar Gammas Leib nahm neue Formen an. Werkzeuge fuhren aus, die   sofort  die Luke bearbeiteten. Funken flogen, ein helles Sirren erklang.

Er   kommt rein! Faye  sah rasch zum Ausgang. Die Cortés lag  im Dock, also konnte sie sich in die Orbitalwerft flüchten. Durch einen  ringförmigen Stutzen war das Schiff mit der Station verbunden.

Ein   Blick auf den verletzten Lyssander  brachte die Entscheidung. Sie öffnete das gegenüberliegende Schott.

Die   verdutzten Gesichter der Techniker  zeigten ihr, dass sie mit Besuch nicht gerechnet hatten. Sie trugen   teilweise  Manöverraumanzüge und schienen auf dem Weg zur Ausstiegsplattform zu   sein, von  der aus sie ins Dock gelangten. Kleine Druckluftsteuerdüsen an den   Schuhen  ermöglichten es den Arbeitern, in der Schwerelosigkeit um die Cortés  zu fliegen   und Reparaturen zu überwachen. Die  Hauptarbeit verrichteten Bots. Unter den Männern und Frauen befanden   sich  einige, die kaum mehr Menschliches hatten. Kyborgs mit Austauscharmen,   -beinen,  -augen und vielem mehr.

Faye   zerrte den Verletzten hinaus, der  eine rote Spur auf den Platten hinterließ. »Schnell!«, rief sie. »Es gab   einen  Unfall mit der Luftschleuse! Wir brauchen einen Arzt!«

Die   Arbeiter kamen sofort und halfen  ihr, Lyssander zu tragen, bis jemand eine Antigrav-Liege brachte. Sie   lehnte  Hilfe für sich vorerst ab. Erst wollte sie die Cortés  vor den 20T   warnen.

»Wir   bringen ihn auf die  Krankenstation«, sagte ein Techniker, der sich um die Wunden kümmerte.   »Das  ... sind ja Stiche, keine Quetschungen, Lady.«

»Ich   weiß. Los! Krankenstation.« Faye  nickte und ging auf seine Feststellung gar nicht ein. »Hat jemand ein  Funkgerät, mit dem ich die Cortés benachrichtigen  kann? Mein Kom ...« Ein Blick auf das blutverschmierte Gerät zeigte ihr,   dass  es wieder funktionierte.

Ein   donnerndes Brausen lag plötzlich in  der Luft, als fegte ein Sturm durch die Werft, gleichzeitig gellte ein  durchdringender Signalton auf.

Einer   der Arbeiter packte sie und riss  sie zurück, ein mannsdickes Schott krachte von oben herab. Der Weg zum  Andockring war damit versperrt.

Es   hätte mich geplättet wie ein Stück  Papier! Noch   während sie versuchte  herauszufinden, was geschah, sah sie auf dem Überwachungsmonitor das   Leuchten  draußen in der Werfthalle.

Die Cortés  hatte ihren   Standardantrieb gezündet und riss sich  von den Verankerungen los. Heiße Plasmastrahlen und Abgase fluteten den  gewaltigen Hangar, verbrannten Kabel und schmolzen die Streben, die als  flüssige, glühende Tropfen schwerelos umherflogen.

Kris!   Faye  konnte nicht anders, als auf den Bildschirm zu starren.

Die   Arbeiter schrien vor Entsetzen auf,  das Glühen intensivierte sich, selbst das dicke Schott vibrierte. Faye   fühlte  die Hitze, die von ihm ausging.

Ein   kräftiger Schlag fegte sie von den  Beinen. Was nicht befestigt war, flog meterweit durch die Gegend, es   regnete  Deckenplatten und Abdeckungen auf die Menschen nieder. Schläuche rissen,  Sauerstoff entwich mit hohem Druck, und ein lautes, eisernes Kreischen   erklang.  Das Material wurde auf die allerhärteste Probe gestellt.

Die   Wände drehten sich, die Schwerkraft  wich von einer Sekunde auf die nächste.

Faye   klammerte sich an ein verbogenes  Rohr, um nicht unkontrolliert durch die Gegend zu driften und sich noch   mehr zu  verletzen. Ihre Schulter schmerzte schlimmer als vorher. Shit.  Sie sah auf   den erloschenen Monitor.

»Was   ist geschehen?«, rief sie einem  Arbeiter zu, der sich an einer Öse an der Wand festhielt; um sie herum   schwebten  Menschen, Werkzeuge, Trümmerstücke.

»Sie   ... sind ... gesprungen!«,  stammelte er fassungslos. »Diese Irren haben mitten in der Werft ihr  Sprungtriebwerk gezündet!«

Faye   hangelte sich mit  zusammengebissenen Zähnen bis zu einem der kleinen Fenster und blickte -   ins  All.

Die   zerborstenen Reste des  Reparaturhangars bewegten sich voneinander weg. Hier und da sprühten   Funken aus  zerrissenen Leitungen, kleinere Feuer loderten und erloschen flackernd,  Rauchsäulen und Qualmwolken trieben umher. Dazwischen sah sie die   Leichen von  Arbeitern treiben. Es war reines Glück gewesen, dass sie in einem   Werftteil  steckte, das der Interim-Welle standgehalten hatte und autark existieren  konnte.

Ihr  Götter! Faye   wurde kalt. Sie wusste nicht, was  sie tun sollte
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»Gibt   es zu den Angriffsplänen  irgendwelche Fragen?« Air Marshai Wilhelm Friedrich Tanninann,  frisch   beförderter Befehlshaber über die  zusammengestoppelte Kriegsflotte der VHR, saß mit einhundert der besten   und  wichtigsten Schiffskommandanten zusammen vor der Sternenkarte, die an   die Wand  geworfen wurde. Sie hatten sich auf seinem Schiff eingefunden, der Skull, einem  Zerstörer der Helios-Klasse.

Die   Uniformfarben der Offiziere aus den  verschiedensten Erdregierungen bildeten ein wirres Muster, das ihn an   Luftaufnahmen  von Feldern erinnerte. Es war gut, dass sie sich durcheinandergesetzt   hatten.  Gemeinschaft, wenn auch von der Not erzwungen. Es war ihm nicht   entgangen, dass  die Coalition die meisten schweren Schiffe stellte, daher saßen eine   große Zahl  von Polen, Russen, Deutschen und Briten im Raum.

Aufmerksam   betrachtete er die Gesichter  der Männer und Frauen im Halbdunkel. Die hier Anwesenden würden die  Befehlshaber der kleineren VHR-Schiffe in Kenntnis setzen,  deswegen mussten sie die Erläuterungen unbedingt verstanden haben. Zwar   hatten  sie die Taktiken auf ihre Schiffe überspielt bekommen, aber in einer   Schlacht  war keine Zeit für Nachfragen.

Tannmann   wartete und rückte seine dunkelrote  Uniformjacke zurecht.

Er   hatte mit ihnen die Lage des Systems  besprochen, in dem die Collectors ihr mutmaßliches Zuhause hatten und wo   auch  diese riesige stellare Baustelle lag.

Was   die Ahumanen dort erschufen, wussten  sie nicht. Es spielte keine Rolle für die Attacke. Die achtzig großen  Schlachtschiffe, Zerstörer der Hyperion-,  Helios- und Tartaros-Klasse,  bildeten   die Spitze des Hauptangriffs, den sie auf  den Flankenquadranten Rot führen würden. Begleitet wurden sie von   zweihundert  Fregatten der Helios-Klasse und eintausend TTiemis-Panzerkreuzern.

Flugkorridore   für die einzelnen  Geschwader, Gruppen und Staffeln waren aufgestellt worden, die alle   einhalten  mussten, um Durcheinander und Kollisionen zu vermeiden. Sogar die   zweitausend  kleinen Jäger hatten sich an strenge Vorgaben zu halten, sobald sie  ausgeschleust waren. Der Rest der Flotte, inklusive der Abordnung des  Ministrators, musste für Ablenkung sorgen. Er fragte sich, wer die   gefährlichere  Aufgabe übertragen bekommen hatte.

Als   er in die Reihen blickte, sah er,  dass einige Offiziere auf ihren Digitalblöcken und Tab-Sheets   herumzeichneten  oder Aufstellungen abriefen. »Keine Fragen?«

Eine   blonde Offizierin in einer  schwarz-dunkelgrünen Uniform hob die Hand und stand auf, als er auf sie  deutete. »Group Captain Laroux von der Jeton«, stellte  sie sich knapp vor. Tannmann wusste, dass sie einen russischen Hyperion-Zerstörer  befehligte,   die größte Klasse, die es in der humanen  Kriegsflotte gab; an ihrem Revers haftete der goldene Doppeladler  der Romanows. »Was ist mit den Rak-Plattformen? Ich habe gesehen, dass   sie noch  nicht am Sammelpunkt angekommen sind.«

Tannmann   verfluchte ihre schnelle  Auffassungsgabe. Sie hatte den wunden Punkt getroffen. »Wir haben keine   dabei,  Group Captain.«

Lautes   Gemurmel setzte im Raum ein.

Laroux   verschränkte die Hände hinter dem  Rücken. »Wir haben keine Artillerie bei unserem Vormarsch? Und wenn sie   uns  Deckung geben müsste? Oder wenn wir ihre Feuerkraft zur Zerstörung der   bisher  von den Collectors erschaffenen Konstruktionen benötigen?«

Tannmann   bedeutete ihr, sich wieder zu  setzen. »Die Rak-Plattformen bleiben in den Systemen stationiert, um   zusätzlichen  Planetenschutz zu gewährleisten, wenn man von den Orbitalplattformen   absieht.  Die Furcht, dass die Collectors einen Ausfall unternehmen und mit ihren  herkömmlichen Schiffen ins nächste System einfallen, war zu groß. Die   Kollegen  von der Kommandoebene mussten sich dem Willen der Staatsoberhäupter und  Parlamente unterwerfen. Es war nicht mein Entschluss.«

»Wir   müssen eben schnell sein«, rief ein  blonder Offizier Laroux neckend zu. »Denken Sie, dass Sie mit der lahmen   Jeton meiner  Viktoria hinterherkommen?  Ich wette um eine Kiste Champagner, dass ich dieses Collie-Silberei, das   uns  beschrieben wurde, als Erster vernichte.« Lacher brandeten auf.

Tannmann   wusste, wer die gebürtige  Französin mit dem Pagenschnitt aufzog: Freiherr Richard von Geroion,   Group  Captain aus altem deutschen Adelsgeschlecht. Die graue Uniform saß   tadellos.  Dass sein Spruch die Stimmung lockerte, rechnete er ihm hoch an.

»Die   Deutschen mögen den Blitzkrieg  vielleicht erfunden haben, aber beherrscht haben  sie ihn nicht«, gab Laroux nonchalant zurück und erntete neues   Gelächter. »Ich  bin dabei, von Geroion.« Sie drehte sich um und hielt die Hand hin, der   Group  Captain schlug unter den Rufen der anderen ein. Die Umstehenden klopften   den  beiden auf die Schultern.

»Weitere   Wetten können Sie draußen  abschließen.« Tannmann verlangte Ruhe und Aufmerksamkeit zurück.   »Setzen Sie  Ihre Begleitschiffe in Kenntnis. Sprungzeit ist in T minus vier  Standardstunden, die Koordinaten sind Ihnen übermittelt worden.« Er   fuhr das  Licht im Saal zu voller Helligkeit hoch. »Ich muss Ihnen nicht sagen,   wie  wichtig unsere Mission ist. Die Collectors müssen zerstört werden. Mit   allem,  was sie hervorgebracht haben.« Er salutierte.

Die   Männer und Frauen erhoben sich von  ihren Sitzen, erwiderten den militärischen Gruß und verließen in kleinen  Gruppen den Saal.

Tannmann   wechselte mit einigen von ihnen  kurze Worte, schüttelte ein paar Hände von Offizieren, die er etwas   besser  kannte, bis er schließlich allein war.

Er   schloss die Türen und kehrte an sein  Pult zurück. Eine wichtige Sache hatte er den Männern und Frauen   verschwiegen.

Er   versuchte, die Sprechverbindung zur Cortés herzustellen,  die vor knappen drei Stunden mitten im Satz von Bishopness Theresa   abgerissen  war. Dabei galten die Sendeverstärker von Automaton Prime als die   besten.

Ihr   Bericht hatte ihn tief bewegt, die  Bilder weckten seinen Zorn auf die Collectors. Ein derart menschenunwürdiger Umgang  kann nicht geduldet werden.

Und   doch erinnerte er sich an die Worte  seiner Gemahlin: »Im Grunde tun sie nichts anderes als die Menschen.   Machen  wir es nicht schon lange so mit den Tieren?«

Sie   hatte es nebenbei gesagt, vor ein  paar Monaten, am Mittagstisch, während »der Vador« auf Starlook von  der Besetzung eines weiteren Planeten berichtete. Sie hatte es   bestimmt nicht  böse gemeint und sich vor seiner lauten Antwort erschrocken.

»Wie   kannst du das sagen? Das darf man  doch nicht vergleichen!«, hörte er sich sie anschreien. »Wir haben eine  Seele!«

»Haben   das Tiere nicht?«, hatte sie  geantwortet und ihn damit noch wütender gemacht, ohne es zu wollen. »Ich   meine,  woher wissen wir das? Wir verstehen Tiere nicht, die Collectors   verstehen uns  nicht. Sie wollen nur unser Bestes, sagen sie. Sie retten uns vor dem  Aussterben. Die Menschen schaffen seit Jahrhunderten Tierreservate für   die  Arten, die vom Aussterben bedroht sind. Wir bevormunden die Tiere, die  Collectors bevormunden uns. Wo ist der Unterschied, Wilhelm? Erkläre es   mir.«

»Dass   wir nicht vom Aussterben bedroht  sind und diese Obhut nicht brauchen«, hatte er geschnauzt und bereits   gewusst,  was sie antworten würde.

»Du   weißt also, dass die Menschheit nicht vom  Aussterben bedroht ist - aber woher denn? Nur weil es Milliarden von uns   gibt?  Das Universum ist gigantisch. Möglicherweise sind unsere Milliarden im  Vergleich zu anderen Rassen wie ein Tropfen in einem Meer.« Sie hatte   ihm  Kaffee eingeschenkt.

»Mein   Gott, du redest einen Quatsch«,  hatte er fassungslos erwidert und sich gegen die Gedanken gewehrt, die   sie ihm  einpflanzte.

»Kann   doch sein, dass die Collectors mit  ihren Berechnungen Recht haben und wir wirklich zu wenige sind.« Sie   hatte das  Besteck weggelegt und ihn herausfordernd angeschaut. »Ich weiß, ihr   Militärs  spielt gern mit euren großen Schiffen und tollen Waffen, aber hat einer   von  euch in Erwägung gezogen, die Obhut einfach vorübergehen zu lassen? Sie   zu akzeptieren  und auszusitzen? Wie viele Menschenleben wären bei den Versuchen, die  Collectors zurückzuschlagen, nicht vergeudet worden? Viertausend?  Vierzigtausend? Vierhunderttausend? Millionen? Wie viele werden bei den  Kämpfen noch ihr Leben verlieren? Sag es mir, Wilhelm.«

Er   hatte nichts erwidern können. Bis ihm  das Argument eingefallen war: »Wir wissen nicht, was sie mit den   Menschen auf  den Planeten wirklich anstellen.« Da war sie aufgestanden und gegangen.

Sie  hat eben Unrecht. Tannmann drückte auf dem Touchpad  herum. Er bekam nach wie vor die Nachricht, dass die Cortés nicht  erreichbar sei. Bei der gewaltigen Distanz konnte es schon passieren,   dass  eine Leitung nicht hielt. Möglicherweise ein Sonnensturm oder eine  Magnetfelderuption, die die Übertragung störte.

Ich  werde nicht in ein Reservat ziehen, sagte er sich. Sollen die Collies einer anderen Rasse  dabei helfen, nicht auszusterben. Einer, die um Hilfe gebeten hat.

Was   seine Frau bei ihren Worten außer  Acht gelassen hatte, war die Unberechenbarkeit der Collies. Betterday   war ein  gutes Beispiel dafür. Um die Beta-Humanoiden war es schade gewesen,   noch mehr  um die Milliarden von Geldern, die durch den Angriff vernichtet worden   waren.  Betterday war unbewohnbar geworden, hatte auch die heimische Flora und   Fauna  verloren. Fürchterliche  Sache.

Etwas   hatten die Fremden mit ihrer  Vorgehensweise jedoch erreicht: Niemals zuvor waren sich die humanen   Regierungen  auf der Erde so schnell einig geworden, etwas gemeinsam anzupacken. In   einer  militärischen Operation, wie es sie in der Geschichte noch nicht gegeben   hatte,  und er trug die Verantwortung dafür. Für einen Lohn, bei dem ein Exec   morgens  nicht einmal aufstand und zur Arbeit ging.

Tannmann   betätigte ein letztes Mal den  Rufknopf - und erhielt ein Antwortsignal.

Der   Monitor im Pult erwachte, knackend  schalteten sich die Boxen im Saal an.

Das   Bild war nach wie vor schrecklich  gestört, und man konnte die Köpfe von Suede und der Bishopness in dem   Rauschen  nur erahnen.

»Hier   ist die Cortés«, sagte  die Professorin klar und deutlich. »Verzeihen Sie die Unterbrechung,   Air  Marshai. Wir hatten technische Probleme und bekommen sie nicht ganz in   den  Griff. Die Collectors haben uns bei der Mission auf Putin die   Kom-Einheiten  zerschossen.«

»Noch   ist es nicht zu spät.« Tannmann  nahm seine Frageliste wieder heraus. Die Hälfte hatten sie   abgearbeitet. »Ist  der Sicherheitsrat der VHR zugeschaltet?«

»Nein.   Das kriegen die Techniker in der  kurzen Zeit nicht hin«, gab Suede zurück. »WIR würden gern vor dem Rat   selbst  berichten. Wo finden WIR ihn? Er ist doch bei der Flotte?«

Eine   Statusmeldung blinkte in einem  zweiten Fenster des Monitors auf. Sein Überwachungsoffizier meldete,   dass die Cortés sich  näherte. Sie war in die Nähe des System gesprungen und donnerte mit  Höchstgeschwindigkeit auf den Sammelpunkt zu.

»Ich   fliege Ihnen entgegen. Peilen Sie  die Skull  an, und   kommen Sie an Bord. Ich setze Sie über«,  antwortete er.

»Müssen   Sie nicht, Air Marshai. Sie  stecken doch bis über beide Ohren in den Kriegsvorbereitungen.« Suede   klang etwas  hölzern und angespannt.

»Vorschrift,   Professorin.« Tannmann sah  eine neuerliche Meldung, wieder von seinem Ü-Offizier. Leuchtfeuerbarke entdeckt.  Transpondersignal aktiv. »Nichtmilitärische  Schiffe haben keinen Zugang zur Flotte. Das gilt auch für Sie.« Er las  eine dritte Meldung: Transpondersignal  verschlüsselt, unbekannter Code.

»Einen   Moment, Professorin.« Er  unterbrach die Verbindung und schaltete auf die Brücke des Zerstörers.   »Alarm  für Flotte auslösen, Schiff klar zum Gefecht. Störsender aktivieren und  Jägerstaffel Schwarz ausschicken. Die Barke muss aufgebracht werden.« Kein  Signalgeber materialisiert sich aus dem Nichts. Könnte es sein, dass...?

Er   schaltete zurück zu Suede. »Bringen  Sie Ihr Schiff unverzüglich zum Halten«, befahl er. »Näher heran dürfen   Sie  nicht.«

Schweigen.

Verdammt!   Tannmann  verließ den Saal und eilte auf die enge, militärisch nüchterne Brücke   der Skull,  wo bereits   rege Betriebsamkeit herrschte. »Geschütze  auf die Cortés   richten.«  Die Männer und Frauen wussten, was nach seinen Anordnungen zu tun war.  Geschützleitung, Raumüberwachung, Schildkoordinatoren, Manövercrew, alle   hatten  die Posten besetzt und die Kontrollen vor sich.

Tannmann   setzte sich in den Sessel, der  sich unmittelbar neben der Geschützleitung befand, und legte die Gurte   an. »Hat  die Cortés   sich  gemeldet?«

»Nein,   Sir«, antwortete ihm ein Offizier  der Manövercrew. »Sie hat ihre Geschwindigkeit gedrosselt und ist zum   Stehen  gekommen.«

»Halbe   Kraft voraus, auf Abfangkurs  gehen. Rak-Batterien und Laser bereithalten«, befahl er und betrachtete   die Cortés  auf dem   großen Schirm in der Mitte der Brücke. »Es  ist kein Collector-Code, den die Barke nutzt?«

»Nein,   Sir. Nichts Bekanntes. Auch die  Bauweise des Transponders ist unbekannt.«

Was   soll das, zum Teufel?Er rief  das Schiff, auf dem sich die Vertreter der VHR versammelt hatten. Air   Chief  Marshai Lanskas   Gesicht erschien, und er gab ihr  einen knappen Bericht. »Jetzt ist die Cortés aufgetaucht,  zusammen mit der Barke. Erklären kann ich es mir nicht«, endete er.

»Möglicherweise   hat der Driver etwas  damit zu tun«, sagte sie bedächtig. »Meines Wissens nach ist die   Professorin  eine CoDriverin. Solche Personen sind berüchtigt, unvorhergesehene   Dinge zu  tun.«

»Gute   oder schlechte Dinge?«

»Hier   geht die Mehrheit von guten Dingen  aus«, erwiderte sie und machte deutlich, dass sie die Ansicht nicht   teilte.  »Die Hoffnung ist, dass der Driver vielleicht noch andere Rassen im   Universum  kennt als wir. Gut möglich, dass er deswegen den Transponder gebaut hat:   Der  unbekannte Code könnte ein ahumanes Volk in den Konflikt einbeziehen,   das zu  unseren Gunsten eingreift.«

Tannmann   behielt seine Meinung dazu  lieber für sich.

Lanska   blickte an der Kamera vorbei.  »Ich sehe auf dem Monitor, dass die Cortés stehen geblieben  ist. Die VHR ist der Meinung, dass ihr Verhalten merkwürdig genug ist,   um Nuria  Suede direkt zu befragen. Hiermit erhalten Sie den Befehl, das Schiff  aufzubringen, Air Marshai. Gehen Sie dabei vorsichtig vor, ich möchte es   nicht  zu einem Zwischenfall kommen lassen. Die Cortés gehört BaIn. Wenn  etwas schiefgeht, so haben mir deren Vertreter am Tisch versichert,   wird es  teuer für die VHR.«

»Ich   halte mich an die bestehenden  Militärgesetze, Chief Air Marshai.« Tannmann salutierte, schaltete ab   und gab  die Order an seine Piloten und Special Forces weiter. »Enterteam vier   und fünf  bereitmachen, Jägerstaffel Gelb zusätzlich aussenden. Sie sollen den  Enterschiffen Deckung geben.« Er verfolgte, wie Jägerstaffel Schwarz   sich dem  Ziel näherte.

Die   Jäger erinnerten von ihrer Form an  dreieckige Pyramiden, von denen eine Kante nach vorn gezogen worden   war.  Plasmatriebwerke, Laser, Raketen - alles, was man brauchte, um Gegner zu  eliminieren. Die Skull glich ihnen, nur war sie  hundertfach größer als sie und sprungfähig.

»Sir...«,   sagte der Offizier am Pult der  Raumüberwachung verwundert und ließ die Finger über die Bedienfelder   fliegen.  »Ich ... Sir, ich habe eine Interim-Welle auf dem Frequenzer ... aber   kein  Schiff dazu.«

Tannmann   holte sich die Anzeige auf den  Hauptschirm und staunte nicht weniger als sein Ü-Offizier. Den Werten   nach  hatte sich etwas Riesiges aus dem Interim geschoben, doch die normalen  Messgeräte zeigten nichts an. Keine Masse, keine Energieabstrahlungen, keine Metalle.  »Geben Sie   einen...«

Zwei   rote Lampen sprangen am Pult der  Raumüberwachung an. Eine Sekunde darauf lief ein Rütteln durch die Skull und  brachte sie zum Beben. Alles vibrierte, mehrere Monitore fielen auf der   Brücke  aus. Die Interim-Welle hatte sie getroffen.

Tannmann   spürte, dass sich sein  Zerstörer zur Seite drehte und in eine Rollbewegung abglitt.   »Gegensteuern,  viertel Kraft voraus«, befahl er eilig und sah die Warnleuchten eine   nach der  anderen aufflammen. Zwei Decks meldeten Druckverlust. Die Helios-Klasse   hielt  üblicherweise jeder Interim-Welle stand, aber diese Erschütterungen   waren  beispiellos. »Bericht?«

»Mehrere   ...« Weiter kam der Offizier  aus der Manövercrew nicht, weil sein Blick auf den Hauptmonitor fiel   und es  ihm die Sprache verschlug. Tannmann sah es ebenfalls.

Keine   einhundert Kilometer vor ihnen  hatte sich eine Flotte aus dem Interim bewegt und jagte mit hoher   Geschwindigkeit  auf sie zu. Die Schiffe erinnerten an einen Drillingslauf, an den man   rechts,  links und ans Heck Stummelflügel angesetzt hatte. Die sechshundert Meter   langen  Rümpfe waren schwarz gestrichen, die Anbauten in Weiß und Chrom   gehalten. Auf  langen grünen Plasmaflammen ritten sie heran.

»Sir,   Sie nutzen zur Kommunikation den  gleichen Code wie die Barke«, rief der Ü-Offizier aufgeregt. »Ich zähle   bislang  dreihundert Schiffe. Teilen sich in Pfeilformationen zu je zehn ein und   fächern  auseinander. Anstieg der Energiewerte.«

Tannmann   betätigte die Rundruftaste.  »Hier Air Marshai Tannmann an die Kommandanten der VHR-Kampfschiffe:   Zerstörer  nach vorne, Verteidigungslinie bilden und freies Feuer nach eigenem   Ermessen.  Alle kleineren Schiffe: abwarten und bereithalten, um durchgebrochene  Feindschiffe abzufangen.« Er deaktiverte die Verbindung und gab seinen   Leuten  Anweisung, wie sie die Skull manövrieren  sollten.

Sein Helios-Zerstörer öffnete  die Raketenluken und schickte den Angreifern ein paar herkömmliche   Geschosse  entgegen, um zu testen, wie die Reaktion ausfiel.

Die Cortés hatte  sich nicht mehr bewegt und lag wie tot im All. Genau zwischen den   Linien.

Neue  Modelle der Collectors? Oder andere ahumane Aggressoren, die ihre   Chance  nutzen wollen?

Bevor   die Sprengköpfe in den vordersten  Schiffen detonierten, glühten sie auf und explodierten scheinbar von   selbst.  Keine einzige der vierzig Raketen erreichte das Ziel.

»Eine   ... Art... Mikrowellen-Flak«,  meldete der Ü-Offizier verdutzt, auf die Monitore starrend. »Sie haben   sie  durchgeschmort!«

Vermutlich   würden sie die Granaten der  Automatikkanonen ebenso leicht abwehren. Es blieb nur noch gebündeltes   Licht.  Tannmann sah, dass die Unbekannten noch zehn Kilometer entfernt waren.  »Schwere Laserbänke bereithalten, Impulslaser auf maximale Leistung und   höchste  Frequenz einstellen«, befahl er. »Freies Feuer ab vier Kilometer.« Er   wollte  vermeiden, dass die Laser an Kraft einbüßten, und ließ die Fremden   absichtlich  näher herankommen.

Bevor   sie in Reichweite der Skull gelangten,  geschah etwas Neues.

Die   Fremden koppelten die oberen beiden  Röhren einfach ab, während der darunterliegende kleinere Rumpf bremste   und die  Geschwindigkeit auf null reduzierte. Die beiden Röhren wiederum klinkten   sich  aus und machten sich jede für sich allein auf den Weg zur Flotte.   Tannmann  dachte an herrenlose Waffenläufe, ohne Abzug und Griff.

Noch   während sie flogen, leuchtete es  tief in ihnen auf, dann jagten gleißend silberne Geschosse in einem   Stakkato  aus den Röhren, blendende Magnesiumschweife hinter sich herziehend.

»Laser   zur Abwehr nutzen,  Automatikkanonen Feuer!«, rief Tannmann. »Haltet diese Dinger von der Skull fern!«

Der   Hauptmonitor zeigte ihm, dass die  Laserstrahlen an den reflektierenden Oberflächen wie an Spiegeln   abglitten oder  gebrochen wurden. Die Autokanonen spien Granaten in langen, leuchtenden   Linien  gegen die nahende Bedrohung, doch nur wenige Geschosse trafen. Es waren   zu  kleine und zu wenige Siege, über die sich Tannmann nicht freuen konnte.

Drei   der Silbergeschosse schwenkten aus  dem Schwärm und hielten auf die Skull zu, der Rest  jagte an allen Seiten an ihr vorbei.

»Voraussichtlicher   Aufschlag in Deck  vier, zehn und der Brücke!«, schrie der Ü-Offizier in die angsterfüllte   Stille  hinein. »Null Reaktion auf die Magnetschilde.« Keiner sprach. Die Augen  starrten auf die Anzeige, auf der die Sekunden bis zum Einschlag  runterratterten.

Ares,   eile uns zu Hilfe! Tannmanns  Finger krallten sich in die Sitzlehnen.

Ihm   zuckte ein verrückter Gedanke durch  den Kopf. Was, wenn seine Frau doch Recht gehabt hatte? Sind  diese unbekannten Schiffe der Grund, weswegen die Collectors uns vor   dem  Aussterben bewahren wollen? Sind das unsere wahren Feinde?

Eines   der Geschosse, das Kurs auf die  Brücke genommen hatte, verging nach einer Autokanonen-Salve in einer   gewaltigen  Explosion.

Die   zwei anderen entkamen dem  Sperrfeuer.

Tannmann   und die Crew spürten die  Einschläge und die darauffolgenden Explosionen. Der Carbon-Stahl-Boden   hob sich  durch die unbeschreibliche Wucht, verformte sich unter den Füßen,   Konsolen  rissen aus ihren Befestigungen. Flämmchen zuckten, es stank nach   verschmorten  Kabeln und kokelndem Plastik. Menschen schrien vor Angst und   Überraschung.  Niemand hätte geglaubt, dass eine Helios-Klasse durch zwei Geschosse   derart  beschädigt werden konnte.

Dann   tanzte blaues Licht elmsfeuergleich  über die Einrichtung - und das Licht erlosch.

Jede   Art von Elektrik, alles, was mit  Energie betrieben wurde, versagte den Dienst. Die Brücke der Skull  versank in   Qualm und Dunkelheit, nicht einmal die  Notbeleuchtung sprang an.

EMP! Tannmann  wollte sich abschnallen, doch die Halterung hatte sich anscheinend   verzogen. Es  sind EMP-Torpedos! »Ruhig  bleiben!«, schrie er. »Bleiben Sie, wo Sie sind.« Er zog sein Messer aus   dem  Stiefelschaft und durchtrennte die Gurte. Um sich herum hörte er die   Crew  arbeiten, die nach dem ersten Schock versuchte, durch   Umgehungsschaltungen die  Versorgung herzustellen. Es wird nicht  gelingen. »Begeben Sie sich zu den Notfallbuchten,  und legen Sie unverzüglich die Raumanzüge an«, befahl er. »Es kann   jederzeit zu  einer Dekompression kommen. Wir haben keinen Überblick, wie schwer die Skull  beschädigt   wurde.«

Bestätigungen   wurden gerufen, Schritte  entfernten sich von ihm, ab und zu erklang ein Stolpern und Fluchen.

Meine   Frau hatte Recht, hämmerte  es in Tannmanns Kopf. Er kannte sich blind auf der Brücke aus und folgte   seiner  Crew zu den Notfallbuchten. In den in die Wand eingelassenen Schränken  befanden sich die Raumanzüge. Einheitsgrößen, die jedem mehr oder   weniger gut  passten. Im Fall einer Katastrophe ging es ausschließlich ums Überleben.

Er   fand zur Bucht, ertastete einen Anzug  und legte ihn an.

Die   nächste Schwierigkeit wartete. Er  konnte so viel er wollte auf den Startschalter für die Anzugelektronik   drücken,  es geschah nichts. Scheiße. Keine  Kommunikation, keine Helmscheinwerfer. Alles, was funktionierte, war die  Sauerstoffversorgung, die mechanisch ablief. Techniker  mit Weitblick, lobte er die Entwickler im  Stillen.

Da er   sich nicht bei seinen Leuten  verständlich machen konnte, ging er auf eigene Faust in Richtung Lift,   in  dessen Wand eine Wendeltreppe eingelassen war. Auf diese Weise konnte   man die  Stockwerke gut überbrücken.

Was   er genau unternehmen wollte, wusste  Tannmann noch nicht, aber untätig in der Dunkelheit herumstehen konnte   er  ebenso wenig. Vielleicht gibt es im  Maschinenraum ein Aggregat, das man in Gang setzen kann. Ewig wird die  EMP-Wirkung nicht anhalten.

Er   betätigte die Handkurbel für das  Sperrschott.

Kaum   hatte es sich einen Spalt geöffnet,  schien ihn unvermittelt eine Gigantenfaust zu packen und gegen die Wand   zu  ziehen. Dekompression!   Der  Druck war unmenschlich. Wenn ich vor den  Spalt gerate, wird es mich zerreißen!

Mit   aller Gewalt klammerte er sich an  der Kurbel fest, schrie und ächzte. Seine Finger, die Gelenke in Armen   und Schultern  schmerzten. Dann war der Druck verschwunden und er plötzlich schwerelos.

Jetzt  ist der Stabilisator auch noch ausgefallen. Tannmann  drehte das Rad weiter und öffnete das Schott. Ein eiserner Vorhang, der   sich  vor einer Bühne hob.

»Ares!«,   sagte er laut bei dem  schrecklichen Anblick, der sich ihm bot.

Jenseits   der Schleuse waren das Weltall  und die brennenden Trümmer eines halbkugelförmigen Zerstörers der Hyperion-Klasse zu  sehen, der gleich einem vergehenden Mond nach unten wegsackte und einer  komplett zerrissenen Korvette der Xronos-Klasse Platz machte.

Ein   zweites Hyperion-Schiff schob sich  von oben in Tannmanns Blickfeld, dessen Lichter flackerten und aus   dessen  Hangar lange Plasmaflammen schlugen. Sich um die eigene Achse drehend,  kollidierte es mit beiden gleichzeitig, und sie zerbrachen in Hunderte  Einzelteile, die sich miteinander mischten. Neuerliche Explosionen   sandten  magmafarbene Eruptionen aus den Luken. Schließlich erstarben die   Flammen, das  stumme Todesballett war zu Ende getanzt.

Ares,  du hast uns im Stich gelassen. Das Kriegsglück hast du unseren Feinden  geschenkt! Lämpchen leuchteten in Tannmanns Helm  auf. Die fast entladene Batterie schaffte es gerade noch die  überlebenswichtige Heizung zu betreiben.

Er   trat bis dicht an die Luke und  schaute nach oben, nach unten.

Dahinter   war nichts mehr von seiner Skull übrig.  Sie war in mehrere große Stücke zerbrochen, die auseinandertrieben und   sich mit  den Fragmenten der anderen Zerstörer verbanden. Aus der beeindruckenden   Flotte  war eine Schrottwolke geworden.

Eigene   Jäger irrten zwischen den Wracks  umher und führten ein Ausweichmanöver nach dem anderen durch, um nicht   zu  zerschellen. Tannmann konnte immerhin etliche kleinere rechteckige   Korvetten  und Kreuzer ausmachen, die intakt geblieben waren. Unbeschädigte   Zerstörer sah  er keine.

Wer  sind diese Fremden? Seine Blicke  schweiften weiter umher, bis er zufällig die Unity erkannte,  das untertassenartige Schiff, auf dem sich der Rat der VHR eingefunden   hatte.  Es war umgeben von vier Panzerkreuzern der Themis-Klasse und bewacht von  ungefähr vier Jäger-Staffeln. Gut, dachte er  erleichtert, aber die Sorge wollte nicht weichen. Sie müssen schnellstens verschwinden!  Die Experten der Menschheit...

Da   sprang die Cortés aus  dem Interim!

Sie   kam dicht neben der Unity hervor  und feuerte sämtliche Waffen ab, die sie besaß. Lautlos zischten die   Raketen  durch den Weltraum, vor den Autokanonen standen meterlange   Mündungsfeuer.  Tannmann sah die roten Laser in die Panzerung des Schiffs schneiden und   sich  durch das Glas bohren.

Springt!,  dachte er   entsetzt. Springt raus, sonst...

Als   die Kreuzer die Cortés unter  Beschuss nahmen, brach die Unity gleich an  mehreren Stellen auseinander. Glühend zerfiel sie, wälzte sich dabei zur   Seite  wie ein sterbendes Tier und rammte einen der Kreuzer, der nicht mehr   ausweichen  konnte.

Nein.  Tannmann   war entsetzt.

Die Cortés jagte  noch eine dicke Wolke Raketen in die Wrackstücke und beschleunigte,   zündete  ihren Sprungantrieb und entkam dadurch den Attacken der Jäger und   Kreuzer.  Die Schäden waren nicht groß genug gewesen, um sie am Verschwinden zu   hindern.

Der   Air Marshai stand noch immer in der  Luke, gebannt von Schock und Schrecken. Er sah in das Inferno und fegte   ein kleineres  Trümmerstück mit dem Handschuh zur Seite, das langsam auf ihn zugeflogen   war. Denk wie ein Offizier!, sagte  er sich. Reiß  dich zusammen und gebrauche deinen Verstand.

Analytisches   Denken verdrängte die  Panik. Die Flotte war der ersten Einschätzung nach stark dezimiert   worden und  würde Zeit brauchen, um sich zu reorganisieren. Dass sie mit dem   kläglichen  Rest etwas gegen die Collectors ausrichten konnten, wagte Tannmann nicht   zu  hoffen. Der Verlust des Sicherheitsrates der VHR wog noch schwerer und   ließ  sich seiner Ansicht nach überhaupt nicht abschätzen. Etliche ranghohe   Vertreter  von Nationen und Konzernen existierten nicht mehr.

Und   es stellte sich die Frage, ob die  Collectors nach diesem Tag überhaupt noch die wirklichen Gegner waren.

 


Zweite Szene

27. Mai 3042 a. D.[Erdzeit]

SYSTEM: MECHA

PLANET: AUTOMATON  PRIME

(HAUPTWELT DES ORDER OF  TECHNOLOGY)

 

Faye   saß zusammen mit Arbeitern im dicht  gefüllten Aufenthaltsraum von Orbitalwerft III/II.

Die   Reparaturstätten vor Automaton Prime  quollen über vor beschädigten Schiffen. Die VHR hatte alles, was von der  Kriegsflotte noch einigermaßen sprungtauglich war, zu den Automaten   geordert,  um sie flicken zu lassen.

Sie   sah sich die neuesten Aufnahmen an,  die Starlook  zu dem   verheerenden Angriff auf die humane Flotte  sendete. Die Militärs gaben immer mehr Material frei.

Faye   konnte sich denken, warum sie das  taten: Um  die Menschen auf einen Krieg einzustimmen und nach den Verlusten viele  Freiwillige zu rekrutieren. Sie nahm das  Glas Wasser, das vor ihr stand, und setzte es an die Lippen. Aber ohne mich.

Die   Bilder wurden langsamer und froren  ein.

Die   Schiffe der unerwarteten Aggressoren  flimmerten in voller Größe auf dem Schirm, in 3D. Dann wurden sie in   eine  Animation aufgelöst und von allen Seiten dargeboten: eine schmale Röhre,  darüber zwei dickere Seitenflossen, leistungsstarke Plasmaantriebe,  Sprungantriebe, die vermutete Bewaffnung wurde per Grafik eingeblendet.

»Die   kleinere Röhre ist das eigentliche  Schiff, so lautet die Annahme«, erklärte die Sprecherstimme von   Sternenreporter  Vador aus dem Off. »Die anderen beiden werden von den Experten als   lenkbare  Abschussbasen angesehen, die nach getaner Arbeit wieder an der kleinen   Röhre  ankoppeln. Auch von kombinierten Explosiv-EMP-Torpedos ist die Rede, die  Korvetten und Kreuzer mit einem einzigen Treffer lange außer Gefecht   gesetzt  haben.«

Wehrlos   und damit leichte Beute. Faye  trank einen Schluck und setzte das Glas ab. Energiebedarf  als größte Schwachstelle. Wir sollten Holzraumschiffe bauen, die mit   Sonnenwind  segeln.

»Falls   Sie, liebe Zuschauerinnen und  Zuschauer, einen solchen Typus irgendwo gesehen haben, zögern Sie nicht   und  kontaktieren Sie mich, Starlook oder  die VHR«, sagte Vador ermunternd. »Jede noch so kleine Information ist   kostbar.  Schon morgen können die Angreifer vor Ihrem Heimatplaneten auftauchen.«

Wichser.   So verhindert man keine Panik. Faye  las in der eingeblendeten Meldung, dass die VHR zwar einige Zerstörer   verloren  habe, die Verluste jedoch erträglich seien.

Sie   gab nichts auf die offizielle  Verlautbarung, die vollen Werften sprachen eine ganz andere Sprache. Die  Techniker der Streitkräfte, die den Mitgliedern des 20T zur Hand   gingen,  hatten bei den Gesprächen in den Pausen völlig andere Zahlen auf Lager.  Angeblich gab es nur noch zwei Zerstörer der Hyperion-Klasse und dreißig   vom Helios-  und Tartaros-Typus.

Der   Sternenreporter erschien groß im  Bild. »Hören wir, was die Wissenschaftler über die neue Bedrohung, über   die  Collectors, über deren mögliche Verbindung oder den Sinn der Obhut   auszuführen  haben.« Vador wandte sich nach rechts. »Beginnen wir bei Ihnen,   Professor Chang.  Sie sind der Zweite Vorsitzende des Indian Japanese Arabian Syndicate   und  hochdekorierter Ahumanen-Forscher.«

Ein   asiatisch anmutender Mann wurde  eingeblendet, der leicht nervös in die Kamera schaute. »Wir müssen uns   die  Frage stellen, ob die Obhut die bessere Alternative wäre«, sagte er und   wurde  prompt von den Arbeitern um Faye herum ausgepfiffen. »Wenn sie uns vor   den  Ahumanen schützen können, wäre es nur sinnvoll. Die Streitkräfte der VHR   sind  dazu augenscheinlich nicht fähig. Die Collectors wussten offenbar schon   lange  von dieser Bedrohung. Seit fünfundzwanzig Jahren. Wir haben sie nicht  wahrgenommen.«

»Und   wenn es eine Taktik der Collies  ist?«, hakte Vador ein. »Womöglich wollen sie uns glauben machen, dass   die  Obhut der einzige Weg zu einem Leben in Sicherheit sei.«

Faye   hörte nur halb hin, sie war an dem  spekulativen Gewäsch nicht interessiert. Sie versuchte sich noch immer   einen  Reim darauf zu machen, wohin die Cortés gesprungen  war. Warum   sie  gesprungen war. Und vor allem: Wo steckt Kris,  und wie geht es ihm?

Sie   dachte an Lyssander, der auf der  Krankenstation lag.

Seinetwegen   war sie immer noch hier,  sonst hätte sie nichts auf einer Werft gehalten, die dem 20T gehörte.   Die  Med-Bots hatten lange an seinen Wunden zu arbeiten gehabt, bis alle   verletzten  Organe verklebt, die Wundhöhlen gereinigt waren und das Fleisch   ebenfalls  verklebt worden war. Das Interim-Syndrom und die angeschlagene   Konstitution  hatten es schwergemacht, sein Leben zu retten. Noch immer schlief er in   einem  künstlichen Koma.

Er   muss bald auf die Beine kommen! Faye  hatte den wahnwitzigen Einfall, Lyssander um etwas zu bitten. Sie   wollte  wissen, ob er seinen Sohn mit seinen Fertigkeiten aufspüren konnte.

Sie   stellte das Glas ab, seufzte. Wenn ich nur wüsste, was passiert ist!

Alles   verwob sich, ohne einen Sinn zu  ergeben. Das Verhalten der 20T, die Verstrickung von BaIn in  Experimente mit Chims, der Driver ihrer Schwester, der durchgeknallte  Chemical... Ihr Versuch, darin einen sinnvollen Lösungsansatz zu   finden,  scheiterte bislang. Es war wie ein verheddertes Wollknäuel aus bunten   Fäden,  ohne Anfang, ohne Ende. Daraus ließ sich keine Erklärung stricken.

Ein   Mann und eine Frau in schwerer  dunkelgrauer Körperpanzerung traten zu ihr an den Tisch; die schwarzen   und  silbernen Applikationen sollten an antike Rüstungen erinnern. Das Emblem   der  FEC prangte auf ihrer rechten Brust, darunter die britischen Farben.   Faye war  halbwegs beruhigt, dass die Repeater-Lasergewehre auf dem Rücken hingen;   an den  Hüftgurten trugen sie Pistolenholster und ihre Helme.

»Sie   sind Miss Faye Durrick?«, fragte  die Frau freundlich. Der Akzent ihres TerraStandards zeigte sehr   deutlich, dass  sie zur britischen Fraktion innerhalb der Coalition gehörte.

»Möglich.   Ich verkaufe aber keine Drogen  mehr.«

Sie   lächelte. »Ich bin Special Corporal Wellington,  das ist Special Corporal Redhand. Wir sind Ihre Eskorte.«

»Schön.   Und wohin sollen Sie beide mich  eskortieren?« Faye blieb gelassen. »Ich habe mit der FEC nichts zu tun.«

Die   ersten Arbeiter schauten zu ihnen  hinüber, steckten die Köpfe zusammen. Es wurde sicherlich spekuliert,   was man  von ihr wollte.

»Das   können Sie Air Marshai Tannmann  erklären«, sagte Wellington und gab damit einen typischen  Special-Forces-Spruch von sich. »Sie wurden demnach noch nicht   informiert?«

»Nein.«   Sie sah auf ihr Kom-Gerät. Auf  dem Display blinkte »eine neue Nachricht.« Shit. »Moment.«  Faye rief die Nachricht ab.

Das   müde Gesicht eines bärtigen Mannes  entstand, der ihr zunickte. »Mein Name ist Tannmann, ich bin Air Marshai   der  VHR. Ich habe gehört, dass Sie bis vor kurzem als Crewmitglied an Bord   der Cortés waren,  Miss Durrick. Ich muss Sie deswegen dringend sprechen. Eine Eskorte ist   auf dem  Weg zu Ihnen. Bitte begleiten Sie die Herrschaften. Ich brauche Ihre   Hilfe.«

»Das«,   sagte Redhand grinsend und zeigte  auf das Kom-Gerät, »war die Nachricht.«

»Danke.   Sehe ich.« Faye wurde aus der  Bitte nicht schlau. Ihre brennende Neugier verlangte, dass sie aufstand   und die  beiden Soldaten begleitete. »Dann mal los.«

Sie   marschierten zum Aufenthaltsraum  hinaus, durch den Korridor bis zu einer Schleuse für Beiboote.

Davor   standen vier weitere Soldaten,  dieses Mal jedoch in Vollpanzerung und mit geschlossenen Helmen. Faye   sah die  gekreuzten Sensen als Einheitsabzeichen auf der Brust in Silber glühen. Oh, Reaper!

Sie   bevorzugten Kopfschutz ohne Visiere.  Zwei kleine Löcher waren in Augenhöhe angebracht. Kameras. Sie  projizierten das Bild direkt auf die Netzhaut des Soldaten; zwei   Kameras auf  der Rückseite des Helms erlaubten, das Geschehen im Rücken zu verfolgen.   Einen  Reaper konnte man nicht überraschen. Die Gewehre, die sie vor sich   hielten,  besaßen ein stattliches Kaliber.

Faye   wurde durchgelassen, Redhand und  Wellington warteten vor der Schleuse.

Der   Durchgang öffnete sich, und sie trat  ins Innere eines Schiffs.

An   einem Klapptisch saß Tannmann,  bekleidet mit einer schwarzen Hose, einem weißen Hemd und der roten   Uniformjacke.  Er deutete auf den Stuhl ihm gegenüber. Neben ihm stand ein Aktenkoffer.

»Schön,   dass Sie gekommen sind, Miss  Durrick«, begrüßte er sie. »Verzeihen Sie die kargen Verhältnisse, aber  Militärs kennen keinen Luxus.«

»Stimmt.«   Faye setzte sich. »Ich wollte  mal so etwas in der Art werden.« Sie kreuzte die Arme vor der Brust.   »Sind die  Verluste so hoch, wie sich die Mechaniker erzählen?« Es war ein Test.   Sie  wollte sehen, wie viel Ehrlichkeit ihr der Mann bot.

Er   ließ den Blick über sie schweifen.  »Ja. Aber bitte behalten Sie das für sich. Starlook  wird das   früh genug herausfinden. Unsere Schwäche  sollte möglichst lange ungewiss bleiben.« Er beugte sich zur Seite,   öffnete  den Koffer, nahm ein Abspielgerät heraus und stellte es vor sie hin.   »Schauen  Sie sich die Sequenzen an, so oft Sie möchten. Danach sagen Sie mir   alles, was  es zur Cortés   zu  sagen gibt.« Er schob es ihr hin.

»Haben   Sie BaIn  nicht   gefragt?«

»BaIn   sagte  mir, dass der eigentliche Auftrag abgeschlossen gewesen sei. Der   Konzern hat  jegliche Verantwortung für das, was die Cortés tut  oder getan hat, abgelehnt. Der CEO macht Ihre Schwester, Professorin   Nuria  Suede, allein für alles verantwortlich und sieht die Schuld bei ihrem   Driver.«

»Sie   rücken nicht einmal Schiffspläne  raus?«

»Sie   sagen, ein unbekannter Virus habe  die Dateien vernichtet.« Tannmann drückte den Wiedergabeknopf.   »Verraten Sie  mir, wie Sie die Sache einschätzen, denn ich sehe in der Cortés  den   Schlüssel zum Angriff der Unbekannten auf die  Flotte.«

In   Fayes Kopf arbeitete es bereits  heftigst, als sie die Aufnahmen sah. Sie mussten zusammengeschnitten   worden  sein und von verschiedenen Schiffen stammen. Es war unzweifelhaft die Cortés,  die zuerst   an die Flotte herankam, dann zwischen den  Linien verharrte, während um sie herum die Schlacht tobte. Sie  greifen nicht ein.

Dann,   als der Überfall seine Hochphase  bereits hinter sich hatte, sprang sie plötzlich, tauchte neben der Unity  auf und   vernichtete das Schiff mit einer Salve, die  sogar einer großen Fregatte der Thea-Klasse hätte gefährlich werden   können.  Gleich darauf setzte sie sich in das Interim ab.

Faye   sah sich alles fünfmal an und  schwieg, weil sie es nicht glauben konnte.

»Hier.   Das möchte ich Ihnen nicht  vorenthalten.« Tannmann spielte ihr Signale vor, die fremdartig und   unbekannt  klangen.

»Was   ist das?«

»Funksprüche   zwischen den fremden  Schiffen untereinander sowie der Cortés. Und  Signale der Barke«, erklärte er und schaute sie gespannt an. »Schon mal  gehört?« Er aktivierte die Aufnahmefunktion des Geräts.

Beim   besten Willen nicht. Sie  schüttelte den Kopf. Die letzten Erlebnisse mit Kothar, Kris' Theorien,   der  Mordversuch an Lyssander stiegen in ihren Gedanken auf. »Könnte es   vielleicht  sein, dass Mitglieder des 20T in den Vorfall verwickelt sind?«

Tannmann   forderte sie mit einer Geste  auf weiterzusprechen.

Sie   berichtete von dem Mordversuch an  ihr und an Lyssander, von den ungewöhnlich gesicherten Kisten im   Laderaum und  von den mutmaßlichen Übereinstimmungen zwischen der 20T- und der  Collector-Technologie. »Die Beweise dafür befinden sich allerdings auf   der Cortés«,  sagte sie   verärgert. »Das sind die Puzzleteile, die  ich einfach nicht richtig zusammenbekomme, Air Marshai.«

Tannmann   hatte intensiv zugehört. »Sehr  viele Teile, Miss Durrick. Die Verbindung zwischen dem 20T und den   Collectors  hätten Sie viel früher melden müssen.« Er machte einen elektrisierten   Eindruck.  Ihre Theorie stieß bei ihm zumindest nicht auf sofortige Ablehnung.

»Wie   denn?«, erwiderte sie und lachte  auf. »Zu welchem Zeitpunkt denn? Hätten Sie mir geglaubt?«

»Nach   dem Angriff schon«, räumte er ein.  »Wir brauchen demnach die Cortés, um  die Angelegenheit lückenlos und sicher aufzuklären.«

Das   ist die Fügung, auf die ich gehofft  habe! »Geben   Sie mir ein Schiff!«, verlangte  Faye sofort. »Irgendeins, das springen kann. Ich mache mich auf die   Suche und  bringe Ihnen die Lösung!«

Tannmann   setzte zum Sprechen an, atmete  stattdessen durch und sah sie an. »Miss Durrick, wie wollen Sie ein   Schiff im  unendlichen Weltall finden?«

»Vertrauen   Sie mir. Trotz meiner Akte«,  sagte sie unsicher lächelnd und kam sich komisch vor, den vermutlich   ranghöchsten  Offizier der VHR-Raumstreitkräfte um ein Schiff zu bitten. »Ich schwöre   Ihnen,  dass es einen Weg gibt.«

»Und   der wäre?«

»Vertrauen   Sie mir!«

»Nein«,   sagte er ihr knallhart ins  Gesicht. »Ich habe nicht mehr so viele gute Schiffe, dass ich einfach   eines an  eine Frau geben kann, deren Motivation ich nicht ganz durchschaue und   die mir  nicht sagen kann, wie sie die Cortés ausfindig  machen will.« Er machte wieder diese auffordernde Geste.

»Kris   Schmidt-Kneen. Sein Vater ist ein  Mediator mit ausgeprägtem Interim-Syndrom«, erklärte sie schweren   Herzens. Es  widerstrebte ihr, den Trumpf aufdecken zu müssen. »Mister Lyssander   besitzt  Fähigkeiten, die eine Suche ermöglichen.« Bei  diesem Satz war ihr nicht ganz wohl: Sie verkaufte Tannmann ihre   Hoffnung als  ein Faktum. Lass mich nicht gelogen haben. »Außerdem  habe ich eine Ahnung, wo sich das Schiff befinden könnte.« Sie sah in   seinen  graugrünen Augen, dass er dabei war, nachzugeben. Sei  nicht so stur, verdammt! »Sie sagten, die  Cortés sei der  Schlüssel. Ich kann ihn beschaffen!« Gib dir einen  Ruck. Faye   schluckte. »Was meine Motivation  angeht: Ich möchte verhindern, dass die Flotte der Collectors durch das  Schwarze Loch ins Core-System springt und sechzig Milliarden Menschen in   die Obhut  zwingt.«

Tannmann   verlor jegliche Gesichtsfarbe. »Was  sagen Sie   da?«

Sie   horchte auf. »Sie ... wussten nichts  davon?« Dann fiel ihr ein, dass Lyssander es ihr kurz vor dem Anschlag   auf ihn  verraten hatte. »Wir haben es von Lyssander erfahren, und Kris hatte es   meiner  Schwester sagen wollen ...«

»Die   Nachricht kam nicht bis zu uns  durch. Ich denke kaum«, sagte er finster, »dass wir mit der   Zusammenarbeit  Ihrer Schwester rechnen dürfen. Und ich wage zu behaupten, dass BaIn  einen   schweren Fehler begangen hat, eine solche Frau  mit dieser Mission zu betrauen.«

Faye   verstand, dass Kris entweder nicht  mehr bis zu Nuria gelangt war oder sie kein Interesse gehabt hatte, die   Wahrheit  weiterzugeben. Dieser beschissene Driver in  ihrem Kopf! »Sie hatten keine Ahnung, dass die  Collies ein künstliches Schwarzes Loch errichten wollen?«

»Die   stellare Baustelle, die beschrieben  wurde, von der wussten wir. Aber nicht, was sie zu bedeuten hat«,   erwiderte er  heiser vor Bestürzung. »Funktioniert so etwas überhaupt?«

Sie   musste lachen. »Da fragen Sie die  Falsche. Lyssander sagte, er sei dort gewesen, im System der Collies.   Und er  will mit eigenen Augen gesehen haben, woran sie arbeiten. Ihre   schwersten  Schiffe besitzen keinen eigenen Sprungantrieb, und durch die Erschaffung   eines  Schwarzen Lochs brauchen sie es auch nicht. Der Lohn für den Aufwand   wären  sechzig Milliarden Menschen.« Fayes Herz trommelte in ihrer Brust.

»Noch   größere Schiffe als die Hough-Klasse?«  Der Air Marshai sank auf dem Stuhl zusammen. »Ares, hilf! Ich muss die   neue  Lage mit der VHR und den Militärs besprechen«, sagte er abwesend und   rieb sich  über das stoppelige Kinn. Er sah aus, als brauchte er eine Woche Schlaf.  »Physiker müssen abklären, ob...«

»So   viel Zeit habe ich nicht«,  unterbrach sie seinen Monolog, der offensichtlich dazu dienen sollte,   seine  Gedanken zu ordnen, und nicht dazu, sich mit ihr zu unterhalten. »Bitte,   geben  Sie mir ein Schiff und eine Crew. Ich finde die Cortés!  Dann lösen   wir die Rätsel um die Collies, die  fremden Angreifer und den 20T!« Jetzt  gib mir endlich irgendein Scheißschiff!, hätte  sie ihn am liebsten angebrüllt.

Tannmann   hielt das Aufzeichnungsgerät  an. »Sie kennen den Spruch über ungewöhnliche Situationen und   ungewöhnliche  Maßnahmen?«

Faye   atmete erleichtert auf. Die  Götter seien gepriesen!

Er   hob sein Kom-Gerät und ließ sich über  den Schiffsfunk zu einem Group Captain namens Laroux durchstellen. »Ich   muss  Sie um einen Gefallen bitten, Laroux. Ein Spezialauftrag, bei dem Sie  Anordnungen von einer Zivilistin ausführen müssen«, sprach er in das   Gerät und  sah dabei Faye an. »Die Mission ist so extrem wichtig, dass ich Ihre Jeton  dafür   benötige. Eine Extraktion aus tiefstem  Feindgebiet.«

»Sicher,   Air Marshai, Sir«, erklang die  Stimme einer Frau. »Mein Schiff steht Ihnen jederzeit zur Verfügung.«

»Danke,   Group Captain. Ich lasse die  Zivilistin und einen weiteren Passagier in wenigen Stunden zu Ihnen   bringen.«  Tannmann trennte die Verbindung. »Lyssander wird von  meinen Leuten von der Krankenstation auf das Shuttle verlegt. Die Ärzte   der Jeton  sind   ausgezeichnet und können die Nachsorge  übernehmen. Redhand und Wellington begleiten Sie, damit Sie Ihre  Habseligkeiten...«

»Die   sind auf der Cortés«,  fiel sie   ihm ins Wort. Sie war glücklich und  ungeduldig zugleich. Vor allem konnte sie bald auf die Ausbildung  zurückgreifen, die sie bei BaIn bekommen  hatte. Als Justifierin unter regulären Soldaten. »Ich bleibe an Bord und   warte,  bis wir zur Jeton fliegen.«  Sie reichte ihm die Hand. »Danke.«

Er   schüttelte ihr die Hand. »Wenn Sie es  schaffen, muss ich Ihnen danken, Miss Durrick. Das werde ich dann auch   mit  aller Inbrunst tun, stellvertretend für sechzig Milliarden Menschen.«   Tannmann  stand auf. »Ich fürchte, ich muss eine Besprechung einberufen.« Er   salutierte  und ging.

»Bevor   ich es vergesse«, sagte sie, als  er durch die Luftschleuse in die Werft ging, um die Soldaten zu   instruieren.  »Was ist die Jeton für  eine Mühle?«

»Zerstörer.   Hyperion-Klasse, russische  Flotte«, antwortete er und lächelte schwach. »Der Vorletzte seiner Art.   Passen  Sie gut darauf auf, und ärgern Sie Group Captain Laroux nicht zu sehr.«

Jetzt   war Faye nicht nur zuversichtlich,  Kris zu finden und zu befreien. Nein, sie war beeindruckt.
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Wie   urdinische Sardinen in einer  Schrumpfbüchse. Faye sah sich von ihrer Koje aus  in der Kajüte um, die sie mit drei anderen Frauen teilte. Die Jeton  war zwar   einer der größten Zerstörer der VHR-Flotte,  dennoch gab es so gut wie keinen Platz für die Menschen.

Die   eckige, wie ein gestauchter Oktaeder  wirkende Hyperion-Klasse bestand aus meterdicker Panzerung,   leistungsstarken  Sprung- und Manövertriebwerken, gigantischen Waffensystemen und zehn  Fusionsreaktoren, die die notwendigen Energien lieferten. Für die Crew   hatten  die Konstrukteure nur minimalen Raum vorgesehen. Es ging um siegreichen   Kampf,  nicht um größtmöglichen Komfort, und das bekam Faye deutlich vor Augen   geführt.

Sie   schaute auf die Uhr. 12.43  STZ, leuchtete   es auf der Anzeige. In knappen  fünfzehn Minuten würde sie sich mit Lyssander treffen und versuchen,   Kontakt zu  Kris herzustellen - falls der Mediator dazu in der Lage war.

Fuck,   ich bete zu den Heiligen und  Unheiligen, dass es klappt!

Sie   schwang sich aus dem Bett und stand  auf, streckte sich und machte ein paar schnelle Dehnübungen. Die anderen   drei  Soldatinnen ignorierten sie, lasen, hörten Musik oder schauten Starlook.  Für sie   gehörte sie nicht zur Crew.

Schlampen.   Faye  warf sich in ihre Klamotten, schlüpfte in die Schuhe und trabte zum   Fahrstuhl,  der sie zur Krankenstation brachte. Laroux, die Kommandantin, hatte sie   kurz  willkommen geheißen und ihr einen knopfgroßen Schiffskommunikator   verpasst, den  sie am Kragen tragen musste. »Sie brauchen was, Sie sprechen hinein, und   es  wird geschehen. Militärische Entscheidungen überlassen Sie mir. Uns   allen viel  Erfolg«, hatte die knappe Ansage gelautet.

Der   Lift hielt an.

Was   mache ich, wenn er es nicht kann? Faye  stieg aus und ging durch die Schleuse hindurch. Sie seufzte schwer.

Die   Krankenstation war ebenso  spartanisch eingerichtet wie die Kajüten der Jeton.  Kein   Firlefanz, nackte Stahlkarbonwände mit  Unmengen von Anschlüssen und Halterungen, Med-Bot-Arme an der Decke und   Platz  für vierzig Schwerstverletzte. Alle anderen Kranken und Verwundeten   mussten in  ihren Kojen genesen.

Das   Licht schien hell, kalt und bläulich  von der Decke. Momentan lagen vier Soldaten auf der Station. Den im Koma  befindlichen Lyssander hatten sie auf die Isolierstation verlegt, damit   ihm  niemand zu nahe kam.

»Doc?«   Faye steckte die Hände in die  Taschen. »Sind Sie da?«

»Wo   soll ich sonst sein? Im Urlaub?«,  kam die genörgelte Antwort aus dem hinteren Bereich. Klirrend fielen   Instrumente  zu Boden. »Herrgott, Jesus, Maria und Josef und der beschissene Esel   neben der  Krippe! Jetzt kann ich den ganzen Mist wieder sterilisieren!« Er kam   auf sie  zu, einen durchsichtigen Plastikmantel über seinem Kittel tragend.

»Oder   haben Sie zufällig einen  Flammenwerfer dabei, den ich schnell draufhalten kann?«

»Nein,   Doc.« Faye grinste. Professor  Nimoy Ingstrabur, untersetzt und mit einem braunen Backenbart, wie er   vor eintausend  Jahren modisch gewesen war, gefiel es, unfreundlich zu sein. Er   erfüllte  nahezu jedes Klischee, das man über Militärärzte verbreitete, denn er   war ein  Zyniker und Klugscheißer der ruppigsten Sorte. Genau ihr Kaliber. »Sie   wissen  noch, dass wir ein Date haben?«

»Wir   zwei? Sie meinen, der Scheintote  und wir.« Er tauchte vor ihr auf und versuchte, die Vorspiegelung der  schlechten Laune aufrechtzuerhalten. »Ich habe schon alles in ihn  hineingepumpt, was man braucht. Ist eine Frage von Minuten, bis er die   Lider  hebt.« Er schob einen Vitalwertmonitor so, dass beide draufschauen   konnten,  tippte etwas ein und bekam Lyssanders Werte angezeigt. »Alles bestens.   Aber das  Interim-Syndrom macht mir Kopfschmerzen und ihm Probleme.« Er zeigte   auf für  Faye kryptische Kurven. »Lassen Sie es mich so sagen, dass Sie es   verstehen:  nicht gut.«

Faye   musste lachen. »Danke, ich  verstehe. Und was genau heißt das?«

»Dass   es ihm sein Hirn zerfetzen wird,  wenn wir zu lange auf das Neuroleptikum verzichten. Die Rezeptoren und  Synapsen ...« Er bemerkte ihren zunehmend ratlosen Ausdruck. »Er wird  unwiederbringlich senil. Innerhalb von wenigen Stunden«, kürzte er ab.   »Er  braucht eigentlich einen implantierten Injektor, der das Zeug in   regelmäßigen  Abständen freisetzt. Die Abhängigkeit ist enorm hoch.«

Aber   je weniger er davon hat, desto  besser ist er, wenn es um seine Kräfte geht. Faye  hatte ansatzweise ein schlechtes Gewissen, doch es gab keine   Alternative dazu.  Außerdem   schuldet er Kris etwas für die letzten  fünfundzwanzig Jahre, sagte sie sich,  um sich selbst zu beschwichtigen. »Wecken wir ihn und fragen ihn   selbst«, bat  sie.

»Sagen   Sie mutabor.«  Ingstrabur   hackte auf die Tastatur unter dem Monitor  ein, mit der er die medizinischen Geräte in der Kammer steuerte.

»Was?«

»Kennen   Sie das Märchen nicht? Kalif  Storch?« Er rief ein Untermenü auf, eine Abfrage blinkte auf. »Damit sie   sich  von Störchen in Menschen zurückverwandeln? Nein?« Er bestätigte die   Abfrage,  und ein Summen erklang. »Egal. Ich war so frei, ihn wieder zu einem   lebenden  Wesen zu machen. Eigentlich hat er mehr von Lazarus als von Kalif   Storch.« Er  schlenderte los und bot ihr den Arm als Geleit an. »Wenn wir in der  Isolierstation angekommen sind, müsste er erwacht sein. Soeben wurde die  entscheidende Spritze gesetzt.«

Faye   war ihm dankbar, dass er sie mit  dem Geplauder ablenkte. Die Ungeduld, die sie seit zwei Tagen mit sich   herumschleppte,  konnte sie kaum noch ertragen. So schnell hatten sich die Vorzeichen   gewendet:  Nun muss   der Vater den Sohn suchen.

Sie   passierten die Schleuse und standen  am Bett von Anatol Lyssander, der ein blassblaues OP-Hemd trug.   Darunter hoben  sich Elektroden ab, die ihre Werte per Sender an die Geräte   übermittelten. Die  Augen bewegten sich unter den Lidern, er atmete schnell und noch an der   Grenze  des Unbedenklichen; die Anzeigen der Überwachungsgeräte leuchteten   grün.

Kris   gleicht seinem Vater sehr. Faye  betrachtete die entspannten Züge. »Kann ich ihn ansprechen?«

»Können   Sie.« Ingstrabur begab sich an  eine Konsole und gab den Geräten neue Anweisungen. »Für den Notfall.« Er   sah  zur Decke, wo sich zwei Bot-Arme aus der Ruheposition herabsenkten und   über dem  Patienten verharrten, als lauerten sie auf etwas.

Faye   beugte sich leicht über den Mann.  »Mister Lyssander? öffnen Sie die Augen, bitte.«

Er   reagierte nicht.

»Mister   Lyssander, bitte. Ich brauche  Sie und Ihre Gabe! Ihr Sohn ist entführt worden, und Sie sind der   Einzige, der  ihn...«

Jetzt   riss er die Augen weit auf und  starrte zu den Bot-Armen hinauf, öffnete den Mund zu einem lautlosen   Schrei.  Die Halsadern schwollen an, der Kopf drückte sich tief ins Kissen, und   die  Finger schlugen sich ins Laken. Zu hören war nicht mehr als ein helles,   leises  Fiepen. Die Pupillen pulsierten im Herzschlag; die gesprungenen,   verfärbten  Zähne erinnerten sie an uralten Kunststoff, der in der Sonne gelitten   hatte.

Dann   hustete Lyssander und richtete sich  ruckartig auf. »Ich ...« Er sah sich orientierungslos um. »Das ist nicht   die Cortés?«  Er bemerkte   die Bot-Arme über sich und stieß einen  Schrei aus, rutschte nach hinten. »20T! 20T!«

Ingstrabur   ließ die Bots sich  zurückziehen, damit die Panik des Patienten nicht noch zunahm.

»Nein,   Mister Lyssander. Wir sind auf  der Jeton, einem Zerstörer der Hyperion-Klasse. Es gibt keine 20T auf   dem  Schiff«, sagte sie betont langsam und mit tieferer Stimme als sonst.   »Die Cortés  ist aus der   Werft gesprungen und hat einige Stunden  danach einen Angriff gegen die Flotte der VHR angeführt.« So behutsam   wie  möglich erklärte sie, was geschehen war. Sie hatte den Eindruck, dass   er  begriff, was sie sagte. »Die Cortés ist  der Schlüssel zu so vielem, was sich in den letzten Wochen und Tagen   ereignet  hat. Und Kris befindet sich auf dem Schiff.« Sie nahm ihn an den   Schultern und  zwang seinen Blick auf sich. Als sie in die wahnsinnigen Augen sah,   bereute sie  ihre Idee schon wieder. Es war unangenehm, von ihm angestarrt zu   werden. »Wir  müssen die Cortés finden  und aufbringen. Sie können  das Schiff aufspüren! Sie müssen!«

Lyssander   bat um ein Glas Wasser, das  ihm einer der Bot-Arme reichte. Gierig trank er es leer und schaute auf   seine  nackten Füße.

Meine   Güte, jetzt sag doch etwas! Faye  stand unter Strom.

Er   griff sich mit beiden Händen an den  Kopf. »Dieses Ding kam herein. Als ein menschenähnliches Ding kam es   herein und  verwandelte sich in ...« Er keuchte, tastete an sich herum. »Mit   Klingen! Mit  Klingen an seinen Armen! Hier, hier und da!« Dabei deutete er auf die  Einstichstellen, schielte zu den Bot-Armen an der Decke. »Ich weiß nicht   mehr,  was danach geschehen ist.« Er blickte Faye an. »Doch!  Sie haben   mich getragen, richtig?«

Sie   nickte. »Hat er irgendwas gesagt?«

»Nein.   Nein, hat er nicht. Er kam rein  und griff sofort an.« Lyssander hatte jetzt erst den Arzt entdeckt und   nickte  ihm knapp zu. »Wir suchen Kris?«

»Sie suchen  Kris und sagen, wohin wir fliegen müssen«, verbesserte sie. »Sie können   das!  Sie schulden Ihrem Sohn etwas!«

»Sie   müssen es nicht betonen«,  entgegnete er und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. »Ich schulde   es nicht  nur ihm, sondern den Menschen. Durch mich sind die Samariter auf uns   aufmerksam  geworden.« Er ließ sich noch ein Glas Wasser geben. »Aber diese anderen  Schiffe, die die Flotte angegriffen haben, kenne ich nicht. Die   Beschreibung  sagt mir überhaupt nichts. Sie gehören garantiert nicht zu den   Samaritern.«

Faye   sah aus den Augenwinkeln, dass zwei  der Anzeigen des Vitalmonitors auf rot umgesprungen waren. Das Fehlen   des  Neuroleptikums wirkte sich bereits aus. »Sie wissen, was es für Sie   bedeutet?«

»Dass   ich dabei sterben kann?«, sagte er  und lachte auf. »Ja, das weiß ich. Die Diagnose kenne ich schon seit   vielen  Jahren. Aber warum sollte ich ausgerechnet jetzt tot umfallen, wo ich   zum  ersten Mal damit Gutes tun kann? Die Samariter haben mir selten die   passende  Dosis des Medikaments gegeben, und ich habe es überstanden.« Er atmete   ein.  »Welches Datum ist heute?«

»Der   29. Mai.«

Er   rutschte vom Bett. »Viel Zeit bleibt  uns nicht mehr. Gibt es so etwas wie einen ... Navigationsraum? Eine   Kartensammlung?«  Er bemerkte die Kontakte an seinem Leib.

Faye   war erleichtert. Es klang, als  wüsste Lyssander, was er zu tun hatte. »Ich frage die Kommandantin.«

»Lassen   Sie die Kontakte kleben. Damit  kann ich Ihre Werte überwachen«, warf Ingstrabur ein und befestigte   einen  medizinischen PDA oberhalb des Handgelenks. Neben ihm erschien ein   Bot-Arm, in  der mechanischen Hand hing ein Bademantel. »Ziehen Sie den über. Sie   müssen  Ihren Anus nicht jedem zeigen. Es sei denn, Sie möchten es.« Lyssander  schlüpfte in den Mantel und stieg in Einweglatschen. »Was meinten Sie   mit wenig  Zeit?«

»Das   Sprungtor in das Core-System.« Er  ging schleppend los, Faye und der Arzt flankierten ihn. »Es dauert nicht   lange,  bis sie das Schwarze Loch gebaut haben. Erschaffen.«

»Ein   Schwarzes Loch, aha. Bauen. Schön.  Ist ja leicht. Das macht die VHR jeden Tag.« Ingstrabur hob die   Augenbrauen.  »Ich sollte die Dosis ...«

»Sie   denken, dass ich mir das ausgedacht  habe?« Lyssander blieb stehen. Ein dünner Blutfaden sickerte aus der   Nase, den  er nicht bemerkte. »Was die Technologie angeht, sind sie viel weiter als   wir.  Es ist nicht das erste Schwarze Loch, das sie erschaffen. Wenn sie ein   Ziel  auserkoren haben, setzen sie alles daran, es zu erreichen. Und in dem   Fall sind  es die Menschen.« Schnell sah er weg, als der Arzt seinem Blick   standhielt.  Faye hatte den Eindruck, dass er etwas verbergen wollte.

»Dann   sagen Sie uns mal schnell, wie ich  mir ein Schwarzes Loch baue, falls ich in der Jeton von  der Krankenstation in einen Hangar muss?« Ingstrabur ließ nicht locker.   »Und  seien Sie nett: Ich bin kein Physiker.«

»Ich   auch nicht«, gab Lyssander zurück.

»Ist   das jetzt wichtig?«, warf Faye ein,  die es nicht erwarten konnte, dass die Suche nach Kris und der Cortés begann.

»Für   mich schon. Der Lift ist oft zu  voll.«

»Dann   passen Sie auf, Doktor.« Lyssander  dachte kurz nach. »Sie suchen sich eine Gegend mit riesigen Mengen an  kosmischem Staub, der zu einem Großteil aus Nickel und Eisen besteht.   Aus den  gleichen Materialien entstand vor Jahrmilliarden die Erdsonne.« Er ging   langsam  weiter. »Zusammen mit interstellarem Wasserstoff, den sie sich aus der   Gegend  ziehen, wird alles durch Laserbeschuss zu Plasma erhitzt. Das Plasmafeld  wiederum lässt sich magnetisch kontrollieren. Es ist eines von vielen,   jedes  Tausende von Kilometern breit. Sie schieben sie mit ihren Raumschiffen   wie  Bagger von allen Seiten zusammen, auf eine Stelle. Durch die Verdichtung   und  nötigenfalls eine Initialzündung dieser kritischen Masse entsteht das   Schwarze  Loch. Es dauert Jahre, bis die Vorbereitungen abgeschlossen sind, doch   es  funktioniert.« Er musste stehen bleiben, Ingstrabur und Faye stützten   ihn. »Die  Menschen im Core-System werden es zu spüren bekommen, wenn wir nichts   dagegen  tun.«

»Ich   fürchte«, sagte der Arzt todernst,  reichte ihm ein Taschentuch und machte ihn auf das Blut aufmerksam,   »die  Methode der Lochbildung ist mir zu umständlich. Ich werde doch lieber   den Lift  nehmen.« Sie setzten ihren Weg fort.

Faye   dachte darüber nach, dass die  Collies viel Erfahrung mit der besonderen Sprungtechnik gesammelt   hatten. Sie  hatte schon einiges über die Schwarzen Löcher gehört; darüber, was mit  Raumschiffen geschehen war, die an den Rand gerieten; über die   Zeitparadoxa;  die Zerstörungskraft der hohen Masse der Singularität im Zentrum des   Lochs.  »Wie kommen die Schiffe eigentlich wieder zurück, Mister Lyssander?«,   fragte  sie ihn, kurz bevor sie die Brücke erreicht hatten.

»Gar   nicht. Die Collectors sind  Heuschrecken ... Nomaden, die umherziehen und sich immer nur für eine   Weile  niederlassen, wo ihrer Meinung nach ihre Obhut nötig ist. Wo sie   beschützen  müssen.« Er schien sich unwohl zu fühlen. »Sicher ist, dass sie   vernichtet  werden müssen. Ihr Treiben geht schon viel zu lange.« Seine Hand deutete   auf  den Eingang. »Können wir? Wie ich schon sagte: Wir haben keine Zeit zu   verlieren.  In zwei, höchstens drei Wochen ist das Loch fertig.«

Vertrau   ihm nicht zu sehr. Er wird sich  vielleicht bald wieder für einen Collie halten. Faye  zwang sich zu einem Lächeln. »Sie schaffen das.«

Sie   betraten die Brücke, die etwa so  groß wie zwei geräumige Wohnzimmer, aber in blankem Metall und   ungestrichenem  Carbon gehalten war.

Männer   und Frauen saßen auf  gepolsterten, ergonomisch geschnittenen Sesseln vor Monitor- und  Kontrollfeldalleen; einige von ihnen trugen Helme, in die   Okularkarusselle  eingepasst waren, andere waren über Kabel im Kopf mit Konsolen   verbunden. Alle  steckten in Druckanzügen, nur die Köpfe schauten heraus, die Helme   baumelten  griffbereit rechts an den Sitzen. Schmale Pfade zwischen den einzelnen   Stationen  erlaubten schlanken Personen, sich rasch auf der Brücke von A nach B zu  bewegen. Wer dick oder muskulös war, konnte hier keinen Dienst   verrichten. Nerds.

Das   Licht war bläulich eingefärbt und  kaum heller als die Bildschirme. In der Mitte war ein 3D-Kubus   installiert, in  dem das System zu sehen war.

Nichts   für mich. Faye  fand die Stimmung geradezu gespenstisch und bedrohlich. Das Licht   raubte den  Menschen die Lebendigkeit. Es könnten  Androiden sein. Dem 20T würde es hier gefallen.

Laroux,   eine zierliche Frau mit kurzen  blonden Haaren im Pagenschnitt und grüngelben Augen, hatte ihren   erhöhten Sitz  an der rechten Wand verlassen und kam ihnen entgegen. »Ich sehe,   Ingstrabur  hat es mal wieder geschafft, einen Patienten nicht umzubringen.« Sie   legte die  Hände auf den Rücken, um Lyssander nicht die Hand schütteln zu müssen.   »Ich  mache aus meiner Ablehnung Ihrer Person keinen Hehl, und die Gründe muss   ich  Ihnen nicht erläutern.«

Klare   Ansage, dachte  Faye.

»Was   brauchen Sie?«, fragte Laroux sie.

»Ich muss  Sternenkarten sehen«, antwortete Lyssander, der bebte und die Finger zu   Fäusten  ballte.

»Welches   System?«

»Alle,   die Sie haben«, antwortete er.  Seine Stimme kühlte merklich ab.

Faye   erinnerte es an den Klang, als  Lyssander seinen Collie-Aussetzer auf der Cortés  gehabt   hatte. Sie wandte sich dem Arzt zu, der auf  seinen PDA am Unterarm blickte. Sein Gesichtsausdruck war skeptisch.

»Hier   entlang«, sagte die Kommandantin  und führte sie zur Manövercrew. »Wenn Sie noch etwas brauchen?«

»Ja:   meine Ruhe. Gehen Sie weg.«  Lyssander stellte sich neben den Offizier und verlangte, dass er die   Karten in  sekundenschnellem Wechsel einblendete, bis er Halt sagen würde.

Faye   beugte sich zu Laroux, die eben die  Stirn runzelte und den Mund öffnete. »Bitte, Group Captain. Nichts   erwidern«,  flüsterte sie. »Wir brauchen Mister Lyssanders Fähigkeiten und seine   absolute  Konzentration. Sein mentales Gleichgewicht ist fragil.«

Laroux   verzog die Lippen. »Sagen Sie  mir, wenn er den Planeten oder was auch immer gefunden hat.« Sie kehrte   auf  ihren Platz zurück und bedachte den Mediator von oben mit tödlichen   Blicken.

Lyssander   starrte auf die aufleuchtenden  und gleich wieder verschwindenden Sternenkarten. Ingstrabur starrte auf   sein  Überwachungsgerät, das immer mehr rote Werte anzeigte. Und Faye starrte   auf  Lyssander. Ich wünschte, ich wäre bei Kris.
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Tannmann   saß in seiner Kabine vor dem  Computer und rief die Liste der einsatzbereiten Schiffe ab.

Nach   der Zerstörung der Skull  war der Air   Marshai neuer Kommandant der Closer  geworden,   einer Fregatte mit doppelter Panzerung,  die fast ausschließlich mit Autokanonen und Lasern bestückt war. Ein  riegeiförmiges, schlankes Nahkampfschiff mit immenser Feuerkraft und -   dank  dreifacher Steuerdüsen - unglaublicher Wendigkeit.

Seine   Lektüre war reichlich ernüchternd.  Und deprimierend. Die Verstärkungsflotte der VHR hatte sich drastisch  verkleinert. Gerade die wertvollsten schweren Schiffe waren Opfer der  unbekannten Angreifer geworden. Von der Hyperion-Klasse, den größten  Zerstörern, blieben ihnen gerade mal zwei. Und nur einer war bei der   Flotte.

Die   Jeton muss rechtzeitig zum Angriff  zurückkommen, dachte er. Ihr Fehlen war  natürlich bemerkt worden, und es kursierten bereits die wildesten   Gerüchte, wo  sie abgeblieben sei. Sieben Jägerträger hatten sie noch zur Verfügung,   dazu  vierhundert Korvetten und Fregatten verschiedenster Größen und fast   sämtliche  Kreuzer. Sie   wirkten wohl nicht gefährlich genug.

Er   lehnte sich nach vorn, bis die Wirbel  knackten und ihre alte Position einnahmen, dann stand er auf und ging an   das  Bullauge, um einen Blick auf die klägliche Ansammlung der Schiffe zu   werfen.

Ihr   Treffpunkt war sicher vor weiteren  Angriffen, davon ging er fest aus. Dennoch hatte die VHR darauf   verzichtet,  eine Versammlung mit dem eilig neu gewählten Sicherheitsrat   einzuberufen.

Tannmann   schaute auf die Uhr an der  Wand. Es hatte eine Funkkonferenz des Rates stattgefunden, die seit   wenigen  Minuten zu Ende sein musste. Er hatte als Gast sein Wissen rund um die   Schlacht  vorgebracht und Faye Durricks Erzählung abgespielt, nun wartete er mit  Spannung auf das Ergebnis. Sie werden  hoffentlich nicht daran denken, die Obhut zu akzeptieren.

Der   Rufton des interstellaren Kom-Geräts  erklang.

Er   eilte an den Schreibtisch, um das  Gespräch anzunehmen. Neben der Tastatur hatte er einen fingerlangen   Metallsplitter  auf einer Halterung liegen. Ein Erinnerungsstück: ein Fragment der Skull,  das   zugleich eine Mahnung war, wachsamer zu sein.  Erbarmungslos zu sein. »Hier Air Marshai Tannmann«, meldete er sich und  aktivierte die Kamera.

Der   Bildschirm leuchtete auf und zeigte  ihm das schlanke Gesicht von Claudio Triffoni-Dale, dem neuen   Vorsitzenden des  VHR-Sicherheitsrats. Die langen schwarzen Haare rankten um sein Gesicht   herum,  wie immer trug er einen verwegenen Dreitagebart. »Ich grüße Sie, Air   Marshai.  Wie steht es mit der Flotte?«

»In   zwei Wochen wohl wieder vollständig  einsatzbereit. Zumindest mit dem, was wir haben reparieren können«, gab   er  zurück. Er versuchte, im Gesicht des Mannes zu lesen, was er gleich zu   hören  bekommen würde. Geplänkel lag ihm nicht. »Sind die Regierungen und der   Rat zu  einem Ergebnis gekommen?«

Triffoni-Dale   nickte und legte die  beringten Finger zusammen. Er wirkte wie ein modern gemalter Jesus, den   man in  einen dunkelblauen Anzug gesteckt hatte. »Ein hartes Stück Arbeit, Air   Marshai.  Wir haben Ihren Bericht genau studiert und Mister Lyssanders Aussagen  kontrovers erörtert. Gerade ihm glauben die wenigsten, zum einen wegen   des  Interim-Syndroms, zum anderen wegen der Rolle, die er in der   Vergangenheit  gespielt hat. Nicht wenige Regierungsvertreter waren der Ansicht, dass   man die  Obhut annehmen sollte, statt sich in einen aussichtslosen Krieg zu   verwickeln.«  Der Ratsvorsitzende langte nach einem Packen Papier. »Es gab  Grundsatzdiskussionen über Verfassungsartikel, über die Bedeutung von   Selbstbestimmung«,  er warf die Blätter hin, »und darüber, was Freiheit kosten darf. Nicht   zuletzt  haben wir es plötzlich mit zwei Feinden zu tun: den Collectors und   diesen  unbekannten Ahumanen. Das konnte keiner vorhersehen. Die Vertreter der  kleineren Staaten mit wenigen Kolonien waren der Meinung, dass die   Collectors  sie beschützen könnten.«

Komm   zum entscheidenden Punkt, dachte  Tannmann und machte ein verkniffenes Gesicht. Politiker.  Reden - und das Handeln anderen überlassen. »Sehr  schön, Sir. Die Entscheidung?«, drängelte er. »Die Flotte möchte   wissen, ob  sie gebraucht wird oder sich auflöst.«

Triffoni-Dale   lächelte. »Sie sind ein  Mann der Tat, Air Marshai, ich weiß. Die Entscheidung fiel denkbar   knapp aus.  Die Aussagen von Anatol Lyssander, die Bilder und Berichte, die von   Bishopness  Theresa stammten, und das Vorhaben, sechzig Milliarden Menschen die   Freiheit  zu rauben, haben die VHR dazu bewogen, die Flotte erneut gegen die   Collectors  zu schicken.«

Tannmann   erlaubte sich ein befreites  Aufatmen. »Danke, Sir. Das bedeutet zwar, dass uns der härteste Teil   noch bevorsteht  und weitere Leben geopfert werden, doch es ist die richtige   Entscheidung.«

»Uns   ist bewusst, dass wir Tausende  Soldaten in den Tod schicken«, sagte Triffoni-Dale ernst. »Und Ihnen   muss bewusst  sein, dass es nicht allein um die Zerstörung des geplanten Schwarzen   Lochs  geht. Die Collectors müssen vollständig, und ich betone: vollständig,  ausgelöscht   werden! Diese Gefahr für die Menschheit  muss ausgerottet werden, damit wir uns danach auf die Unbekannten   konzentrieren  können.«

»Sehr   gut, Sir. Dann kann ich die Flotte  in Kenntnis setzen, dass wir in vierzehn Tagen den Angriff starten?«

»Ja,   Air Marshai.« Triffoni-Dale schrieb  mit der rechten Hand auf der Tastatur. »Es gibt noch eine Sache. Ein   schmutziges  Geheimnis.«

Tannmann   sah erwartungsvoll in die  Kamera. »Sir?«

»Sie   erhalten in einer Woche Besuch von  einer kleinen Frachttransporterflotte. Drei Schiffe, die Arc  I, II und III.  Die VHR hat   sie von Twilight  Industries   gechartert.   Wissen Sie, wer das ist?«

»Warum   haben wir Zivilisten beim Angriff  dabei?«

»Weil   der Plan zu gefährlich für  Menschen ist. Twilight Industries befindet  sich in der Hand freier Beta-Humanoiden. Sie übernehmen Dienstleistungen   und  Bergungsoperationen aller Art, mögen sie noch so gefährlich sein«,   erklärte  ihm Triffoni-Dale. »Anders gesagt: Söldner. An Bord befinden sich   jeweils  viertausend Beta-Humanoide, die denken, wir brauchten sie als   Entermannschaft,  außerdem haben wir Kisten mit Ausrüstung bei ihnen eingelagert. Randvoll   mit Bomben.  Die wirkungsvollsten Atomsprengköpfe, die wir gefunden haben.«

Tannmann   glaubte die Andeutung zu  verstehen. »Da die Betas sie nicht von Hand raustragen sollen, nehme ich   an,  dass es sich bei Arc I bis  III um  Kamikaze-Schiffe handelt. Ohne das Wissen der Besatzung.«

»Sie,   Air Marshai, haben freie Hand, was  die Nutzung angeht. Die Frachtersteuerungen wurden von unseren   Experten  manipuliert. Ich übermittle Ihnen einen Code, mit dem Sie die   Manövercomputer  direkt übernehmen können. Ein zweiter Code zündet die Bomben. Sie   entscheiden,  wie Sie die Frachter und Betas einsetzen, aber zögern Sie nicht, die   Frachter  mit dem Feind kollidieren zu lassen, wenn es kriegsentscheidend ist.«

»Warum   nehmen wir, mit Verlaub, dafür  nicht Betas eines Konzerns?«

»Die   Mehrheit des VHR-Sicherheitsrats  war der Meinung, dass Konzerne in dieser Angelegenheit nicht   eingeschaltet  werden sollen. Es würde das Gremium erpressbar machen.« Der Vorsitzende   blickte  gleichgültig. »Sollten Sie sich dazu entschlossen haben, darf niemand   davon  erfahren, dass wir die Betas absichtlich zu Kamikaze-Bombern gemacht   haben,  sonst zerreißen uns die Gewerkschaften und   Beta-Menschenrechtsorganisationen  in der Luft. Das gute Öffentlichkeitsbild der Flotte und der VHR wäre   für alle  Zeiten dahin, abgesehen von den Schadenersatzforderungen von Twilight  Industries und den Anklagen der Hinterbliebenden  der Betas. Soweit ich weiß, gehören ein paar Hybride zu der   Mannschaft. Das  heißt, es gibt irgendwo Menschen, die die vollen Rechte eines Staates   genießen.  Regressansprüche müssen wir verhindern.«

Tannmann   fiel ein, dass Triffoni-Dale  früher im Vorstand eines Konzerns gesessen hatte. Der Mann war es   gewohnt,  brutal und rücksichtslos zu entscheiden. Er als Soldat hatte damit in   der Tat  größere Probleme. »Ich habe verstanden, Sir.« Er hatte die Stimme seiner   Frau  im Ohr, die ihm sagte, dass sie lebendige, fühlende Wesen ausnutzten und   in den  Tod sandten, ohne sie vorher um Einverständnis zu bitten. Regelrechte  Opfertiere.

Halbtiere,   keine Menschen, sagte  er sich, um keinerlei tiefergehende moralische Bedenken zu entwickeln. Das  ist ein Unterschied. Und er wusste,  dass seine Frau daraufhin nur triumphierend lächeln würde.

Tannmann   bemerkte, dass sich  Triffoni-Dale verabschieden wollte. Es war jedoch noch nicht alles   geklärt.  »Sir, was haben die Experten zur Untersuchung des Materials gesagt? Zu   den zwei  röhrenförmigen Abschussvorrichtungen, die wir nach dem Angriff auf die   Flotte  abfangen konnten?«

»Der   Bericht liegt noch nicht vor. Der  20T ist noch ...«

»Der   20T?«, unterbrach er Triffoni-Dale.  »Was hat der Orden mit der Untersuchung zu schaffen?«

»Sie   reparieren unsere Schiffe schneller  als jeder andere, Air Marshai. Sie sind Experten und allen anderen   Staaten und  Konzernen technisch voraus. Deswegen hat der VHR-Sicherheitsrat   beschlossen,  ihnen die Untersuchung zu überlassen. Der Orden hatte es uns   angeboten.« Er  sah verwundert aus. »Ihnen passt das nicht? Nennen Sie mir Ihre Gründe,   Air  Marshai.«

»Ich   war nur überrascht«, log er. Für  seinen Geschmack mischte sich der 20T zu sehr ein. Dazu noch die   Ereignisse auf  der Cortés,   die  mutmaßlichen Erkenntnisse von Durrick und Schmidt-Kneen über die 20T und   die  Collectors. Er räusperte sich. »Die Ausführungen von Miss Durrick...«

»Sie   erfahren das Ergebnis noch vor dem  Sicherheitsrat der VHR«, versprach ihm Triffoni-Dale. »Entschuldigen Sie   mich,  Air Marshai. Ich muss zu den Reportern und den Mensehen mitteilen, was   wir  beschlossen haben, ohne zu viel zu verraten.« Er stand auf.

»Danke,   Sir.« Tannmann schaltete ab.  Seine Blicke richteten sich auf das Trümmerstück der Skull.  Ich traue dem Orden nicht mehr. Er ließ sich in  den Maschinenraum der Closer verbinden,  zum Ersten Ingenieur namens Paschulek. »Sagen Sie, das Schiff wurde beim  Angriff beschädigt und repariert?«

»Korrekt,   Sir.«

»Wo?«

»Meinen   Sie, wo es beschädigt wurde  oder...«

»Der   Ort der Reparatur.«

»Raumstation   Delos,  Werft   II/VII, System Mecha, nahe dem 20T-Planeten  Hephaiston«, berichtete Paschulek. »Nur Kleinigkeiten, Sir. Sie haben   uns eine  neue Panzerung draufgeschraubt und vier Steuerdüsen ersetzt. Ein halber   Tag Arbeit  für deren Bot-Armee. Oder waren es reguläre Techniker? Bei denen weiß   man es  nie.«

Tannmann   folgte seiner Eingebung. »Nehmen  Sie die Reparaturen genau unter die Lupe. Mit Ihren besten Leuten.  Kontrollieren Sie jeden Anschluss, jedes Teil, das in die Closer  eingebracht   wurde.«

»Sir,   keiner hat bessere Werften als der  20T«, versuchte Paschulek einen schwachen Protest. »Ich kann das machen,   kein  Problem, Sir, aber ich denke nicht, dass sie Fehler beim Einbau...«

»Es   geht mir nicht unbedingt um Fehler«,  fiel Tannmann ihm ins Wort. »Es geht mir darum, dass sie uns unter   Umständen  Dinge eingebaut haben, die wir nicht gebrauchen  können.«

Es   blieb mehrere Sekunden lang still.

»Sir,   wollen Sie damit andeuten, die  Automaten könnten uns absichtlich sabotiert haben?«, platzte es aus   Paschulek  heraus. Man hörte seinen Unglauben.

»Untersuchen   Sie die Stellen. Machen Sie  nicht zu viel Aufhebens darum, es soll keiner wissen, was ich vermute.   Sie  erstatten nur mir Bericht. Bestätigen.«

»Bestätigt,   Sir.«

»An   die Arbeit, und seien Sie gründlich.  Schreiben Sie alles auf, was Ihnen merkwürdig und verdächtig erscheint.   Sie  haben einen halben Tag.« Er legte auf und knetete die Unterlippe mit   Daumen  und Zeigefinger.

Mit   seiner Überprüfungsanordnung  stocherte er im Nebel. Aber wenn Paschulek etwas fand, hatte er einen   Beweis,  dass die 20T nicht im Sinne der Menschheit handelten. Sabotage der   VHR-Flotte, das  bedeutete   Hochverrat. Schlimmsten Hochverrat, zu dem  es keine Steigerung mehr gab.

Hat   der Orden ein geheimes Bündnis mit  den Collectors abgeschlossen? Was könnten sie im Gegenzug erhalten? Er  seufzte. Es   sind alles Spekulationen, dachte  er unzufrieden. Er musste Paschuleks Untersuchung abwarten.

Tannmann   rief die Karte des  Aurora-Systems auf, in dem sich die Flotte befand. Etwas mehr als   dreitausend  Schiffe hatten sich bereits versammelt. Zeit, die  Kommandanten in Kenntnis zu setzen.

Die   Brücke rief ihn. »Air Marshai, wir  haben eine Interim-Welle«, meldete die Überwachungsstation. »Keine   Ankunft  angemeldet.«

»Gefechtsbereitschaft«,   ordnete er an,  sein Puls beschleunigte sich. »Alle Schiffe klar zum Gefecht. Ich bin   sofort  bei Ihnen.«

Er   war bis zur Tür gelangt, als sich  sein interstellarer Kommunikator mit einem Fiepen meldete. Er hatte   eine  persönliche Nachricht erhalten.

Triffoni-Dale?   Tannmann  wandte sich um und rief sie hastig auf. Ares, warum  ausgerechnet jetzt? Er hatte  wahrlich Besseres zu tun.

 

Bester   Air Marshal Tannmann,

ich   habe vergessen, Ihnen mitzuteilen,  dass wir neue Verbündete in unseren Reihen begrüßen dürfen: Gern hat   der  Sicherheitsrat der VHR dem Wunsch von Automaton Prime entsprochen und   über die  passive Hilfe hinaus die aktive Unterstützung in der kommenden Schlacht  angenommen. Die Leitung des 20T wird Ihnen eine kleine Kampfeinheit   senden,  bestehend aus zweihundert Schiffen. Ein historischer Tag! Denn zum   ersten Mal  beteiligt sich der Order of Technology an den Unternehmungen der VHR.   Die  Koordinaten wurden der Flotte bereits übermittelt, die Schiffe mussten   bald bei  Ihnen angekommen sein. Beste Grüße und viel Erfolg, im Namen aller   Menschen!  Maestro Oleander Triffoni-Dale

 

Das   darf nicht wahr sein! Tannmann  schaltete um, legte sich die Bilder der Außenkameras auf den Monitor,   klickte  sich schnell durch die Ansichten durch, bis er die neu angekommenen   Schiffe  sah.

Sie   tauchten gleichzeitig aus dem  Interim ins All ein, ein Pulk aus scheibenförmigen, flachen Gebilden mit   überdimensionierten  Antrieben. An den Seiten waren starre, lange Waffensysteme angebracht,   die wie  Ausleger wirkten, und die Rümpfe schimmerten verchromt, schwarze   Lackierung  setzte Akzente.

Hässliches   Design. Tannmann  rief   die Brücke. »Gefechtsbereitschaft für die Flotte aufheben. Eine   Abordnung  des 20T ist zu uns gestoßen, um uns zu unterstützen. Informieren Sie die  restlichen Schiffe darüber, bevor einem Kommandanten die Nerven   durchgehen und  er das Feuer eröffnet. Danach rufen Sie die 20T und lassen sich eine  Aufstellung der Bewaffnung und der Kampfkraft geben. Ich will alle   technischen  Daten dieser Flundern. Keine Geheimnisse und keine Ausreden.«

»Ja,   Sir.«

Unsichere   Verbündete sind Verbündete,  die man nicht gebrauchen kann. Er setzte sich,  legte die Füße hoch und sah aus dem Bullauge, vor dem in einiger   Entfernung die  neuen Mitstreiter schwebten.

Sicherlich   wurde jetzt in der ganzen  Flotte gejubelt. Mit dem Beistand hatte niemand rechnen können, und für   die  Moral war es mehr als gut.

Er   versuchte sich vorzustellen, wie die  Piloten in den flachen, silbernen Schiffen aussahen.

Und   da, ausgerechnet da fiel ihm ein  wichtiger Grund ein, warum der 20T mit den Collectors ein Bündnis   eingegangen  sein mochte...

Aber   sicher! Der Zugang zur Technik, um  ihr krankes Ziel, die Entkopplung von Geist und Leib, zu erreichen! Tannmann  sah erneut auf die Zeitanzeige seines Kom-Geräts. Noch elf Stunden, bis  Paschulek ihm etwas sagen konnte. Spätestens. Hoffentlich  nicht zu spät.

Wieder   gab er seinem Bauchgefühl nach,  als er die Closer in  Gefechtsbereitschaft und den Sprungantrieb auf Stand-by gehen ließ. Am   liebsten  wäre er die ungewollte Unterstützung wieder losgeworden.

Warum   eigentlich nicht? Ich bin der  Befehlshaber. Er rieb sich über die Stirn. Ich  weiß auch schon, wie.

 


Fünfzehnter Akt



Erste Szene

31. Mai 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: CHARIOT

 

»ICH   FINDE IHN NICHT!«, schrie Lyssander  markerschütternd. Seine schrille Stimme brachte die Monitore vor ihm in   der  Halterung zum Schwingen, die Luft vibrierte merklich.

Die   Männer und Frauen auf der Brücke  zuckten zusammen, irgendwo klirrte es leise; einer der Navigatoren mit   den  Linsenkarussellen vor den Augen stöhnte auf.

Lange   wird ersieh nicht mehr  kontrollieren können. Faye saß im Sessel  neben ihm. Den dritten Tag in Folge sichteten sie Sternenkarten, ohne   dass  Lyssander eine Eingebung erhielt oder er Kontakt zu Kris aufnehmen   konnte.

Sie   sah zu dem Navigator, der  aufgestöhnt hatte und just den Helm abzog. Das Material wies einen Riss   auf,  der sich rundum zog.

Ingstrabur   befand sich in Reichweite,  den Blick fest auf die medizinischen Kontrollen auf seinem PDA   gerichtet. Er  trug einen Koffer bei sich, in dem verschiedene Notfallpräparate   steckten. In  unregelmäßigen Abständen spritzte er Lyssander etwas, um ihn zu   beruhigen und  die immer weiter außer Kontrolle geratenden Werte zu bändigen. Das  Neuroleptikum würde der Mediator nicht erhalten. Noch nicht. Sie   brauchten  einen Erfolg.

»Sein   Blut kann ich direkt als  Chemiecocktail verkaufen«, flüsterte Ingstrabur Faye zu und wählte   bereits eine  neue Ampulle aus, die er in den Hochdruckinjektor schob. »Danach wird   eine  Entgiftung angesagt sein, sonst versagen die Organe der Reihe nach.«

Faye   fühlte durchaus Mitleid, wollte ihm  aber keines gönnen. Tu deine Arbeit,  Lyssander. Rette deinen Sohn!

Sie   schwebten im All, untätig und  ungeduldig, in der Nähe eines Planeten, dessen Namen sie vergessen hatte   und  der unter Obhut stand. Sie blieben weit genug entfernt, um nicht   aufgespürt zu  werden.

Mach   schon! Sie  hätte den Mann am liebsten geschlagen, um ihn anzutreiben.

Lyssander   presste die Handflächen vor  der Brust zusammen, schlug sich gegen den Kopf. »Ich finde meinen   eigenen Sohn  nicht!«, brüllte er und hielt sich am Sessel fest. Wieder rann Blut,   dieses Mal  aus beiden Nasenlöchern; teilweise war es schon geronnen, kleine   Klümpchen  wurden ausgeschwemmt. »Verdammte Götter! Ihr werdet mich nicht   besiegen! Ich  zerstöre eure Paläste, wo immer ihr wohnt! Ich besitze mehr Macht als   ihr!« Er  drückte einen Handballen gegen das rechte Auge. »Es platzt!«, keifte   er.  »Nein, es springt! Ich sehe ... damit in das ... Interim!«

Dem   Schweigen auf der Brücke merkte man  die Betretenheit an. Eine Mischung aus Betroffenheit und Furcht davor,   dass  der Mann bald Schlimmeres anrichten würde, als Bildschirme zum Wackeln   zu  bringen und Helme zu spalten. Laroux' Gesichtsausdruck nach zu urteilen,   machte  sie sich erhebliche Sorgen um den Hyperion-Zerstörer  und die   Crew.

»Miss   Durrick«, sagte sie von ihrem  Sessel aus. »Ja?«

»Ich   habe Nachricht von Air Marshai  Tannmann erhalten. Sagen Sie dem Suchergenie, dass uns noch knappe zwölf   Tage  bleiben, um die Cortés zu finden und aufzubringen. Dann  muss ich mit der Jeton zur VHR-Flotte stoßen. Sie können  auf meinen Zerstörer beim Angriff auf die Collectors nicht verzichten.«

Faye   nickte und war sich sicher, dass  Lyssander die Frau genau gehört hatte, aber seit dem ersten   Zusammentreffen  sprach er nicht mehr mit ihr. »Danke.« Sie ersparte sich jeden Versuch,   mehr  Zeit heraushandeln zu wollen. Die Kommandantin würde sich an ihre   Befehle  halten. Außerdem war die Unterstützung für die Flotte mehr als wichtig.  Überlebenswichtig.

Sie   legte Kris' Vater die Hand auf den  Rücken. »Bitte, Mister Lyssander.«

»Ich   weiß es doch!«, fuhr er sie an, und  sein linker Arm zuckte unkontrolliert in die Höhe, verfehlte das eigene   Gesicht  knapp und fiel schlaff herab. Ingstrabur hatte den Kontrollverlust über   die  Gliedmaßen vorhergesagt. Lyssander bekam Ticks und Anfälle wie Patienten   mit  Tourette-Syndrom. »Was denkst du, was ich hier tue, Schwarzschopf? Die   Sterne  zählen, die ich begaffe?« Er fletschte die Zähne und gab   Schmatzgeräusche von  sich. »Oh, könnte ich sie doch verschlingen«, raunte er gleich darauf.   »Das All  fressen und raffen, um schneller zu sein als ...«

»Hören   Sie auf damit, Sie Irrer!« Faye  versetzte ihm eine Ohrfeige - doch er wich pfeilschnell aus, lachte und   wies  mit dem Zeigefinger auf sie. Er amüsierte sich über sie, verhöhnte sie.

Sie   verlor die Beherrschung und schlug  wieder zu, aber er zuckte vor der Faust zurück. Die Knöchel zischten   harmlos  durch die Luft. Lass es sein, riet  ihr die Vernunft. »Lyssander, ich weiß nicht, was ich noch alles sagen   und tun  muss, um Sie anzutreiben«, sagte sie verzweifelt. »Reißen Sie sich   zusammen,  oder Sie sind bald wahnsinniger als 23 und haben nichts erreicht. Ihr   Sohn wird  sterben!«

Lyssanders   Gesicht gefror mitten im  Lachen ein, wurde zu einer Grimasse. »Aber natürlich«, wisperte er.   »Aber natürlich!«,  schrie er dann aufgeregt und legte beide Hände gegen die eingeblendete  Sternenkarte. »Wo bist du?«, rief er gellend und schloss die Augen.   »WO?«

Faye   sah fasziniert und erschrocken zu,  wie die Karten ohne Zutun des Navigators wechselten. Sie huschten viel   zu  schnell vorbei, um sie mit normalem Verstand zu erfassen. Aus Lyssanders   Nase  sprudelte das Blut und flutete die Konsole darunter. Ingstrabur sprang   herbei  und tamponierte die Nasenlöcher.

Der   Mediator atmete durch den Mund,  lächelte und schloss die Augen. Sein Körper spannte sich an.

Knisternd   bildeten sich Sprünge auf dem  Monitor, die bald über den Rand hinausliefen und sich auf der Wand   fortsetzten.  Die Anzeige flackerte, die Bildschirmallee wurde auf einen Schlag   dunkel. Nur  der Bildschirm, den Lyssander berührte, leuchtete weiter. Eine Station   nach  der anderen erlosch.

»Mister   Ingstrabur«, rief Laroux,  »schalten Sie diesen EMP-Torpedo auf zwei Beinen ab, bevor er meine Jeton  zerstört!«

Ein   Rütteln lief durch die Brücke, als  tauchte der Hyperion-Zerstörer in  die Atmosphäre eines Planeten ein.

Der   Arzt wechselte den Injektor, klemmte  die nächste Ampulle in die Kammer und setzte die Düse in den Nacken des  Mediators. Pft! Aber  das Medikament zeigte keine Wirkung. Lyssander setzte fort, was er   angefangen  hatte. Die Risse breiteten sich weiter aus.

Faye   hielt sich mit Mühe auf den Beinen  und sah, wie der Carbonstahl sprang. Welche Kräfte  wirken hier?

Die   Vorderseite von Lyssanders Monitor  schmolz, dann erklang ein Warnton.

»Doc!«,   schrie Laroux und erhob sich,  zog die Pistole. Sie richtete die Mündung auf den Mediator. »Los!   Schläfern Sie  den Mann ein, oder ich schalte ihn ganz aus.«

Ingstrabur   klappte den Koffer zu und hob  ihn mit beiden Armen über den Kopf, um damit in den Nacken des   Mediators zu  schlagen - als das Bild auf der Anzeige stehen blieb. Gleichzeitig   endete das  Rütteln, und die Kontrollen erhielten die Energie zurück.

Das   System des Osiris. Faye  blickte auf die Karte, wo sich an einem bestimmten Punkt ein gelber   Fleck  gebildet hatte. Der Planet Ra. Es ist die erste Welt,  die die Collies in ihre Obhut genommen haben. Was wollen sie dort?

»Da   sind sie«, hauchte Lyssander und  nahm die Hände langsam weg. Er schwankte und brach zusammen, wurde vom   Arzt  aufgefangen. »Der Chemical... ich habe den Chemical aufge...« Er verlor   das  Bewusstsein. Rotes, klumpiges Blut quoll aus dem Mund und rann das Kinn   hinab  auf seine Brust.

Der   Navigator versuchte, die Einstellung  auf dem Monitor zu verändern, doch sie hatte sich förmlich eingebrannt.   Sogar  als er den Bildschirm aus der Verankerung schraubte und den Strom   unterbrach,  blieb die Karte sichtbar. Verblüfft sah er auf Lyssander, der von   Ingstrabur  versorgt wurde.

»Ich   bringe ihn besser wieder in die  Isolierstation«, sagte der Arzt zu Faye und rief einen Med-Bot. Eine  Antigrav-Liege kam Sekunden darauf herangeschwebt, auf die sie den   Verletzten  hievten. »Hier verliere ich ihn. Er braucht Blutkonserven und   -verdünnen«

»Kurs   berechnen, Osiris-System, nahe an  den Planeten Ra ran«, befahl Laroux und kümmerte sich nicht um den   Mediator.  »Sprung vorbereiten, Gefechtsbereitschaft.« Sie sah den Arzt an. »Sorgen   Sie  dafür, dass er schläft und erst wach wird, wenn wir ihn brauchen. Keine  Verabreichung des Neuroleptikums.« Ingstrabur nickte und verließ mit   seinem Patienten  eilends die Brücke. Die allgegenwärtigen, dienstfertigen Reinigungsbots  säuberten den Boden vom Blut.

Faye   gab Laroux zwar Recht, aber sie  fürchtete, dass Lyssander bald sterben würde. »Ra«, sagte sie. Was  wird uns da wohl erwarten?

»Wissen   Sie, wie er den Planeten ausfindig  gemacht hat?«, wollte Laroux wissen.

»Ich   vermute es nur«, entgegnete Faye.  »Er hat den Chemical erwähnt, der die Cortés steuert.  Anscheinend war es leichter, dessen starke psychische Impulse zu orten   als die  seines Sohns.«

»Hoffen   wir, dass Lyssander sich nicht  getäuscht hat. Aber was macht die Cortés dort?«

»Ich   habe keine Ahnung«, gestand sie.  »Ich vermute, dass die Verbindungen zwischen den 20T und den Collies   enger  sind, als wir angenommen haben.«

»Vermuten   Sie, ja?« Laroux sah zu den  Rissen in der Wand. »Heilige Johanna von Orleans! Ich wusste nicht, dass   ein  Interim-Syndrom zu solchen Dingen befähigt.« Sie hatte sich entspannt.   »Kennen  Sie Ra?«

»Nein.   Ich bin niemals dort gewesen.«

»Es   war einmal ein sehr schöner Ort zum  Leben. Viel Grün, viel Natur. Sie haben Landwirtschaft betrieben und die   Hälfte  des Systems mit Lebensmitteln, Obst und Gemüse versorgt. Bald werden wir   sehen,  was die Collectors daraus gemacht haben.«

»Die   Bishopness sprach davon, dass sie  die Planeten optimieren, um den Menschen ein kleines Paradies zu bauen.

Damit   sie sich noch besser vermehren«,  sagte Faye. »Insofern nehme ich an, dass Ra noch herrlicher geworden   ist. Das  kann jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Collectors die   Menschen wie  Vieh behandeln.« Die Erleichterung, endlich zu wissen, wo sie Kris und   die Cortés  suchen   mussten, wurde sofort von der Sorge um ihn  erstickt. »Wie lange brauchen wir?«

Laroux   zeigte auf den 3D-Kubus in der  Mitte der Brücke, wo ihr Ziel dargestellt wurde. »Es geht tief ins Reich   der  Collectors hinein. Soweit wir wissen, haben sie Patrouillen, die den   Raum  überwachen, und einzelne, schwerbewaffnete Drohnen. In der Nähe von Ra   befindet  sich ein Mond, in dessen Schatten wir springen. Er gibt uns durch seine   Masse  und seinen hohen Mineraliengehalt Deckung vor herkömmlichen   Ortungssystemen.  Es dürfte reichen, sich eine Stunde unbemerkt dort aufzuhalten und   Lyssander  den genauen Standort ermitteln zu lassen. Er weiß ja, wo sich der   Chemical  befindet. Danach müssen wir sehen, was uns entgegengestellt wird:  Orbitalplattformen, Schiffe, Jäger oder andere Waffen. Was mit der Cortés  ist, steht   noch vollkommen außen vor.«

Faye   wusste nun, warum Tannmann ihr den  größten Zerstörer mitgegeben hatte. Es war die einzige Möglichkeit,   gegen die  Collies eine gewisse Zeit zu bestehen und nicht auf der Stelle in   Einzelteile  zerlegt zu werden. »Das ist der militärische Part des Unternehmens. Da   mische  ich mich nicht ein.«

»Auf   den Gedanken wäre ich auch nicht  gekommen«, gab Laroux zurück. »Und was Ihre Frage angeht, Miss Durrick:   sechs  Tage für den Flug dorthin. Wir haben nur einen Tag, um die Cortés  und ihre   Besatzung zu retten. Danach müssen wir den  Rückflug antreten, um zur VHR-Flotte zu stoßen.«

»Danke.«   Faye verließ die Brücke. Sie  ging gemächlich zur Krankenstation, um nach Lyssander und Ingstrabur zu   sehen.

Ein   riskantes Unternehmen, in dem sie  steckte. Das   werden sehr lange sieben Tage. Die  alte Ungeduld war wieder da, noch schlimmer als sonst.

Es   tat ihr leid, dass sie sich dazu  hatte verleiten lassen, den Mediator zu schlagen. Andererseits wäre er   sonst  niemals auf den Gedanken gekommen, nach 23 zu suchen. Wenigstens lebte   der  Chemical noch.

Was werden  sie mit ihm angestellt haben? Faye vermutete,  dass sie Kris verhören würden, um herauszufinden, was er über den 20T   und die  Collies herausgefunden hatte. Danach werden  sie ihn vermutlich in ihr Zuchtprogramm stecken. Ihr  wurde bewusst, dass sie es einem Zufall und dem missglückten   Mordversuch der  Blechbüchsen verdankte, nicht zusammen mit den anderen entführt worden   zu  sein.

Der   Vergewaltigung entkommen. Sie  konnte sich nicht vorstellen, welche Qualen die Bishopness durchlitt,   die den  Collectors zum zweiten Mal in die künstlichen Hände gefallen war:  Fruchtbarkeitsinjektionen. Zwanghafter und ständiger Sex bis zur  Schwangerschaft. Entbindung, und danach alles von vorne.

Wäre   ich an ihrer Stelle, ich glaube,  ich würde mich umbringen.

 


Zweite Szene

29. Mai 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: AURORA

 

Tannmann   sah auf die Listen, die auf dem  Bildschirm zu lesen waren. »Sie sind sicher?«

Paschulek   stand vor seinem Schreibtisch,  blass und erschöpft, aber mit klarem Blick. Er war sich dessen bewusst,   was  seine Untersuchungsergebnisse bedeuteten. »Ich habe es dreimal   gegengecheckt,  Sir, alles andere wäre mir zu heiß gewesen.« Er sah an seiner Montur   herab, auf  der verschiedenfarbige Flecken hafteten. Kühlmittel, Öl und sonstige  Substanzen, die ein Schiff verlieren konnte.

»Was   Sie hier niedergeschrieben haben,  bedeutet, dass wir keine direkten Hinweise auf die Herkunft der   rätselhaften  Angreifer haben. Und doch ist das Material, das die Unbekannten beim   Einsatz  verwendet haben, so gut wie identisch mit dem, das der 20T zum Bau   seiner  herkömmlichen Schiffe benutzt.« Tannmann nahm die Whiskeyflasche aus dem   Regal  hinter sich und goss zuerst Paschulek, dann sich selbst einen Schluck   ins Glas.  »Habe ich Ihre Analysedaten richtig interpretiert?«

»Korrekt,   Sir. Auch wenn ich mit meinen  beschränkten Mitteln nicht beweisen kann, dass es direkt Schiffe des 20T   waren,  so liegt zumindest die Materialgleichheit von denen und den Unbekannten   bei  siebenundneunzig Prozent. Das ist zu viel, um ein Zufall zu sein. Ein   großes  Labor kann sicherlich mehr analysieren als ich auf der Closer.«  Der   Ingenieur nahm sich den Drink und kippte ihn  auf ex. »Möglicherweise haben die Fremden beim Orden gestohlen. Oder  umgekehrt.«

Tannmann   schwieg. Er betrachtete  nochmals die Zahlenreihen, die Formeln, die Ergebnisse. Es war kein   eindeutiges  Indiz; für eine sofortige Anklage wegen Hochverrats würde es nicht   ausreichen.  Aber es genügte, um die VHR sowie den Sicherheitsrat umgehend über die  Erkenntnisse zu informieren und eine unabhängige, unparteiische   Untersuchungskommission  einzusetzen.

Man   hätte den Automaten schon viel  früher auf die Finger schauen müssen. Da sie eine  überragende Technik besaßen, die alle anderen haben wollten, hatte der   Orden  stets eine Sonderstellung eingenommen. Schon dass er sich nicht der VHR  angeschlossen hatte, passte ins Bild. Mehr denn je.

Paschulek   goss sich ungefragt einen  neuen Whiskey ein. »Es ist nicht anzunehmen, dass die 20Ts bei ihrer   Untersuchung  für den Sicherheitsrat zu dem gleichen Ergebnis kommen werden, Sir. Wir   müssen  die VHR informieren.«

»Das   sehe ich ebenso.« Tannmann blickte  auf den zweiten Monitor, auf dem die »dickärschigen Flundern«, wie die   Schiffe  des 20T inzwischen genannt wurden, im All schwebten. Waren sie von den  Abmessungen vergleichbar mit einem Kreuzer, konnte es die offizielle  Bewaffnung jedoch spielend mit einer kleinen Fregatte aufnehmen. Der Air   Marshai  war sich sicher, dass die Flundern noch mehr auf Lager hatten, als   angegeben  worden war. Wir haben den möglichen Verräter ganz  offensichtlich in unseren Reihen.

»Die   Überprüfung der Reparaturen  bestätigt meiner Ansicht nach die Vermutung, dass der Orden uns schaden   will«,  fuhr Paschulek fort. »Überall dort, wo unsere Leute mithalfen, die  Beschädigungen instand zu setzen, konnte ich keine Unregelmäßigkeiten  feststellen. Aber an den Panzerplatten, die in Eigenregie von den Bots   sowie  den 20T-Ingenieuren ausgebessert wurden, habe ich Strukturfehler   gefunden. Wir  haben quadratmetergroße Schwachpunkte an der Closer:«  Er langte   in seine Tasche und nahm ein Kästchen  hervor, das an ein Feuerzeug erinnerte. »Das haben wir auch gefunden.«   Er legte  es vor Tannmann auf den Tisch.

Er   nahm es in die Hand. Glatt, schwer  und ungefährlich. »Machen Sie es nicht so spannend. Was halte ich in   meinen  Fingern?«

»Das   Durchleuchten ist fehlgeschlagen,  aber wir haben festgestellt, dass es auf Funkimpulse reagiert. Ich   denke, es  handelt sich um einen Peilsender, der durch ein Signal eingeschaltet   wird.« Er  leerte den Whiskey in einem Zug. »Eine Hilfe für die Zielerfassung eines  Raumschiffs, schätze ich. Nicht zufälligerweise genau da,  wo sich die   künstlichen Schwachstellen unseres  Kreuzers befinden.«

»Ares,   Mars und Merkur!« Wer  ist davon noch betroffen? Tannmann wurde  gleichzeitig heiß und kalt.

Rasch   rief er die Meldungen ab, welche  beschädigten Schiffe sich in den Werften des 20T befunden oder Hilfe   durch den  Orden erfahren hatten. Er kam auf eine Quote von zweiundneunzig Prozent.

Ihr   Götter der Unterwelt! Sie können uns  mit einer Handvoll Raketen auslöschen. »Können wir  beweisen, dass dieser Sender«, er hob den Fund hoch, »vom Orden gebaut   wurde?«

»Nein,   Sir«, antwortete Paschulek und  gab sich keine Mühe, den Frust zu verbergen. »Leider Standardmaterial.«

Tannmann   warf den Sender auf den Tisch.  Den Beweis würde erst der Aktivierungsimpuls an die Peilgeräte   erbringen, und  dann war es für etliche Fregatten, Korvetten und einige wenige Kreuzer   zu spät.  Melden würde er den offenkundigen Verrat des 20T trotzdem an die VHR,   auch  ohne Beweise. Das kann ich nicht entscheiden.  Die Politiker müssen die Konsequenzen für die Regierung von Automaton   Prime beschließen.  Ihm blieb   die Verantwortung für die Flotte und den  Angriff auf die Collectors. »Können wir das Signal stören?«

»Ja,   Sir. Aber die Störfrequenz müsste  so stark sein, dass die Schiffe keinerlei Funk mehr benutzen könnten.«   Paschulek  wollte sich einen dritten Drink gönnen, doch der Air Marshai stellte   die  Flasche wieder weg.

»Sind   Sie in der Lage, die Peilgeräte zu  lokalisieren, oder müssen die Techniker von Hand auf die Suche gehen?«

»Solange   sie inaktiv sind, gibt es keine  Chance, sie aufzustöbern«, gab der Ingenieur verdrossen zurück. »Die   kurze  Reaktion des Peilsenders auf unser Funksignal erfolgte erst bei einem   Abstand  von einem Meter.«

Tannmann   musste sich sehr  zusammenreißen, um keinen lauten Fluch auszustoßen, nicht den Tisch zu   packen  und ihn durch die Gegend zu schleudern. »Danke, Paschulek. Sehr gute   Arbeit.  Nicht nur ich schulde Ihnen was. Jetzt legen Sie sich für ein paar   Stunden in  die Koje. Und bewahren Sie Stillschweigen.« Er salutierte.

Der   Mann verließ nach einem  militärischen Gruß die Kabine.

Tannmann   erhob sich von seinem Sessel  und trat an das runde Fenster, um nach der vermeintlichen   Unterstützungsflotte  des 20T zu sehen.

Nach   den neuesten Erkenntnissen  betrachtete er sie als Feinde, die auf Knopfdruck entweder selbst die  Vernichtung der Flotte in Angriff nahmen oder ihr den Rest geben wollten,  nachdem die Collectors zugeschlagen und Vorarbeit geleistet hatten.

Alarm   geben kann ich nicht. Dann  aktivieren sie die Peilsender und feuern alles ab, was sie haben, grübelte  er. Außerdem glaubte er daran, dass der Orden seine neu gebauten   Silberschiffe  ganz in der Nähe geparkt hatte. Sie könnten auf einen kurzen Funkimpuls   hin  bestimmt sofort ins System springen und ebenfalls attackieren. Es  bleibt mir nur mein ursprünglicher Plan. Ob  er funktionieren würde, wusste er nicht.

Tut   der Orden das wirklich wegen des  Technikwahns? Oder habe ich einen Grund übersehen? Ist der   Zentralrechner auf Automaton  Prime schlichtweg verrückt geworden? Es ist einfach nicht   nachvollziehbar. Nach  einer Pause fügte er für sich selbst hinzu: nach  menschlichem Ermessen. Womöglich ist diese Stufe bereits übersprungen.

Tannmann   kehrte an den Schreibtisch  zurück und befahl in einer Nachricht allen Schiffen, die repariert   worden waren,  eine Durchsicht der behobenen Schäden. Sie sollten Ausschau nach den   kleinen  Kästchen halten. Er stufte die Nachricht als geheim  ein, damit   nichts nach außen drang und weder der 20T  noch die Collectors davon erfuhren.

»Die   Kästchen müssen gesammelt und zur  Vernichtung vorbereitet werden. Vernichtung erfolgt auf mein Kommando   hin«,  tippte er und chiffrierte die Botschaft dreifach, ehe er sie absandte.

Dann   rief Tannmann seinen Ersten  Navigationsoffizier zu sich und erklärte ihm bei einem Glas Whiskey, was   er  beabsichtigte.

Mitten   im Satz wurde er sich bewusst,  dass die Jeton   ebenfalls  kleinere Reparaturen hatte erledigen lassen.

Es   bestand keine Aussicht, den Zerstörer  zu kontaktieren.
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SYSTEM: OSIRIS

PLANET: RA

 

Faye   bewegte probeweise den Arm und war  erleichtert, als die lautlosen Nanomotoren der Panzerung funktionierten.   Klappt.  Nichts hängt. Sie hatte beim Check der schwarz  lackierten Aries One-Rüstung  kurz geglaubt, einer der Antriebe habe eine Fehlfunktion, auch wenn die  Helmanzeigen das Gegenteil behaupteten. Die Statusmeldung zeigte o.k.  an.

Die   komplett geschlossene Panzerung  besaß eine eigene Energieversorgung und verlieh dem Träger durch   Nanotechnologie  zusätzliche Kraft. Faye hatte damit in ihrer Ausbildung trainiert und   es sehr  gemocht.

Der   Aries-Konzern, der die gleichnamigen  Rüstungen herstellte, war unerreichbar in Sachen Kampfpanzerung, auch   wenn Gauss  und United  Industries und viele andere sich an Plagiaten  versuchten. Gegen die Collies war die Aries One dringend  nötig, denn deren Rüstungen waren mehr als zweimal so dick.

Faye   fuhr mit dem Zeigefinger der  Rechten über ihr detailliertes Emblem, das sie zwei Stunden lang mit  Bronzefarbe aufgemalt hatte: ein janusköpfiger Adler, das generelle Abzeichen  einer Justifier-Einheit. Es machte sie zu etwas Besonderem unter den   Russen.

Wenn   Malhotra das sehen könnte. Sie  grinste unter ihrem Helm und hielt ihr klobiges, großkalibriges   Schnellfeuergewehr  der Marke Deathmace fest,  in dessen Magazin raketengetriebene Explosivmunition steckte. Sie sah   sich im  Transporter um.

Zusammen   mit Team Black der Special  Forces der Jeton saß  sie in Schleuse I des Hyperion-Jagdgleiters, der sich mit waghalsigen   Manövern  durch einen schmalen Korridor voller Asteroidenbrocken bewegte. In   Schleuse II  wartete Team Red, zwanzig Special-Forces-Soldaten mit tragbaren   schweren  Waffen. Schlagkraft   haben wir genug.

Faye   sah auf die Zeiteinblendung. Der  Zerstörer würde in vier Minuten aus seiner Deckung auftauchen und einen   Angriff  auf Ra vortäuschen, um alle Kräfte an sich zu binden. Die Ortungsgeräte   der Jeton  hatten zwei   Orbitalplattformen und einen  Schiffstypus der Bigger-Klasse identifiziert, was Laroux wenig Sorgen  bereitete. Bedenken hatte sie nur wegen möglicher Unterstützung, die   die  Verteidiger anfordern konnten.

Neben   ihr kauerte Lyssander, den sie mit  roten Kreuzen auf seiner Panzerung markiert hatten. Ingstrabur hatte ihm   eine  minimale Dosis des Neuroleptikums verabreichen müssen, sonst wäre er  übergeschnappt. Dafür war er nicht mehr in der Lage, die genauen Impulse   des  Chemicals oder seines Sohns auf größere Distanz wahrzunehmen. Also   hatten sie  ihn mitnehmen müssen.

»Alles   klar?«, fragte sie ihn über Funk,  damit er nicht einschlief. Der Mediator war am Ende des Machbaren   angelangt  und hatte schon zehn Bluttransfusionen erhalten. Das Rot lief ihm fast   schon  wie Wasser aus der Nase; eine Drainage verhinderte, dass sich zu viel   Druck im  Schädel aufbaute. Ingstrabur hatte eine Art zweiten, äußeren   Blutkreislauf  gebildet, indem er den Schlauch unter der Haut entlangführte und in die  Schlagader des Beins münden ließ.

Lyssander   hob die Hand. Sein Visier war  verspiegelt wie alle anderen. Faye vermochte die Wahrheit über seinen   Zustand  nicht von seinem Gesicht abzulesen.

»Wohin?«   Sie hielt ihm die Karte des  Planeten auf einem Display hin, das mit der Brücke der Hyperiona  verbunden   war.

Wie   in Zeitlupe hob er den linken Arm  und drückte auf eine Stelle oberhalb des Äquators, direkt am Meer. »23«,   murmelte  er schwach.

»Und   Kris?« Sie riss sich zusammen, um  ihn nicht anzuschreien. Du wirst doch  deinen Sohn finden können! »Ist er auch  da?«

Lyssander   grunzte unverständlich und  versuchte, die Handschuhe abzustreifen, die bei der Aries One fest mit   dem  Anzug montiert waren. Die Wirkung des Neuroleptikums ließ nach, die   alten Ticks  und Aussetzer wurden stärker.

Ground   Commander Uschtrow beugte sich zu  ihr. »Sie werden ihn fesseln, wenn er wieder anfängt, Schwierigkeiten   zu  machen, Durrick. Zwei meiner Leute werden ihn dann auf die   Antigrav-Liege  packen und durch die Gegend schieben. Die Mission ist schon gefährlich   genug.  Ich brauche keinen Wahnsinnigen, der meine Männer zusätzlich   gefährdet.«

»Klar,   GC.« Faye nickte und salutierte  lax.

»Ziel   markiert«, hörten sie die  nüchterne Stimme der Pilotin in den Helmen. »Haben die Gegend   lokalisiert. Ist  ein Stadtkomplex, wie ich von hier oben sehen kann. Ziemlich groß und   ziemlich  einfallslos konzipiert. Streng geometrisch. Ein paar Millionen Menschen   werden  hier Platz haben, schätze ich.« Das Licht sprang um auf Blau. »Die Jeton  ist soeben   hinter dem Mond aufgetaucht.  Orbitalplattformen haben Kurs genommen. Von der Oberfläche steigen   mehrere  Big-Schiffe auf. Wir lassen sie durch und beginnen Anflug. T minus drei  Minuten.«

Faye   hatte sich die Unterlagen über Ra  von Laroux geben lassen und sie genau studiert. Sie rief die Pläne und   Satellitenkarten  ab und verglich die Region mit der heutigen Situation. Verdammt!  »Okay, da   hat sich was geändert. Die Stadt ist neu«,  sagte sie zu Uschtrow. »Vor dem Auftauchen der Collies gab es da nur   einen  Fischereihafen und eine Fabrik für Fischverarbeitung.«

»Anscheinend   hat es den Collies da gut  gefallen.« Der Ground Commander gab Befehle, die Special Forces prüften   die  Waffen ein letztes Mal. Die Mündungen hatten zentimetergroße   Durchmesser. Ohne  die Aries-Rüstungen wären die Gewehre für einen Menschen wegen des hohen  Rückschlags bei normaler Munition und des Gewichts nicht zu bedienen   gewesen.  Die Kolben wurden in den Halterungen am Boden vor den Sitzen arretiert,   damit  sie nicht bei harten Schlägen oder abrupten Manövern des Jagdgleiters   durch die  Gegend flogen.

Faye   betrachtete weitere  Satellitenaufnahmen. Ra ist tatsächlich  noch grüner geworden. Kleine Städte  waren verschwunden und einigen wenigen Mega-Citys gewichen.

Was   ist denn das? Sie  betrachtete mehrere Punkte, die aussahen wie primitive Hütten. Die   Aufnahmen  zeigten, dass sich dazwischen Menschen bewegten.

Ob   sie der Obhut entkommen sind? Aber  sie zweifelte gleich wieder an ihrer Vermutung. Den Collies wären sie   nicht entgangen.  Wenn ich   sie so leicht finde, können sie das auf  alle Fälle auch. Warum sollten sie die Ausbrecher tolerieren?

Außerhalb   der Städte zeigten ihr die  Bilder hallenhafte Komplexe, die an die Erzählungen von Bishopness   Theresa  erinnerten: vermutlich gewaltige Krankenhaus- und   Entbindungseinrichtungen.

»Wir   gehen runter«, sagte die Pilotin.  »Erreichen die Oberfläche in vier Minuten. Schneller geht es leider   nicht, die  Atmosphäre ist etwas knifflig.«

»Bestätigt«,   sagte Uschtrow.

Faye   zoomte den Stadtkomplex näher.  »Lyssander, bitte, suchen Sie nach Kris und den anderen.« Sie hatte   bewusst den  Namen seines Sohnes zuerst genannt. »Strengen Sie sich an! Wir kommen   ihnen  immer näher, es sollte Ihnen also leichtfallen.« Sie hielt ihm das Pad   hin.

Er   nahm es mit den langsamen,  erschöpften Bewegungen eines Greises entgegen, hielt es mit beiden   Händen und  rührte sich nicht mehr.

Die Hyperiona  ruckelte   plötzlich und vollführte schlingernde  Bewegungen. Die Insassen wurden durch die straffen Gurte gehalten, sonst   wären  sie durch die Kammer geschleudert worden. Faye biss sich auf die Zunge,   weil  sie gerade etwas zu Lyssander hatte sagen wollen.

Der   Ruck schien den Mediator jedoch  geweckt zu haben. »Hier«, ächzte er und drückte fest auf die Stadtkarte.   »Kris.  Und der Chemical. Sie erwarten uns! Sie spüren mich!«

»Wie   geht es ihnen?«, verlangte Faye  aufgeregt zu wissen.

»Sie...   sind wohlauf.« Lyssander stockte.  »Nein... Kris ist... schläft... oder 23?« Er stieß würgende Geräusche   aus,  danach heulte er wie ein Tier.

»Solche   Angaben habe ich mir gewünscht«,  kommentierte Uschtrow bitter. »He, Lyssander.« Er versetzte ihm einen   Stoß.  »Lyssander, hey: Wo ist Professorin Suede?«

Faye   wurde sofort misstrauisch. »Was  haben Sie vor, GC? Ich gebe  die Ziele vor!«

»Halten   Sie die Klappe, Durrick.«

»Uschtrow,   kann es sein, dass Sie zu  wenig Sauerstoff in Ihrer Rüstung haben? Ihr Hirn hat Aussetzer.«

»Sie   mögen Laroux Befehle geben können,  aber nicht mir, Justifierin.« Er hob den linken Arm und drückte gegen   ihr  Emblem. »Sie sind keine von uns.« Uschtrow schob sie nach hinten. »Mir   wurde  von einem Unternehmen nahegelegt, mich zuerst um die Professorin Suede   zu kümmern.«  Er wandte sich wieder an den Mediator. »Also, wo ist Suede?«

Shit.   Faye  ärgerte sich, dass sie den langen Arm von BaIn  unterschätzt   hatte: Der Konzern wollte seinen  wertvollen Driver zurückhaben. Sie ließ sich erst gar nicht auf eine   Diskussion  mit dem Ground Commander ein. Ihr blieb die Hoffnung, dass sich Nuria   in der  Nähe von Kris aufhielt. Ich suche ihn  notfalls auf eigene Faust. Und danach mache ich dich fertig, Russki! Sie  berührte den janusköpfigen Adler wie zum Eidschwur.

»Wir   suchen ihn gemeinsam«, sagte  Lyssander. Ihr wurde erst nach zwei Sekunden bewusst, dass sie seine   Stimme in  ihrem Verstand und nicht im Helmfunk vernommen hatte. »Wir lassen ihn   nicht im  Stich.« Verwundert drehte sie sich zu ihm und sah wieder nur das   verspiegelte  Duralpanzerglas.

»Dringen   in die Stadt vor«, meldete die  Pilotin, die noch immer so ruhig klang, als würde sie zum Einkaufen   fliegen.  »Folge den Parametern, erreiche Ziel in zwanzig Sekunden. Special   Forces,  fertig machen zum Ausstieg. Ich gehe hoch und halte euch den Rücken von  Jäger-Einheiten frei.«

Faye   hörte das dumpfe Rattern. Die  Geschütze des Jagdgleiters waren in Aktion getreten, gleich darauf   prallte  etwas gegen die Hyperiona und  ließ ihr Heck absacken. Sie biss die Zähne zusammen.

»Zwei   Smaller  ausgeschaltet,   kleinere Wrackkollision«, erklärte  ihnen die Pilotin eiskalt. »Keinerlei Schäden.« Die seitliche Klappe   wurde  bereits herabgelassen, Wind fegte herein und wirbelte Papier und Schmutz   in  Schleuse I. Eine Sekunde danach setzte der Jagdgleiter rumpelnd auf.

»Los,   los, los!« Uschtrow löste die  Gurte, schnappte sich das Gewehr und stürmte voraus, zwei Soldaten   packten Lyssander  und zerrten ihn vorwärts, so dass er selbst kaum laufen musste.

Faye   blieb nichts anderes übrig, als  ihre Deathmace   zu  nehmen und dem Pulk zu folgen. Ihre Wut auf BaIn  und ihre   Schwester wuchs.

Nach   wenigen Schritten stand sie vor dem  Eingang zu einem Krankenhaus. Besitzerlose Fahrzeuge parkten mitten auf   den  Straßen um sie herum. Die Eingleisbahnen hatten angehalten, wie sie mit   einem  Blick in die Höhe feststellte. Die Gondeln hingen wie eingefroren am   Himmel.  Hinter den Scheiben starrten sie die Gesichter von Männern, Frauen und   Kindern  an.

Faye   sah ihnen an, dass sie sich  fürchteten. Wir wirken für sie bestimmt wie die   kleinen  Brüder der Collies.

»Team   Red: Luftabsicherung«, hörte sie  Uschtrows Kommando, dann fauchte etwas links von ihr. Die  Special-Forces-Truppe mit den schweren Waffen hatte ihre   Raketenrucksäcke, mit  denen sie normalerweise im Weltraum manövrierten, gezündet und   katapultierten  sich damit auf die Dächer der umliegenden Gebäude. Sie bauten   Abwehrstellungen  gegen die Smaller-Jäger auf, die von der Hyperiona nicht  abgefangen werden konnten. Der Jagdgleiter hob sich mit den   Antigrav-Pulsatoren  zurück in die Luft, bevor er die Düsen zündete.

»Team   Black: vorwärts. Hauserkundung.«  Faye folgte den Special Forces und hielt sich immer dicht hinter   Lyssander, die  Deathmace schräg vor sich  und bereit, sofort auf ein Ziel zu feuern. Der Helm  besaß eine elektronische Zielerfassung und war mit der Waffe gekoppelt.   Ein  kleiner roter Punkt markierte, wohin der Lauf des Gewehrs gerade zeigte.   Dann  beweise ihnen, was du gelernt hast.

Die   Krankenhaustüren öffneten sich  automatisch vor den Soldaten.

Sie   stürmten vorwärts und sicherten sich  dabei gegenseitig. Lyssander gab dem Ground Commander gestöhnte   Anweisungen  und wurde von den beiden Männern brutal geschoben und geschleift; die   Sohlen  berührten kaum den gekachelten Boden.

»Collie«,   rief einer der Special Forces  von der Spitze des Zugs, der eben um eine Ecke gebogen war, »eine   San-Einheit.«  Faye hörte das tiefe Bellen der Gewehre und sah das grelle Mündungsfeuer   sich  an den Wänden widerspiegeln. Nach etlichen Schüssen kam die Meldung:   »Ziel  ausgeschaltet, Sir.«

»Wir   müssen in den vierten Stock«, sagte  Lyssander schwach. »Da oben ist... Suede.«

»Weiter!«   Uschtrow dirigierte sie ins  Treppenhaus.

Faye   erhaschte einen Blick auf den  vernichteten Collector. Die Geschosse der Deathmace  hatten die   Panzerung durchschlagen und fingerdicke  Löcher geschaffen, aus denen blaue Flüssigkeit rann. Rauch kräuselte aus   den  Öffnungen, als würde der Ahumane in seiner Rüstung gegrillt. Die   Special  Forces waren auf ihre Aufgabe perfekt vorbereitet.

Der   Aufstieg begann.

Sie   schwitzte nicht in ihrer Aries  One, das   Lüftungssystem arbeitete  einwandfrei. Sie war hochgradig angespannt.

Noch   bevor sie den Absatz des vierten  Stockwerks erreicht hatten, wurden sie unter Beschuss genommen. Der Helm   eines  Soldaten wurde regelrecht zerstäubt und der ganze Schädel vom Hals   geblasen;  das Geschoss schlug ein faustdickes Loch in die Wand dahinter. Er fiel   nieder  und rutschte die Stufen runter. Die Soldaten wichen  der Leiche aus, die auf dem Absatz darunter zum Liegen kam, eine rote   Spur  hinter sich herziehend. Faye hatte keinen Schuss gehört.

»Drei   Collies«, meldete die Vorhut.  »Wacheinheiten, Sir.«

»Karo   elf«, befahl der Ground Commander.  Uschtrows Leute antworteten auf den Angriff mit massivem Gegenfeuer und   zwei  Granaten.

Die   Wucht der Detonationen ließ Teile  des Treppenhauses einstürzen.

Das  war nicht vorgesehen, dachte Faye. Das  hohe Gewicht der Collector-Rüstungen hatte sicherlich eine Rolle   gespielt.

Die   drei Collies rauschten an ihnen  vorbei in die Tiefe. Die Special Forces zielten weiter auf die Gegner,   deckten  sie im Fallen mit einem tödlichen Hagel ein. Blaue Flüssigkeit und   Gewebefetzen  flogen zusammen mit Panzerfragmenten davon. Sie durchschlugen weitere   Treppen  und verschwanden in einer Betonstaubwolke.

Das  macht es einfacher für uns. Faye hatte ihre Deathmace in  Anschlag gebracht und sicherte nach unten, der rote Punkt erschien in   ihrer  Helmansicht. Somit wusste sie immer, wohin ihr Lauf gerade zielte.

Team   Black rückte weiter vor.

Um   den Spalt zu überbrücken, mussten sie  zwei Meter springen, ehe sie in die vierte Etage gelangten. Die   Panzertüren  waren durch die Granaten aus der Verankerung gesprengt worden und hatten   sich  stark verbogen. Beinahe unleserlich stand geschrieben: Eintritt verboten. Nur für Samariter.

Sie  haben die alte Bezeichnung von Hakup übernommen. Faye  machte einen gewaltigen Satz über den Abgrund. Aries One verlieh  ihr die Sprungkraft eines Superhelden, und sie schloss zu Lyssander   sowie dem  vorderen Teil der Truppe auf.

»GC,   hier Team Red. Wir haben  Feindkontakt«, lautete die Funkmeldung. »Mehrere Truppengleiter, wie es  aussieht.«

»Wie   lange können Sie sie aufhalten?«,  wollte Uschtrow wissen.

»Nicht   länger als zehn Minuten, Sir.«

Faye   wurde schlecht. Das  reicht niemals, um alle herauszuholen. Aufgeben kam für  sie jedoch nicht infrage. Ich werde Kris  retten, und wenn ich auf eigene Faust von Ra entkommen muss. Sie  sah zu Lyssander. »Wo ist er?«

»Vor   uns«, antwortete er ihr in  Gedanken.

Die   Special Forces rückten weiter,  schnell und geduckt, die Gewehre im Anschlag.

Nach   wenigen Metern war jedem klar, dass  sie sich auf einer Station des Krankenhauses befanden, die sich mit dem  Gegenteil von neuem Leben befasste.

Der   Korridor, durch den sie gingen,  besaß Glaswände.

Dahinter   lagen Menschen jeden Alters auf  Stahlliegen gefesselt. Teilweise steckten derart viele Schläuche und   Drähte in  ihnen, dass es schwerfiel, den Körper in dem Wust überhaupt zu   erkennen. Auf  den Bildschirmen neben den Betten huschten Symbole in raschem Wechsel   vorüber.  Die Zeichen sagten Faye nichts. Der Anblick der gespickten Säuglinge und  Schwangeren machte ihr am meisten zu schaffen. Sie wurde langsamer,   musste ins  Innere starren.

Was   geht hier vor? Für  sie sah es nicht danach aus, als sollten die Menschen von etwas geheilt  werden. Die Collies experimentierten mit ihnen! Die Sorge um Kris wuchs   ins  Unermessliche. Lass ihn davon verschont  geblieben sein.

»Weiter,   Justifierin. Weiter«, trieb  Uschtrow sie ungeduldig an. »Verschwenden Sie nicht meine Zeit.«

Lyssander   führte sie unbeirrt. Sie bogen  mehrmals ab, während eine Liege mit einem gequälten Menschen nach dem   anderen  an ihnen vorbeizog. Faye schätzte, dass sie einhundert Patienten   passiert  hatten, und der Gang war noch lange nicht zu Ende.

Dann   blieb der Mediator stehen und  deutete auf einen Raum. »Da.«

Faye   blickte hinein. Sie erkannte 23,  der an eine aufrecht stehende Liege gefesselt war. Dünne Schläuche und   blanke,  bronzefarbene Kabel steckten in seinem Hirn. Die Schädeldecke war dafür  entfernt worden, der Rest des Kopfs in eine Halterung eingespannt   worden.

»Das   ist nicht Suede!« Uschtrow  versetzte Lyssander einen Stoß, der daraufhin einknickte und leicht in   die Knie  ging. »Du verarschst mich nicht!« Ein Soldat hielt den Mediator fest.   »Wo ist  sie, du Scheißwrack?« Er richtete die Mündung gegen das Visier.

»In   der Kammer nebenan«, ächzte er.

Faye   machte zwei Schritte zur Seite.  »Fuck«, entfuhr es ihr entsetzt. Übelkeit überfiel sie derart schnell,   dass sie  die Verriegelung des Helms nicht mehr öffnen konnte. Würgend übergab   sie sich  in die Rüstung.

Die   Collectors hatten Nuria zerlegt und  in Bassins aufgeteilt. Ihr mit Drähten gespickter Kopf schwamm mit   geöffneten  Augen in einer bräunlichen Flüssigkeit, darunter lieferten Anzeigen  irgendwelche Werte in Collie-Sprache; Arme, Beine, der Rumpf trieben in   anderen  Tanks. Regelmäßig durchzuckten Blitze die Flüssigkeit, woraufhin die   Glieder  zappelten, als wären sie lebendig. Nurias Gesicht vollführte spastische  Grimassen.

Uschtrow   kam an ihre Seite. »Scheiße.  Sie haben ein Driver-Puzzle aus ihr gemacht«, fluchte er. Er gab den   Medics seiner  Einheit Order, 23 von der Gerätschaft zu lösen und ihn irgendwie   transportfähig  zu machen. »Hat jemand einen Vorschlag, wie wir die Profess...«

»GC,   da drin ist jemand!«, rief ein  Soldat und zeigte in den linken, dunkleren Bereich des Raums. »Kein   Collie.  Sieht aus wie ein Mensch.«

Faye   spuckte aus. Fuck.  Der Geruch   des Erbrochenen erzeugte die nächste  Übelkeitswelle. Sie lenkte sich ab, indem sie nach der aufgestöberten   Person  sah. Sie hob die Deathmace, der  rote Zielpunkt legte sich auf die Gestalt. Das  ist doch »20T,   auf elf Uhr«, sagte sie. In einer  Ecke, halb hinter eine Maschine gedrängt, stand - Joule. »Sie war auf   der Cortés  und gehörte   zur Delegation, die uns der Orden auf  den Hals gehetzt hat!« Was hat sie mit  Kris gemacht?

Faye   stürmte hinein, vorbei an den  Behältern mit den Nuria-Einzelteilen, und achtete nicht auf die Rufe der   Soldaten.

In   der rechten Hand hielt Joule eine  kurzläufige Pistole, die sie sofort fallen ließ, als Faye drohend vor   ihr  auftauchte. »Ich ergebe mich«, sagte sie mit ihrer antiquierten   Computerstimme,  die Blicke hatten sich auf das FEC-Abzeichen geheftet. Das   Justiner-Emblem  schien sie zu irritieren. »Ich wurde gegen meinen Willen entführt, und   ...«

»Lügnerin!«   Faye schlug mit dem  Gewehrlauf gegen ihre Schläfe. Die 20T wurde hart gegen die Wand   geworfen,  Hautfetzen klebten an der Mündung. »Mir machst du nichts vor, Automat!«,   rief  sie erbost. »Ich bin Faye Durrick, Nurias Schwester.« Sie drückte ihr   das  Laufende gegen das rechte Auge. »Wo steckt Kris?«

»Miss   Durrick!«, sagte sie freudig,  obwohl ihr Blut aus der Platzwunde rann. Für einen kurzen Moment sah es   aus,  als wollte Joule sie umarmen.

Faye   schlug wieder zu. »Wo ist Kris?«,  schrie sie aufgebracht und setzte den Lauf gegen die Stirn der Frau,   presste  sie hart gegen die Wand. »Ich blase dir...«

»Draußen!«,   rief sie hastig. »Draußen,  bei den Schlachthäusern!« Sie fiel auf die Knie. »Bitte, nehmen Sie   mich mit!  Ich habe mit Olonins Machenschaften nichts zu tun! Er folgt den   Anweisungen von  Automaton Prime. Ich nicht!«

Ich   bin nicht zu spät. »Wo  genau arbeitet er dort?« Joule machte ein verwundertes Gesicht.   »Arbeitet?«

»WO,   verfickt?«

»Er...   arbeitet nicht dort«, stammelte  sie. »Er kommt in die Verarbeitung.«

»Verarbeitung   ...?« Hilflos starrte sie  die 20T über den Lauf hinweg an. Ihr Götter,  lasst es nicht das sein, was ich gerade befürchte.

»Sie   wissen es noch nicht? Ich dachte,  deswegen wären Sie hier!« Joule schluckte. Soldaten umringten sie und   zwangen  sie auf die Beine, fesselten sie.

»Was   bedeutet das?«, knurrte Faye.

Joule   schien wirklich erleichtert, dass  man sie gefunden und festgenommen hatte. »Die Samariter verfolgen mit   ihrer  Obhut nur einen Zweck: Menschen möglichst schnell und reichlich zu   züchten.«  Sie sah die Justifierin an, und mit ihrer Computerstimme sagte sie: »Um   sie  dann zu verzehren.«

 


Sechzehnter Akt



Erste Sene

13. Juni 3042 a. D.[Erdzeit]

SYSTEM: STYGMA

 

Air   Marshai Tannmann hätte sich niemals  vorstellen können, etwas derart Überwältigendes zu sehen: Das Weltall   vor ihm  brannte!

Auf   schier unendlichen Quadratkilometern  stand eine rote, pulsierende Wolke aus Plasma im Raum. Die Anzeigen der  Messgeräte der Closer befanden  sich jenseits von Gut und Böse, die von Magnetfeldern gezügelten   Energien waren  nicht in Werten auszudrücken. Das Rot überstrahlte die Sterne und   Planeten,  schien sie aufzufressen und zu absorbieren. Die Collectors spielten mit   der  kritischen, energiereichen Materie und formten sie nach ihrem Willen.

Früher   hätte man solche Wesen Götter  genannt. Tannmann   war beunruhigt. Nicht nur wegen  der Tatsache, dass keine Jeton am  vereinbarten Zwischensprungpunkt erschienen war.

Die   Interferenzen, welche die  gigantischen Plasmahaufen und Magnetfelder verursachten, blockierten   jede Art  von Ortung. Der Air Marshai wusste nicht einmal, wie viele Schiffe der  VHR-Flotte ins System gesprungen waren. Er musste sich darauf verlassen,   dass  sich alle an die verabredeten Zeiten und Angriffskorridore hielten.   Über  Kamerabilder und Funksprüche allein war die Schlacht nicht zu   koordinieren.

Er   setzte sich in seinen Sessel, den  Blick immer noch auf das brennende Plasma gerichtet.

»Sir,   die Collectors zentrieren die  Plasmamasse an einem Punkt, ungefähr ein halbes Lichtjahr von der   nächsten  Sonne entfernt«, meldete sein Navigator. »Das kann ich aufgrund meiner  Berechnungen sagen. Mehr aber nicht.«

»Rekalibrieren   Sie die Ortungsscanner«,  befahl Tannmann. »Ich muss wissen, was die Flotte macht.« In  zehn Minuten wird der erste Angriff beginnen.

Die Closer  hatte   eigentlich die Aufgabe gehabt, die Schlacht zu  leiten und als Springer an den Fronten auszuhelfen, wo es eng wurde.   Und da  waren noch die Frachttransporter von Twilight Industries  mit ihrer   sehr speziellen Ladung. Arc  I bis III.  Er musste   den Bordcomputer der Schiffe mit den  Atomsprengköpfen abschalten und von Hand steuern können, sobald es  erforderlich wurde. Ohne das Wissen der Beta-Humanoiden an Bord und   gegen deren  Willen. Es war von großer Bedeutung, dass er genaue Daten erhielt.

»Ja,   Sir.« Der Navigator machte sich  daran, die Systeme neu einzustellen und sie den Energieaktivitäten   anzupassen.  Er tippte auf die Eingabefelder ein.

Tannmann   versuchte nicht daran zu  denken, dass sie mit der Jeton einen  ihrer schwersten Zerstörer verloren hatten. Dessen Feuerkraft würden sie  schmerzlich vermissen, sie war kaum zu ersetzen.

Minuten   verstrichen.

Inzwischen   arbeiteten noch mehr  Techniker an den Konsolen, verbanden Kabel neu und löteten an Platinen   herum.  Der Geruch von heißem Metall und schmorendem Plastik schwebte durch die   Brücke.

Tannmann   dachte an die ahnungslosen  Beta-Humanoiden, die annahmen, eine wichtige Rolle im Kampf zu spielen.   Man  hatte Twilight   Industries gesagt,  dass sich provisorische Rak-Lafetten in den Laderäumen verbargen. Ihr  offizieller Auftrag lautete, so nahe wie möglich an die größten Schiffe   der  Collectors zu gelangen.

»Es   ist nicht rechtens«, hätte seine  Frau gesagt. »Ihr benehmt euch wie die Collies. Ihr glaubt, Betas   würden unter  den Menschen stehen.«

Erleichtert   sah er auf die Anzeige, wo  aus einem grauweißen Schneegestöber ein klares Bild wurde: Die   VHR-Flotte  erschien, und er musste sich nicht weiter mit eventuellen moralischen   Bedenken  plagen. Es gab endlich Ablenkung. Die Statusmeldungen zeigten: Die   Kommandanten  der Kreuzer, Fregatten und Korvetten hatten sich an die Instruktionen  gehalten. Die Operation BlackHole lief.

»Danke«,   sagte er zu den  schweißgebadeten Technikern. »Gute Arbeit!« Er aktivierte das Kom-Gerät   und  wünschte allen viel Glück. Der Angriff rollte. Von den Schiffen des 20T sah  er weit und breit nichts. Das freute ihn besonders.

Ein   Teil der Flotte, Geschwader Gelb,  nahm Kurs auf die etwa achthundert kastenförmigen Schubschiffe der   Collectors,  die die glühende Plasmamasse wie Bulldozer mit ihren magnetischen   Feldern vor  sich her drückten. Sie galten als Primärziele. Das Plasma, eine der  Grundvoraussetzungen für die Erschaffung des Schwarzen Lochs, durfte   unter  keinen Umständen weiter verdichtet werden. Der größere Teil, Geschwader   Blau,  suchte nach Verteidigern, um sie zu binden.

»Keine   Hough-  oder   anderen Collector-Schiffe, Sir«, meldete der  Überwachungsoffizier verblüfft. »Sie haben ihre Arbeiter allein ...« Es   fiepte:  Kontakt. »Ich berichtige, Sir«, sagte er mit brüchiger Stimme. »Quadrant   drei  und vier: Die drei größeren Asteroiden im... Schwärm sind keine. Soeben   wurden  Antriebe gezündet. Sie gehen auf Abfangkurs zu Geschwader Gelb.«

Der   Monitor zeigte, wie sich Öffnungen  an der Oberfläche der Asteroiden auftaten. Aus einigen schossen Jäger   der Small-  und Smaller-Klasse   heraus, woanders wurden  klar erkennbare Geschütze ausgefahren.

Zweihundert   Kilometer im Durchmesser! Tannmann  starrte auf die Werte der Abtaster, die sämtliche Asteroiden   überprüften. In  einem lassen sich schon genug Raketenmengen unterbringen, um die Flotte  zweimal zu vernichten. Ihr größter  Zerstörer wirkte mit knappen zehn Kilometern Länge gegen diese Giganten   immer  noch klein.

Der   Air Marshai löste sich aus dem  ersten Schock. Es blieb keine Zeit zum Zögern.

»Richten   Sie die Scanner auf die  Asteroiden. Suchen Sie mir die strukturell schwächste Stelle, jeden noch   so  kleinen Riss in der Oberfläche«, befahl er dem Überwachungsoffizier.  »Geschwader Blau: Abfangkurs auf die Asteroiden. Immer zehn Schiffe   bündeln  ihre Zielpunkte auf eine Stelle. Sie bekommen gleich mitgeteilt, wo am   meisten  Beschusswirkung zu erwarten ist.«

Er   sah auf die Raumüberwachung. Die  Schiffe des 20T tauchten nach wie vor nicht auf.

Gut.   Sie haben die Täuschung nicht  bemerkt! Tannmann   hatte dem ungewollten Beistand  von Automaton Prime die falschen Koordinaten für den   Zwischensprungpunkt  gegeben. Sie waren unterwegs ans andere Ende des Systems. Sollten sie   dennoch  zur VHR-Flotte finden, konnte es nur bedeuten, dass sie von den   Collectors  gerufen worden waren.

Und   ich hoffe nicht, dass das geschieht.  Dieser Kampf wird hart genug.

 


Zweite Szene

5. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: OSIRIS

PLANET: RA

Die Hyperiona  donnerte   dicht über die Oberfläche von Ra.

Die   Verluste hatten sich niedrig  gehalten. Nur acht Mann, die zur Flugabwehr eingeteilt gewesen waren,   hatten  ihr Leben bei den Attacken der Smaller-Jäger  verloren. Dafür hatten sie drei Truppentransporter der Collies   vernichtet.

»Keine   weiteren Verfolger«, meldete die  Pilotin den Special Forces. Faye fand, dass die unbekannte Frau die   coolste  Person war, die sie je kennengelernt hatte - ohne sie zu sehen. Noch   immer  klang sie, als absolvierte sie eine Sightseeing-Tour. »Zwei Smaller  haben wir   runtergeholt, etwa zehn neue haben sich an  die Verfolgung gemacht. Wir mussten den Zielpunkt meinen Berechnungen   nach vor  ihnen erreichen. Uns bleiben zwei Minuten, um die Person zu   extrahieren. Gegen  zehn ihrer Jäger haben wir keine Chance. Zwei Minuten, keine Sekunde   mehr.«

Es   wird reichen. »Erzählen  Sie mir, was vor sich geht.« Faye saß Joule gegenüber, die an Armen und   Beinen  gefesselt war und von zwei Special-Force-Soldaten flankiert wurde.

23   hatten sie in die  Minimal-Krankenstation des Gleiters gebracht, Nurias Schädel mitsamt der   Röhre  ebenso. Die Mediziner der Einheit hatten bemerkt, dass das Gehirn der   Frau  noch aktiv war. Ground Commander Uschtrow hatte das Behältnis   kurzerhand  eingepackt. BaIn musste  ihm sehr viel Geld geboten haben.

Faye   starrte Joules Stirn an und  wünschte sich die Kräfte eines Mediators. »Wieso arbeiten der Orden und   die  Collectors zusammen?«

Joule   sah sie mit ihren künstlichen  Augen an, deren Falschheit man auf diese Entfernung genau erkannte und   vermutlich  auch erkennen sollte. Sie waren tot wie Glas, ohne Ausdruck. »Ich habe   mit der  Sache nichts zu tun«, sagte sie mit der emotionslosen Kunststimme. »Ich   bin  gezwungen worden, an dieser Mission teilzunehmen, sonst hätte mir   Automaton Prime  die nächsthöhere Weihe versagt und mich eliminiert.« Sie blickte auf   die  Handschellen. »Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Ich will nicht   mehr Teil  der Verbrechen sein, die seit Jahren begangen werden...«

Verlogener   Automat! Faye  packte sie bei der Kehle, die unter der kühlen Haut hart wie Stahl war.   Die  Anzeige behauptete: dreiundzwanzig Grad Körpertemperatur. »Ich stecke   in einer  Aries One, Bot«, spie sie  ihr entgegen. »Ich kann dir den Kopf abreißen, wenn ich es will!«

»Ich   rede doch schon«, rief Joule  verzweifelt. »Aber Sie müssen mir versprechen, dass Sie und die VHR   keine Strafaktionen  gegen die Welten des Order of Technology durchführen werden. Nur die   Führung  und diejenigen von uns mit den höchsten Weihen wussten davon. Ich ...   erfuhr  davon ... durch ein Versehen.«

Faye   ließ sie los. »Was weiß der Orden?  Wie lange weiß er es schon?« Sie sah, dass Ground Commander Uschtrow mit   einer  Berührung seitlich am Helm die Frequenz seines Funkgeräts wechselte. Wen  ruft er? Allmählich   war sie dabei, Paranoia zu  entwickeln. Sie würde Laroux auf alle Fälle in Kenntnis setzen, dass   der GC  auf der Gehaltsliste von BaIn stand.

Joule   setzte zum Sprechen an, als ein  harter Schlag die Hyperiona traf.  Die Gurte hielten sie, dennoch blieb Faye für Sekunden die Luft weg. Das   Licht  sprang auf Blau um.

»Automatische   Geschütze«, kam die  Meldung aus dem Cockpit. »Wir müssen durch Abwehrfeuer, das von einem   nahe  gelegenen Raumhafen der Collies kommt. Sind aber nur«, wieder krachte   es, und  der Jagdgleiter machte einen Satz zur Seite, »stationäre Einheiten.«   Gleich  darauf prasselte es gegen die Backbordflanke.

Kleinkalibriger   Beschuss. Faye  verwünschte die Ahumanen und blitzte Joule auffordernd an.

»Ich   verlange Schutz«, sagte die 20T.  »Ich kann und will nicht mehr zurück. Meine Hände sollen wieder rein   werden  ... Ich bin die Kronzeugin der Anklage, wenn es sein muss. Es sind  ungeheuerliche Dinge, die die Menschen erfahren müssen.«

»Klar.   Machen wir«, sagte Faye, ohne  dass sie beabsichtigte, die Zusage einzuhalten. Du  hast bestimmt kein Recht auf irgendeine Zusage, Scheißautomat. »Ich  spreche mit dem Sicherheitsrat der VHR. Aber nur, wenn ich endlich höre   ...«

»Der   Orden ist schuld, dass die  Samariter überhaupt auf den Geschmack von Menschenfleisch kamen«, begann   Joule  hastig. Sie klang erleichtert, die erste Wahrheit ausgesprochen zu   haben, und  schluckte.

Ich   höre ja wohl nicht richtig?! »Wie  soll sich das denn zugetragen haben?«

»Wir   ... kennen die Samariter schon  lange. Seit ein paar Hundert Jahren. Ein Pilot des 20T hat in den   Anfangsjahren  der Überlichtgeschwindigkeit mehrere Fehlsprünge absolviert und war   durch das  Interim-Syndrom wahnsinnig geworden. Damals kannte noch keiner die   Gefahren der  häufigen Nutzung. Er kam dabei mit den Samaritern in Kontakt.«

Fast  wie bei Kris' Vater. Faye hörte  aufmerksam zu und aktivierte, ohne dass es Joule bemerken sollte, die   Aufnahmefunktion  ihres Kom-Gerätes. Man weiß nie. Bevor sie sich weigert, die Geschichte  noch einmal zu erzählen, oder ich sie aus der Schleuse werfe. Oder   Uschtrow sie  erledigt. Sie sah nach dem Ground Commander, der  still dasaß und lauschte. »Und warum sollten die Collies das tun:  Menschenfleisch essen?«

»Zufall.   Er hat ihnen Abfallstücke  angeboten, weil sie Hunger hatten.« Joule zögerte. »Abfallstücke. Das   ist der  Begriff für menschliche Gliedmaßen, Organe und Innereien, die durch  Kybernetikersatz sinnlos geworden sind. Es stellte sich heraus, dass  Menschenfleisch der perfekte Ersatz für die verdorbenen Vorräte der   Collies  war. Besser als alles andere. Unglücklicherweise ging das einher mit   der  Abhängigkeit.«

Angefüttert,  dachte Faye   und war froh, dass man ihr angewidertes  Gesicht durch das Spiegelglas nicht sah.

Niemand   redete der 20T dazwischen, alle  lauschten. Vermutlich taten die Special Forces das mit dem gleichen   Abscheu wie  sie.

»Die   Rasse war hochfortschrittlich, was  Kybernetik anging. Automaton Prime sah eine riesige Chance, einen   technischen  Quantensprung hinzulegen. Es ging um die Befreiung des Geistes vom  unzulänglichen menschlichen Leib, und das Ziel schien durch die   Begegnung mit  den Samaritern näher zu rücken. Die Abfallstücke reichten jedoch nicht   aus. Um  den Bedarf der Collectors an Fleisch zu decken«, erklärte Joule weiter,   »bauten  wir Klon-Anlagen für minderwertiges Menschenmaterial. Die Standorte   waren  geheim, um die Collectors in Abhängigkeit zu halten. Im Austausch für   das  Fleisch erhielten wir die Technik der Fremden.«

Fuck!  Kris hatte Recht mit seiner Beobachtung: Da haben wir den Grund für die   große  Übereinstimmung der Technik. Faye spürte,  dass sich immer mehr Wut in ihr anstaute. Es war ihr gleich, wer den 20T  regierte, ob es ein Rechner war oder ein Tech-Kaiser oder sonst etwas. Für diese Scheiße muss er zur  Rechenschaft gezogen werden! Sie sah auf die  Uhr. »Wie lange noch?«, funkte sie an die Pilotin.

»T   minus elf Minuten«, bekam sie zur  Antwort.

»Fertig   machen«, befahl GC den Truppen  in Schleuse I und II. Der Helm drehte sich, er schien sie und die 20T   anzuschauen.  Sekundenlang verharrte er.

Faye   kam sich vor wie in einem Western,  in dem sich die Protagonisten vor dem Showdown belauerten. Sie traute   Uschtrow  zu, unvermittelt etwas gegen Joule zu unternehmen. Denn am Ende der   Kette von  Collectors und 20T stand - BaIn. Mir kann keiner sagen, dass der Kon nichts  davon wusste. Unter Umständen war Joule auch  eine Zeugin in einem Prozess gegen BaIn. Das ließ sich  kein Unternehmen gefallen. Faye wollte schon allein deswegen die   Geschichte zu  Ende hören. »Rede schneller, wenn du willst, dass ich die VHR ...«

»Es   lief lange Jahre sehr gut für uns. Automaton  Prime hütete das Geheimnis der Technologie gegenüber der VHR. Auch von   den  Klon-Basen wusste keiner etwas.« Joule war weder an der Stimme noch am  Mienenspiel anzumerken, ob der Bericht sie mitnahm. »Durch einen Unfall   riss  der Kontakt zu den Collectors ab.« Joule hielt sich an den Gurten fest,   als  die Hyperiona  sich stark   in die Kurve legte.

Mit   dem Verhalten Abhängiger kannte Faye  sich bestens aus. »Die Collies mussten sich auf die Suche begeben.« und  trafen auf  Kris' Vater. »Auf die Suche nach ihrem Stoff. Und sie  haben ihn gefunden.« Faye atmete tief ein. »Das ist widerlich!«

»Ich   weiß«, sagte Joule  niedergeschlagen. Sie konnte den Klang vermutlich steuern. »Automaton   Prime hat  schreckliche Schuld auf sich geladen. Die Führung wusste sofort,  was über die Menschen herfiel, als die Collectors auf Hakup   auftauchten. Automaton  Prime hat aber nicht nur versucht, die alte Schuld mit allen Mitteln zu  vertuschen, sondern auch die Kontakte zu den Collectors wiederbelebt, um   an  allerneueste Technologien zu kommen.« Joule schloss die Augen, und   Tränen  rollten über ihre Wangen. Blauschwarze Tränen. »Im Austausch dafür steht   Automaton  Prime jetzt auf der Seite der Collectors.«

Faye   wurde eiskalt. »Erklär mir das!«

»Automaton   Prime wird vorgeblich eine  Unterstützungsflotte zur VHR schicken.« Joule wischte eine Träne weg   und malte  sich eine breite blauschwarze Bahn über die Haut. »Was die VHR nicht   weiß:  Diese Flotte wird im Fall einer Schlacht die Seiten wechseln.«

Die   Stille war gefährlich, voller  Spannung und Mordlust.

»T   minus eine Minute«, hallte die  Pilotinnenstimme in den Helmen.

»Ihr   sollt zur Hölle fahren«, raunte  Uschtrow. »Ihr ganzen Automaten solltet verrecken! Ihr seid noch   verrückter als  der schlimmste Interim-Patient, den ich kenne.«

Faye   musste erst verdauen, was sie  gehört hatte. Alles ergibt nun Sinn! Die Anschläge  auf Kris, das Verhalten des 20T im Hangar und der Mord an dem Collector,   die  Flucht der Cortés  aus dem   Hangar, um die Beweise wegzuschaffen.  Außerdem hatte die Cortés die Koordinaten  der VHR-Flotte erhalten ...

»Ich   bringe dich und die ganze  Automatenbrut um!« Einer der Männer von Team Black hatte die Hand am   Gurt, um  ihn zu öffnen und sich auf die 20T zu werfen. Uschtrow rief ihn zur   Ordnung,  doch der Mann war außer sich. »Scheiße! Wegen euch müssen wir leiden?«,   schrie  er weiter, ohne den Platz zu verlassen. »Wegen eurer beschissenen   Tech-Religion  habt ihr zwei Dutzend Welten und Milliarden von Menschen auffressen   lassen!«

Joule   senkte geschickt den Blick. »Ich  kann nichts dafür«, sagte sie leise. »Ich erzähle es euch, damit es   endet. Ihr  müsst die Regierung auf Automaton Prime stürzen!«

»Bereitmachen.«   Das Licht sprang um auf  blau. »Wir gehen rein«, kam es von der Pilotin.

»Mister   Lyssander«, sagte Faye und  wandte sich an Kris' Vater, der wie eine schlaffe Marionette in seinen   Gurten  hing. Dabei huschte ihr durch den Kopf, dass er mindestens ebenso viel   über die  Gräueltaten der Collies wissen musste. Er wird mir  einiges zu erklären haben. Doch zunächst  war eine Sache viel wichtiger. »Wo ist Kris? Dirigieren Sie unsere   Kutscherin.«

Lyssander   erwachte mit einem Ruck zu  schwachem Leben. »Ich fühle ihn ...«, murmelte er. »Ihn und Theresa ...   links.  Weiter nach links...« Er gab seine Anweisungen an die Kanzel. Die Hyperiona  reagierte   ruckelnd. Jede Kurskorrektur wurde ohne  Rücksicht auf die Mägen und Befindlichkeiten sofort vorgenommen. »Da!   Da ist  er! Direkt unter uns. In der ersten Halle.« Der Mediator sackte   zusammen.  »Unter...« Die Augen rollten nach oben weg, die Lider schlossen sich.

»Medic!«   Faye rief seine Vitalwerte ab,  die auf dem kleinen Monitor an ihrem rechten Unterarm angezeigt wurden.

Der   Feldarzt mit dem roten Kreuz auf  Helm und Brustpanzerung kam durch die schwankende Hyperiona  zu ihnen.   Er kniete nieder und nahm einen  Hochdruckinjektor aus seinem Kofferrucksack. An der Panzerung gab es  verschiedene Ansatzstellen, um Notfall-Injektionen zu geben, ohne die   Rüstung  zu öffnen. Lyssander bekam das Neuroleptikum.

Der   Jagdgleiter sackte weg. Brausend  donnerten die Triebwerke und verstummten schlagartig, als die  Antigrav-Pulsatoren übernahmen und die Hyperiona sanft  aufsetzen ließen, während die Schleusenportale bereits nach unten   klappten.

»Abflug   in zwei Minuten«, warnte die  Pilotin nochmals. »Braucht ihr länger, gehen wir alle drauf.«

»Absitzen«,   befahl Uschtrow und  verteilte die Aufgaben wie in der Stadt. Luftüberwachung Team Red, Team   Black  ging rein.

Faye   folgte Uschtrow, sprang ins Freie.  Die Aries   One gab  ihr Sicherheit, die Sorge um Kris spornte sie an.

Vor   ihnen offenbarte sich die Front  einer schnörkellosen Halle mit einer dicken Tür. Rechts und links von   Faye  startete Team Red die Raketenrucksäcke und nahm die   Verteidigungsposition auf  dem Dach ein. Gegen zehn Small-Jäger war es utopisch, an einen Sieg zu   glauben,  aber Job war Job.

Ich   werde Joule eigenhändig erstechen,  wenn ich zu spät komme. Faye rannte an  der Spitze, das Deathmace-Schnellfeuergewehr im Anschlag, auf den   Eingang zu. Jeden  beschissenen 20T bringe ich um!

Raketen   zischten aus den drehbaren  Werfern der Hyperiona an  ihr vorbei und krachten in das Schott. Sie sprengten die Verriegelung   und  bliesen die mannsdicken Komponenten aus der Verankerung; mit leisem Fing  flogen die   Splitter gegen sie.

Verdammter   Dreck! Wenn sie Kris damit  verletzt haben, drohte sie den Schützen an den  Bordwaffen innerlich, bekommen sie  die gleiche Behandlung wie die 20T.

Team   Black hetzte in das Gebäude.

Die   Justifierin duckte sich, um nicht  mit den scharfkantigen Rändern in Berührung zu kommen, machte ein paar  Schritte durch den Qualm, den die Explosion ausgelöst hatte - und stand   in  einer geräumigen Vorhalle.

Die   Wände waren in abgetöntem Weiß  gestrichen, die Decke in zartem Blau. Aus unsichtbaren Boxen spielte   leise  klassische Musik, Wasser plätscherte dezent.

Ist   das ...ein Entspannungszimmer?

Achthundert   Augen starrten die  Gepanzerten ängstlich an.

Die   Mehrheit der Menschen hatte sich  nach der Detonation vom Eingang weggeflüchtet, manche hatten kleinere   Wunden  abbekommen. Einige wenige saßen auf großen Sesseln oder hatten es sich   auf  Liegen bequem gemacht, tranken aus hohen Gläsern. Alle trugen bläuliche,   weite  Überwürfe und waren barfuß. Keiner von ihnen war über dreißig. Es   schien, als  wussten sie nicht recht, was der Auftritt zu bedeuten hatte. Keine   Panik, kein  Fluchtverhalten. Team Black wurde einfach... begafft.

Faye   musste an eine Rinderherde denken  und sah sich um. Ihr war klar, dass sie keinen von ihnen mitnehmen   konnten.  »Kris!«, rief sie und drehte die Außenlautsprecher voll auf. »Kris, wo   steckst  du? Ich bin es: Faye!«

»Faye!«,   kam seine Stimme aus der Menge,  und er bahnte sich einen Weg zur ihr. »Faye, hier!«

Faye   sah einen Mann, dessen Kopfhaare  geschoren waren und dessen Kopfhaut von Einstichstellen übersät war. Der  Aufenthalt bei den Collies hatte sein Gesicht sichtbar altern lassen. Was  haben sie dir angetan?

»T   minus sechzig Sekunden«, mahnte die  Pilotin. »Die zweite Welle Jäger wird nach weiteren vier Minuten   ankommen. Die  Jeton lässt  ausrichten, dass sie sich zurückziehen muss. Wir haben null Spielraum!«

Kris   kam auf sie zu und schenkte ihr das  hinreißende Lächeln, weswegen sie sich unter anderem in ihn verliebt   hatte. Er  trug den gleichen blauen Kittel wie alle anderen. »Ab heute glaube ich   wieder  an Loki und alle Götter, die es gibt«, stieß er erleichtert aus. Sie   sah, dass  er mit den Tränen rang. Er zeigte nach rechts, wo sich eine Schiebetür   befand.  »Wir müssen die Bishopness retten. Sie wurde eben erst abgeholt.«

»Negativ.   Raus!«, bellte Uschtrow und  befahl den Rückzug von Team Black.

»Aber   wer weiß, was sie sonst mit ihr  anstellen?«, hielt er verzweifelt dagegen. »Sie ist wichtig! Sie hat mir   so  viel über die Collectors und deren Verhalten auf Putin berichtet. Das   muss die  VHR erfahren!«

Ich   kann es nicht zulassen, dass sie in  die Verwertung kommt. Sie ist schwanger. »Ich gehöre  nicht zu Ihrem Team. Ich bin eine Justifierin.« Faye hob die Deathmace  und rannte   auf das Tor zu, das sich in diesem  Augenblick vor ihr öffnete.

Ihr   schoben sich zwei Sani-Collies  entgegen. Die einst weißen Rüstungen starrten vor Blut; teilweise war   es  geronnen, zog dunkle Schlieren und troff auf den weißen Boden. Sie zogen   rote  Fußspuren und dünne Linien hinter sich her. In den Händen hielten sie   die  übergroßen Lichtbogenschwerter und kamen damit auf die Eindringlinge   zu.

Die   Menschen kreischten auf und  drängelten sich in eine Ecke der Halle. Faye musste jetzt erst recht an  primitives Tierverhalten denken.

»Scheiße,   Durrick! Musste das sein?«,  schrie Uschtrow sie an. »Team Black: Angriff! Hyperiona:  bereitmachen   für Notstart. Team Red: Einsatz  sämtlicher Waffen zur Jägerabwehr. Bei Munitionsende unverzüglich in den  Gleiter zurückkehren und warten.«

»Kris,   bleib zurück!« Faye schoss  zweimal auf den vordersten Collie und jagte ihm die panzerbrechenden  Rak-Geschosse in den Helm. Die Aries One fing  spielend den Rückstoß ab, der einem Menschen in normaler Rüstung die   Schulter  zertrümmert hätte. Sie sprang in langen Sätzen an ihm vorbei und   sprintete in  die geöffnete Kammer. Team Black eröffnete ebenfalls das Feuer, die   Geschosse  trafen den zweiten der Angreifer hinter ihr. »Lauf zum Gleiter!«

Ihr   Messgerät zeigte an, dass sich in  dieser Zimmerluft starke Betäubungsmittel in hoher Konzentration   befanden.  Menschen würden nach wenigen Atemzügen in Schlaf verfallen. Über ihr   verlief  ein Schienensystem; es gab mehrere Türen, durch die Schienen führten.   Der  Anblick erinnerte sie an eine Schlachterei.

Sie   folgte den roten Spuren, die die  Collies hinterlassen hatten. Ihr wurde immer mulmiger. Die Aries  One erhöhte   ihre Eigengeschwindigkeit und  ließ sie überschnell werden. Die Rüstung kostete auf dem Markt eine   Million C,  und das war sie auch wert.

Vor   Faye öffnete sich die nächste Tür  automatisch - und sie musste einen Sprung zurück machen. Von oben war   ein  Robotergreifarm herabgestoßen, der sie durch ihre instinktive Reaktion   knapp  verfehlte.

Zu   schnell für dich! Sie  feuerte auf ihn und zerfetzte die Kunstfinger, bevor sie nachfassen   konnten.  Braunrötliche Hydraulikflüssigkeit spritzte umher. Sie blickte in einen   größeren  Raum, in dem die Schienen an der Decke weiterverliefen. Daran hingen   Eisenhaken.  Schlachthaus.

Etwa   zwei Meter von ihr entfernt hing  ein Nackter mit dem Rücken zu ihr und dem Kopf nach unten; die Haken   waren ihm  durch die Sehnen an der Ferse gezogen worden.

In   Fayes Kehle gurgelte es.

Ein   weiterer Roboterarm zuckte von der  Seite heran. Eine Klinge blitzte auf, und gleich darauf ergoss sich das   Blut  aus der aufgeschlitzten Kehle plätschernd in den Gitterrost unter der   Schiene.  Der geschächtete Leichnam wurde sanft in ein Wasserbecken abgesenkt,   vermutlich  um letzte Verunreinigungen abzuwaschen.

Fuck...   Faye  kämpfte erneut mit dem Brechreiz, als sie die Blicke schweifen ließ:   Körper an  Körper reihen sich an den Haken hintereinander und wurden durch das   Schienensystem  vorwärts und durch verschiedene Ausgänge transportiert. Männer und   Frauen im  mittleren Alter, geschoren, enthaart. Sie zappelten und tanzten durch   die  Bewegungen der Schienenhakenbahn auf groteske Weise, pendelten und   wedelten mit  den Armen. Durch das Rucken schienen sie ohne Unterlass zu nicken und   der  Verarbeitung zuzustimmen.

Ganz   vorne, am vierten Durchgang, vor  den durchsichtigen, rot verschmierten Plastiklamellen, hing die   sterbliche  Hülle der Bishopness, dann war sie auch schon im Durchgang   verschwunden.

»Zwanzig   Sekunden, Team Black und Red.  Die Triebwerke sind vorgeglüht. Rein mit euch!«, rief die Pilotin, die   zum  ersten Mal richtig beunruhigt klang. »Collie-Geschwader im Anflug.«

Faye   brauchte mehrere Sekunden, bis sie  begriffen hatte, dass nichts mehr zu wollen war. Bishopness Theresa war   tot. Zu  spät. Irgendwelche   Maschinen verarbeiteten sie  gerade zu ... was auch immer. Kein Gott des Universums konnte sie wieder  lebendig machen. Auch nicht ihrer.

Sie   wich rückwärts aus der Kammer und  kehrte in die Vorhalle zurück. In Gedanken sah sie Automaton Prime   bereits in  einem Bombenhagel der VHR untergehen. Vergeltung, Bestrafung, wie man   es auch  nennen wollte, Hauptsache, dieser unaussprechliche, unvergleichliche   Verrat  wurde gesühnt.

Die   beiden Collies lagen tot und blau  blutend auf dem Boden, die Einschüsse hatten sie zerfetzt. Die   Beschädigungen  hatten zudem ihre Selbstzerstörung ausgelöst, Rauch stieg in dicken   Schwaden  von den Körpern auf.

Faye   rannte an ihnen vorbei und schloss  zu Team Black auf, das sich auf den Ausgang zubewegte.

»Ich   komme«, funkte sie und sah zu den  Menschen, die verängstigt zurückblieben. Die ersten wagten sich aus dem   Pulk  und näherten sich vorsichtig.

Aber   nicht etwa dem Ausgang, wo ihre  Rettung in Form der Hyperiona wartete,  sondern den vernichteten Collectors.

Die   Mienen waren besorgt. Einige Männer  schauten die Special Forces wütend an und schüttelten drohend die   Fäuste.

Sie   haben immer noch keine Ahnung, was  die Collies mit ihnen veranstalten. Der Vergleich  mit tumben Nutztieren erschien ihr immer passender. Faye rannte hinaus   und  bildete mit drei der Soldaten den Schluss von Team Black. Sie  halten uns tatsächlich für die Bösen!

Schleusentür   II schloss sich eben  zischend, Team Red hatte sich schon eingefunden.

Die   Automatikkanonen auf den oberen  Auslegern der Hyperiona feuerten  ununterbrochen und spien dicke Hülsen aus. Schwärme von kleinen Raketen  zischten los und wirbelten Dreck auf, durch den der Eingang zu Schleuse   I  vernebelt wurde. Die Triebwerke der Hyperiona glommen  und strahlten extreme Hitze ab. Fayes Rüstung meldete zweihundert Grad  Umgebungstemperatur.

»Es   geht los!« Die Pilotin aktivierte  die Pulsatoren und schwebte einen Meter über der Erde.

»Los,   los, Justifierin!«, brüllte  Uschtrow sie an. »Sie sind schon über uns!«

Faye   machte einen weiteren Schritt - und  neben ihr öffnete sich die Erde, um einen Geysir heißen Dampfs in die   Höhe  speien zu lassen. Eine unwiderstehliche Macht packte sie, warf sie davon   wie  ein leichtes Blatt.

Irgendwas   ist neben mir explodiert. Sie  wurde emporgeschleudert und prallte nach einem langen Flug gegen die  Außenhülle des Gleiters. Alle Anzeigen in der Aries  One wurden   rot, kritischer  Zustand   wurde   gemeldet. Ihr eigenes Knie schlug  gegen das Kinn, aus Versehen löste sie die Deathmace  mehrmals   aus.

Dann   stürzte sie durch den treibenden  Sand dem Boden entgegen und verlor beim Aufschlag das Bewusstsein.

 


Dritte Szene

Kris   wurde von zwei Soldaten durch eine  brüllend heiße Dreckwolke in den Gleiter gezerrt. Er musste die Luft   anhalten,  die Augen brannten und schienen in Sekunden auszutrocknen. Jemand   drückte ihm  einen Respirator ins Gesicht, was es erträglicher machte, bis sie in der  Schleuse waren.

Sie   setzten ihn auf einen freien Platz  und schnallten ihn an.

Genau   gegenüber von Joule.

Sie   ist es! Er  starrte sie an. Sie haben sie mitgenommen! »Sie  müssen das Ding loswerden!«, rief er und zeigte auf die 20T. Als sich   niemand  anschickte, seinen Aufforderungen Folge zu leisten, versuchte Kris, sich   von  seinen Gurten zu befreien. »Geben Sie mir ein Gewehr, eine Pistole! Ich   mache  es selbst. Sie haben keine Ahnung, was für ein Monstrum das ist!«

»Setzen   Sie sich, Zivilist«, wurde er  angewiesen. Als er nicht sofort reagierte, zwang ihn ein Gepanzerter in   den  Sitz. Der Mann blieb sogar vor ihm stehen, um ihn daran zu hindern,   wieder  aufzustehen. In der Aries One war  ihm das ein Leichtes. »Keine Diskussion im Einsatz. Gurte nicht   anfassen.«

Kris   beugte sich zur Seite, um an ihm  vorbei zu schauen.

Joule   lächelte ihn an. Kalt, satanisch  und ohne jegliches Gefühl in ihren entseelten Kamera-Augen. So hatte sie   auch  geschaut, als sie in seinem Beisein die Behältnisse mit Suedes   Überresten einen  nach dem anderen sabotiert hatte. Eine Killerin für den Tech-Orden. Sie   formte  mit den Lippen: Nicht mit mir.

»Wen   haben Sie alles gerettet?«, fragte  er den Soldaten. »Keine Auskünfte«, schmetterte er ihn ab. Kris fluchte.

»Wir   haben den Chemical«, sagte der Mann  neben ihm schwach, trotz der verstärkenden Helmlautsprecher, und zog den  Kopfschutz ab. Auf die Proteste des Soldaten achtete er nicht. »Und den   Kopf  von Suede.« Er seufzte schwer. Die Augen standen voller Blut, es rann   sogar  über die Lippen und aus den Ohren. Unter der Nase trug er eine feucht  glitzernde, rote Tamponade. »Theresa ist tot. Faye kam zu spät.«

Kris   starrte in das ledrige alte Gesicht  seines Vaters. »Du hast  mich gefunden! Du warst es! Mit deiner Gabe!«

»Ja«,   antwortete Lyssander schleppend  und sehr müde. »Aber ich kann ... nicht mehr. Sie haben mir das   Neuroleptikum  gegeben. Meine Gabe ... schläft. Ruht sich aus ... zerläuft.« Er fuhr   sich mit  den Fingern über die Augen und verschmierte das Blut wie eine Schicht   zu  dicken Kajals. »Sie ist tot. Und das Kind. Mein Kind ...«

Er   redet von der Bishopness. Kris  musste einmal tief durchatmen, um den Schock zu verdauen. Doch eine   Tote besaß  weniger Vorrang als die Lebenden. »Was ist mit Suede?« Er rüttelte an   seiner  Schulter. »Vater...« Er stockte, weil er ihn zum ersten Mal so genannt   hatte.  Nach fünfundzwanzig Jahren, was Anatol zum Lächeln brachte. »Vater, habt   ihr  das Gefäß überprüft, in dem sie Suedes Kopf konserviert haben?« Sie  darf nicht sterben. Mit herzzerdrückender  Angst dachte er an den intakten Driver in ihrem Kopf, der sofort in Faye  übergehen würde, wenn die Schwester ihr Leben verlor. Und das Geistwesen   würde  Faye auf diese fürchterliche Art verändern, wie es das bei ihrer   Schwester  getan hatte. Das darf nicht geschehen!

»Es   ist auf der Krankenstation.  Funktionstüchtig.« Anatol sah seine Sorge. »Haben wir etwas übersehen?   Müssen  wir mehr Energie...«

»Sie«,   unterbrach Kris ihn und deutete  auf Joule. »Ich habe gesehen, wie sie die Behälter sabotierte. Sie ist   von  Kothar Gamma als Körper für Suede vorgesehen gewesen. Sie sagte mir,   dass sie  nicht will, dass ihr Kopf...«

»Das   hätte er gern gehabt! Aber ich  lasse mich doch nicht wegen eines CoDrivers ersetzen«, giftete Joule.   Ihre Stimme  klang plötzlich hasserfüllt, trotz der gewollten elektronischen   Verzerrung.  »Dieser Körper ist mir heilig. Ich habe meine Weihen nicht unter großen  Schmerzen erhalten, um einem unwürdigen ... Ding als Wirt zu dienen.   Kothar  hätte mich kalt lächelnd über die Klinge springen lassen und meinen   Kopf  entfernt. Für... das da!  Die Parasiten müssen ausgemerzt werden! Sie sind keine Vorteile für   uns!  Automaton Prime irrt! Es irrt sich!« Sie lachte dunkel. »Der Driver wird  verrecken! Dafür habe ich gesorgt!«

Kris'   bekam eine Gänsehaut.

»Schnauze,   Automat!« Der Gepanzerte  versetzte der 20T einen Tritt ins Gesicht. Der Einschlag des Stiefels   hätte einem  Menschen den Schädel zertrümmert, die Kraft der Rüstung war tödlich.

Joules   Kopf schnappte nach hinten,  prallte mit einem vernehmbaren klang gegen  die Stahlwand. Ein Stück Haut hatte sich von der  Stirn bis zum Kinn gelöst, blaue Flüssigkeit rann aus dem falschen   Gewebe,  unter dem es schwarz schimmerte. Karbon. Die entstellende Verletzung   machte  ihr Grinsen noch schrecklicher.

Anatol   betätigte sein Kom-Gerät und rief  die kleine Krankenstation des Gleiters. »Checken Sie das Behältnis, in   dem  sich Nuria Suedes Kopf befindet, auf Unregelmäßigkeiten und den Zustand   des  Schädels«, wies er die Medics an. »Es ist wichtig.«

Joule   muss vernichtet werden. Kris  sah die drei letzten Soldaten zurückkehren. In  der Mitte, das muss Faye sein. Die Einzige mit einem   Justifiers-Abzeichen auf  der Rüstung. Er fühlte sich glücklich und schuldig  zugleich. Sie hatten viele Menschen in der Obhut zurücklassen müssen,   weil es  nicht anders ging. Wir kommen bald  wieder und befreien sie. Sie alle!, sagte er sich.  Aber es wurde nicht besser.

Unmittelbar   auf der Hyperiona  krachte es,   das blaue Licht erlosch. Gleichzeitig  spritzte Dreck neben dem Schiff in die Höhe, und die drei Gepanzerten  verschwanden in einer Staubwolke. Pfeifend flogen Schrapnelle in das   Innere.

Kris   fühlte, dass ihn etwas am Arm traf,  doch der Schmerz war erträglich. »Nein!«, schrie er entsetzt und sprang   von  seinem Sitz auf. Er öffnete die Gurte. »Wir müssen noch die ...« Keiner  kümmerte sich um seine Einwände.

»Hoch«,   befahl irgendeiner mit einem  besonderen Abzeichen und dem Kürzel GC auf  der schwarzen Rüstung. Kris spürte, dass sie Abstand zur Oberfläche   gewannen.  »Schleuse zu.«

Ein   Gepanzerter krachte von oben auf die  sich schließende Luke und drohte, über die Kante nach unten   abzurutschen,  während die Halle unter ihnen zurückfiel. Er sah das   Justifiers-Abzeichen auf  der Rüstung.

Faye!   Kris  sprang, ohne zu zögern, und streckte die Hand aus. Er bekam ein   gepanzertes  Bein zu fassen. Das Gewicht riss ihn nach vorne, er musste kämpfen, um   das  Gleichgewicht nicht zu verlieren. Du wirst nicht  auf Ra zurückbleiben. Einen gewaltigen  Schrei ausstoßend, zog er sie Zentimeter für Zentimeter über den Rand.   Seine  rechte Hand schmerzte unglaublich, die Muskeln schienen reißen zu   wollen. Dann  rutschte sie endlich in die Schleuse und warf ihn um.

»Danke,   ihr Götter!« Er nahm ihren Helm  ab, um nach ihr zu schauen. Die ruckartige Beschleunigung der Hyperiona  warf ihn   nach hinten.

»Zurück   auf den Platz«, schrie der Mann  mit dem GC auf  der Panzerung ihn an. Zwei Gerüstete drückten ihn erneut in den Sessel,   zwei  andere kümmerten sich um die bewusstlose Faye und schnallten sie hastig   fest.

Kris   sah ihr Gesicht und freute sich. Es  war mehr als Freude, wie er sich eingestehen musste. Nein, er durfte  es sich   eingestehen.

»Willkommen   in der Freiheit«, sagte der  Mann mit dem Abzeichen. »Ich bin der Ground Commander des Einsatzteams,   mein  Name ist Uschtrow. Die VHR schickt uns, Sie zu befreien.« Es grummelte   und  donnerte plötzlich, als flöge der Jagdflieger durch ein schweres   Gewitter. Ein  Krachen, ein Scheppern, die Passagiere wurden durchgerüttelt und hohen  Gravitationskräften ausgesetzt. Die künstlichen Turbulenzen hatten   nicht lange  auf sich warten lassen.

»Ein   Jammer, dass wir die anderen nicht  mitnehmen konnten. Ich hoffe, sie werden nicht sofort zu Fressen für die  Collies verarbeitet.« Uschtrow schien von den Vorgängen nicht allzu sehr   betroffen.  Kris unterstellte ihm unglaubliche Gefühlskälte. Die Berufskrankheit   eines  erprobten Soldaten. »Obwohl... Sie haben bestimmt andere Sorgen, nachdem   wir  aufgetaucht sind.«

Kris   musste schlucken und klammerte sich  an seinen Gurten fest. »Fressen?«

»Sie   haben während des Aufenthalts  nichts bemerkt?«

»Ich   habe die meiste Zeit geschlafen.  Irgendwelche Beruhigungsmittel, nehme ich an.«

»Sie   züchten uns. Die Obhut soll für  möglichst viele Menschen sorgen, damit die Bestien was zum Fressen   haben.« Der  GC zeigte mit dem Gewehrlauf auf Joule. »Hat sie uns erzählt.« Ihm fiel   die  Verletzung der Frau auf. »Gott, verdammt! Wer hat sie so zugerichtet?«

»Ich,   Sir«, meldete sich der Schuldige.  »Sie verhielt sich unangemessen. Wir haben ihr erklärt, wie das an Bord   der Hyperiona  gehandhabt   wird.«

Der   GC begab sich auf einen freien  Platz. Die Sache war wohl erledigt. »Drücken wir die Daumen, dass uns   die Automaten  nicht aus dem Himmel holen.« Er zeigte auf Kris. »Sauerstoffmaske auf,   falls  wir ein Leck bekommen. Im All gibt es nichts zum Atmen.«

Daran   muss er mich nicht erinnern. Kris  sah die 20T an, die das Grinsen aufgegeben hatte und stur geradeaus   blickte,  ohne dass sie ein Ziel fokussierte. Wer weiß, was  sie noch alles vorhat. Er nahm die  Maske aus der Halterung über sich und streifte sie über. Sie war mit   einem  Ohrstöpsel und Sprechfunk ausgestattet, so dass er sich weiter   unterhalten  konnte. Ein Medic kümmerte sich an Ort und Stelle um die bewusstlose   Faye. Auf  der Krankenstation war kein Platz mehr frei.

Die Hyperiona  ging in   einen senkrechten Steigflug über, das  Gewitter fiel hinter ihnen zurück.

»Wir   fliegen zum Rendezvous mit der Jeton.  Ein   Zerstörer der Hyperion-Klasse«, sagte ihm  Uschtrow, dem kaum Anstrengung anzuhören war, trotz der höheren   Beschleunigungskräfte.  »Danach springen wir aus dem System und stoßen zur VHR-Flotte.«

»Flotte?«

»Die   Großen der Welt sind sich einig:  Wir treten den Collies in den Arsch«, sagte Uschtrow lachend, und seine   Leute  fielen mit ein.

Eine   Flotte! Endlich! Kris  hatte dennoch das Gefühl, dass es kein auch nur halbwegs gutes Ende für   die  Menschheit nehmen würde. Besorgt sah er zu Faye. Der Medic hatte einen  Injektor an einer kleinen Öffnung angesetzt, ein Kabel stöpselte er an   einer  anderen Stelle ein. Die Justifierin war komplett medizinisch überwacht.

Der   Medic hielt das Display schräg,  damit Kris die Werte sehen konnte. »Alles wieder okay. Prellungen,   Anbrüche,  ein paar Zerrungen. Schmerzhaft, aber nicht lebensbedrohlich«,   erstattete er  Bericht.

Kris   war erleichtert und hörte eine  Frauenstimme sagen: »GC, wir werden verfolgt. Es ist kein   Collie-Schiff. Dem  Transpondersignal nach heißt das Schiff Cortés, und  es ist beschädigt. Es hat unseren Kurs aufgenommen. Soll ich es   abschießen?  Könnte eine Falle sein.«

»Das   ist 23«, rief Kris und fühlte sich  bei seiner Annahme sehr sicher. »Der Chemical fliegt das Schiff per   Gedankensteuerung.  Die Cortés   gehört  zu uns.«

»Auf   Abschuss verzichten«, befahl  Uschtrow. »Krankenstation, fragen Sie den Chemical, ob er das wirklich   ist.  Falls ja, soll er die Cortés hinter  uns lassen. Wir führen ihn zum Rendezvous-Punkt.«

 


Vierte Szene

13. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: STYGMA

 

Tannmann   sah auf dem Hauptmonitor der Closer,  dass   Geschwader Gelb sich in Scharmützeln mit den  Plasmabulldozern befand.

Orcas   gegen fette Pottwale.

Die   riesigen, behäbigen Schiffe mit den  Magnetfelderzeugern hatten den Angriffen aus eigener Kraft kaum etwas   entgegenzusetzen.  Panzerung besaßen sie offenkundig so gut wie keine. Während die Raketen   und  Granaten durch die magnetischen Kräfte abgefälscht wurden, waren sie   gegen  Energiewaffen hilflos. Kurze Breitseiten genügten, um die  Collector-Arbeitsschiffe auseinanderbrechen zu lassen. Die Laser   schnitten sich  mühelos durch die Hüllen, brachten die Antriebe zum Explodieren.

Aber   der ganz große Erfolg fehlte der  Flotte noch.

»Bislang:   siebenundvierzig zerstörte  Plasmaschieber«, meldete der Überwachungsoffizier. »Eigene Verluste:   siebenunddreißig.  Überwiegend Panzerkreuzer, Sir.« Er aktualisierte die Anzeigen und   eingehenden  Meldungen. »Sir, die Asteroiden zeigen trotz des konzertierten   Beschüsses nur  geringe strukturelle Verformungen. Auch der Plasmahaufen hat sich nicht  aufgelöst. Die Bulldozer schließen die Lücken bislang effektiv. In   Quadrant 7,  III, A geht einer der Bulldozer mit seinem Magnetfelderzeuger gegen zwei  unserer Panzerkreuzer vor. Die Kommandanten melden, dass die   Instrumente  einschließlich der Zielerfassung verrücktspielen.«

Tannmann   biss die Zähne fest zusammen. Dann  bleibt mir nur eins. »Geben Sie mir  die Arc   I. Geschwader  Blau soll auf meinen Befehl einen Korridor schaffen und notfalls das   Sperrfeuer  auf sich ziehen.« Er schob sein schlechtes Gewissen zur Seite. Die  Nationen und Konzerne opfern bei Erkundungsmissionen seit Jahrzehnten   Betas  für Profit. Heute sterben sie für Größeres.

»Nur   keine freien Betas und Hybride.  Nicht in solch gewaltiger Zahl und auf einen Schlag«, hörte er wieder   seine  Frau. »Und nicht mit einer Lüge.«

Ich   weiß, ich weiß. Er  bewegte die Schulter und lehnte sich nach vorn, um auf die Tastatur  einzutippen. Der Code zur Aktivierung der Fernsteuerung für das Schiff   und die  Atomsprengköpfe wurde übermittelt - und abgewiesen.

Nein!   Tannmann  wiederholte den Versuch.

Der   Computer blieb stur und lehnte den  Code weiterhin ab. Auf dem Monitor zeigten sich Störstreifen. Die   magnetischen  Interferenzen wirkten sich erneut aus.

Damit   geriet der Plan in Gefahr.

Damit   geriet der Erfolg der Schlacht in  Gefahr. Und was danach mit dem Core-System geschehen würde, wollte er   sich  nicht ausmalen.

»Hier   ist die Arc  I.« Das   menschlich anmutende Affengesicht  von Captain Hukka erschien auf dem Monitor. Der Beta-Humanoide   salutierte, an  seinem Hemdrevers prangte das Twilight Industries-Abzeichen.  »Air   Marshai«, grüßte er ernst und hatte beim  Sprechen dieses Kehlige, Animalische, das die Züchter niemals ganz   wegbekamen,  egal in welcher Entwicklungsreihe oder bei welcher Rasse. »Wie lautet   unser  Auftrag?«

Einen   unpassenderen Zeitpunkt für ein  Gespräch mit einem Todeskandidaten hätte es nicht geben können. Ich  muss improvisieren. »Hukka, schön,  dich zu sehen ... Bereitmachen zur ... Operation Headshot«,  befahl   Tannmann schlepppend. Nebenbei bemerkte er,  dass er den Beta selbstverständlich geduzt hatte. Er wusste nicht, wie   man  einen freien Beta ansprach. »Du ... Sie ...«

Hukkas   Gesicht zeigte ein Grinsen. »Ich  kenne das Problem, Sir. Sie können mich duzen, wenn Ihnen das lieber   ist. Ich  war jahrelang bei United Industries als  Pilot.« Er ließ die Kamera nach unten schwenken, damit das   Justifiers-Emblem  sichtbar wurde. Es war in Schwarz gehalten, wie es viele Veteranen   voller Stolz  trugen. »Ein Sie käme mir merkwürdig vor.«

»Ihr   werdet einen Korridor für den  Anflug zugewiesen bekommen«, sagte Tannmann. »Nichts darf euch   aufhalten! Ziel  ist es, mit den Rak-Lafetten im Laderaum so nahe wie möglich an den   ersten  Asteroiden heranzufliegen und die Werfer abzufeuern. Noch besser ist es,   in  eine der Spalten einzudringen und dort erst die Waffen auszulösen. Damit   erreicht  ihr, dass das Gestein zerbricht.«

Hukka   hatte seine Fröhlichkeit nicht  verloren. »Sir, als ehemaliger Planetenerkunder kenne ich mich durchaus   ein  wenig mit Geologie, Physik und Sprengungen aus. Sie müssen es mir nicht  erklären. Ich bin nicht begriffsstutzig.«

Tannmann   hörte schon wieder seine Frau,  die ihn drängte, die Wahrheit zu sagen und die Betas selbst entscheiden   zu  lassen. Im Widerspruch dazu gab er den Code für die beiden andere   Beta-Schiffe  ein. Ein Test. »Verzeihung. Ich wollte dich nicht belehren. Unseren  Berechnungen zufolge reicht die Zeit, dass ihr mit Arc  I entkommen   könnt. Ihr habt ein  Zeitfenster von einer Minute, ehe alles explodiert.«

Der   Computer meldete ihm in  Arbeit. Der   zweite Code schien zu stimmen, aber  die Übermittlung wurde durch die magnetischen Felder gestört. Mit dem   dritten  verhielt es sich nicht viel anders. Noch mehr Probleme.

»Ich   sehe schon: Twilight  Industries holt für die VHR das Eisen aus der  Schmelze«, sagte Hukka begeistert und zwinkerte. »Ein großer Tag für   die  Betas, Sir. Ich bedanke mich auch im Namen meiner Leute und des Konzerns   für  das Vertrauen. Meine Pilotencrew und ich werden es meistern. Wir haben   besser  abgeschnitten als die meisten...« Er unterbrach sich. »Verzeihen Sie,   Sir. Ich  wollte nicht abschweifen. Arc I meldet  sich, sobald wir den Auftrag abgeschlossen haben.«

»Viel   Glück, Hukka.« Er unterbrach das  Gespräch. Hukka hatte im Überschwang sagen wollen, dass die   Beta-Humanoiden  beim Pilotieren besser abgeschnitten hatten als die menschlichen   Piloten, weil  ihre Reflexe oft schneller waren. Spezialisten und dem homo sapiens   überlegen.

Tannmann   sah, wie die Arc  I sich im   Deckungsfeuer von Geschwader  Blau dem ersten Asteroidenschiff näherte. Obwohl es ein ziemlich  schwerfälliger Frachter war, führte die Manövercrew die Arc recht   elegant. Sie  wich den gefährlichsten Salven aus den Geschützen der Collectors aus.

Er   hatte einmal gehört, dass der antike  Streifen »Planet der Affen« Kultstatus unter den Beta-Humanoiden besaß. Ich  hoffe, dass es niemals so kommt.

»Stellen   Sie mich zu Major Castle  durch«, verlangte er. Er bekam einen Kanal zum Anführer des blauen   Geschwaders  geöffnet. »Major, schalten Sie Ihren Voicerecorder aus.«

»Geschehen,   Sir.«

»Was   ich Ihnen jetzt befehle, ist  niemals geschehen.«

»Aye,   Sir.«

»Sie   bleiben in der Nähe von Arc  I. Sobald der   Frachter in einen Riss an der  Oberfläche eingetaucht ist, feuern Sie Ihre Raketen auf ihn ab.  Trefferkoordinaten: oberes Heck, knapp hinter den Triebwerken. Das ist   die  Schwachstelle.«

»Sirich...?«

»Handeln   Sie, Major Castle. Wir werden  später einen Programmierfehler Ihrer Zielerfassung vortäuschen. Es wird  keinerlei Konsequenzen für Sie und Ihre Karriere haben. Im Gegenteil:   Sie sind  kriegsentscheidend, Major.«

»Aye,   Sir.« Castle schaltete ab.

»Sir,   die Scoutschiffe von Geschwader  Gelb melden, dass die Plasmawolke auf eine Sonde zugeschoben wird«, rief   der  Überwachungsoffizier. »Laut den Vermutungen der Physiker der VHR handelt   es  sich dabei um eine gewaltige Wasserstoffbombe. Mit ihr kann die   Initialzündung  erfolgen, um das Schwarze Loch zu kreieren.«

»Kommen   wir an die Sonde heran?«

»Nein,   Sir. Dazu mussten wir das Plasma  umfliegen, aber die Ausmaße sind zu gewaltig. Nicht mal unser   schnellster  Kreuzer kann es. Vor die Wolke zu springen ist zu gefährlich. Die  Wahrscheinlichkeit, dass das Schiff dabei hineingerät oder von   Ausläufern  erfasst wird oder in das Magnetfeld gerät, liegt bei neunundneunzig   Prozent«,  gab der Mann zurück.

Die Arc  I erhielt   mehrere Raketentreffer  mittschiffs, Panzerplatten wurden mit gewaltigen Explosionen vom   klobigen  Rumpf geschält.

Nein,   ihr Scheißbetas! Ihr müsst den  Frachter in den Riss bekommen! Tannmanns Finger  krallten sich in die Sitzlehne.

Die   nächsten Geschosse durchschlugen die  Hülle, und der Antrieb erlosch mit einem Flackern. Erschrocken sah der   Air  Marshai, dass Boxen aus dem Leck geschleudert wurden. Die Container   trugen  einen Teil der wichtigen Sprengköpfe in sich. Der Transporter hielt   unbeirrt  seinen Kurs.

Tannmann   erwiderte nichts. Los,  Hukka, du Chim-Bastard! Bring das Ding ins Ziel, dachte  er inständig.

Arc I   zündete  plötzlich die Steuerdüsen, stürzte sich mit einer akrobatischen   Steuerbordrolle  dem Asteroiden entgegen und hielt mit halsbrecherischer Geschwindigkeit   auf eine  freie Stelle zwischen zwei Geschützen der Abwehrstellungen zu. Ein   blinder  Fleck und breit genug, um darin zu verschwinden.

Zwar   wurde der Transporter von einer  Salve Granaten getroffen, aber die Einschläge konnten nicht verhindern,   dass  Hukkas Crew mit äußerster Genauigkeit in den Spalt eintauchte.

Da   jagte Castle heran und schoss  zwischen dem Sperrfeuer hindurch. Es sah wirklich aus, als würde er die  Stellung der Collectors angreifen, und keiner würde etwas anderes   behaupten.  Aus seinen Rak-Lafetten strömten die Geschosse - und fanden die Arc  in  ihrem   Versteck.

Eine   gewaltige atomare Explosion  vernichtete den Frachter. Die Kraft der gleichzeitig gezündeten   Atombomben  riss einen Krater in den Asteroiden und löste eine Kettenreaktion aus.   Das  Innere des Gesteinsbrockens löste sich auf, die Dekompression sprengte   weitere  Stücke ab, es kam zu weiteren Detonationen. Der Asteroid zerbarst in   viele  Einzelstücke, die in verschiedene Richtungen auseinandertrieben.

Tannmann   musste erleichtert lächeln, die  Menschen um ihn herum brachen in lautes Freudengeschrei aus. Das Leben   der  Betas zählte nicht.

»EMP-Welle   erreicht uns in vier  Sekunden«, meldete ein Offizier.

Tannmann   ließ die Elektronik des  Kreuzers aus Sicherheitsgründen für mehrere Sekunden abschalten.

Als   die Systeme alle wieder arbeiteten,  rief er die Arc II, um  ihr den Angriffsbefehl auf Asteroid zwei zu geben. Er erhielt keine   Antwort.

»Arc   II, hier  spricht der Air Marshai. Ich rufe Captain Uhiba.« Tannmann sah auf den   Monitor  und ließ sich die letzte Position des Transporters anzeigen.

Aber   an dieser Stelle war nichts als  leerer Raum.

Sie   sind abgeschossen worden! »Überwachungsoffizier,  lokalisieren Sie Arc II und  III.«

Es   dauerte keine vier Sekunden. »Sir,  wir haben die Ausläufer von zwei Interim-Wellen gemessen, kurz nachdem   die  EMP-Welle uns passierte.« Er sah Tannmann entgeistert an. »Die Frachter Arc  II und Arc  III sind   aus dem System gesprungen!«

 


Siebzehnter Akt
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6. Juni 3042 a. D.[Erdzeit]

SYSTEM: CHARIOT

 

Die   Zeit im Interim verging nach Kris'  Einschätzung wesentlich langsamer.

Während   er vor der Schleuse der  Krankenstation warten musste, lief er in dem engen Korridor auf und ab,   und die  Sekunden dehnten sich zu gefühlten Minuten und Stunden und Tagen. Er   wollte  Faye sehen!

Er   machte sich tausend Gedanken  gleichzeitig, von der Zukunft seines Vaters bis hin zur Schlacht, von   der er  durch Group Commander Laroux erfahren hatte. Dorthin waren sie   unterwegs: die  VHR gegen eine Angriffsflotte der Collectors.

Laroux   hatte ihm Fragen zu seinen  Erlebnissen auf Ra gestellt. Er konnte darauf nichts antworten. Bis auf   die  Episode mit Joule, bei der er wach gewesen war, wusste er nichts.   Medikamente,  Schlaf - er erinnerte sich an keine weitere Begebenheit! Bis er in   diesem  schrecklichen Raum erwacht war, zusammen mit den anderen Schafen, die   zur  Schlachtbank geführt werden sollten. Seine Retterin hieß Faye.

Dann   war er schon wieder bei seinen  Gefühlen für sie. Er sorgte sich unsagbar um sie - und gleichzeitig um   Suede.  Nicht, weil er für die Professorin noch etwas empfand, sondern wegen   des Drivers.

Das   Geistwesen kann von mir aus  verrecken.

Kris   gelang es nicht, dieses allgemeine  Gefühlschaos zu ordnen, die Gedankensprünge waren seiner Aufregung   geschuldet.  In den kommenden Tagen entschied sich so unglaublich vieles: das   Schicksal der  Menschheit, die Zukunft von ihm und Faye, der Umgang mit dem 20T oder   zumindest  mit der Regierung von Automaton Prime ...

Ich   könnte Nuria ins Interim werfen.  Oder aus der Luftschleuse, kurz vor einem Sprung. Dann würde der Driver   Faye  nicht finden.

Das   Schott öffnete sich.

Ein   Mann in einem weißen Kittel mit  einem durchsichtigen Plastikmantel darüber machte einen Schritt nach   vorne und  blickte ihn an. »Hypernervös und hektischer Blick. Wenn Sie noch einen   Strauß  Blumen, eine Zigarre und einen Fresskorb dabeihätten, könnte ich   annehmen,  dass Sie ein werdender Vater sind.«

Kris   trat auf ihn zu. Das  muss Ingstrabur sein. »Wie geht es  ihr?«

»Sie   meinen Miss Durrick?«

»Natürlich!«

»Na   ja. Besser als Mister Lyssander«,  erwiderte der Arzt mit knarzender Stimme und gab den Eingang frei. Sein   Backenbart  war altmodisch, aber er passte sehr gut zu ihm. »Kommen Sie rein. Ich   führe Sie  zu Miss Durrick.« Sie liefen nebeneinander durch die Abteilung. »Sie hat   ein  paar Splitter abbekommen, nichts Gefährliches. Aber einen Stepptanz   sollte sie  derzeit noch nicht hinlegen. Ab morgen kann sie es aber wieder. Die  enzymatischen Wundkleber von Gardner Pharmaceutical  vollbringen   Erstaunliches.« Er führte ihn an einen  Vorhang und schlug leicht dagegen, dabei machte er Geräusche, als   klopfte er  auf Holz. »Besuch, Miss Durrick. Ein sehr nervöser junger Mann. Ohne   Geschenke.  Wollen Sie ihn dennoch sehen?«

Shit.   Kris  wurde sich des Fauxpas bewusst. Ich Idiot!

Sie   hörten sie lachen. »Ja, er kann  rein.«

Kris   wollte durch den Vorhang treten, da  hielt ihn Ingstrabur kurz am Arm fest. »Wenn Sie Ihrem Vater noch was   sagen  möchten, sollten Sie das heute tun.« Er zeigte auf die kleinere   Schleuse, wo sich  die Isolierkammer befand. »Sein Hirn zersetzt sich. Bald wird er auch   die  vegetativen Fähigkeiten verlieren.« Er nickte und schob ihn weiter, auf   die  andere Seite.

Faye   lag in einem Bett, ein  Dreifach-Infusionsschlauch führte in ihren Arm. Die Vitalwerte sahen zu   Kris' Beruhigung  sehr gut aus. An der Brust und der Schulter trug sie kleinere Verbände,   die  nicht einmal rote Spuren aufwiesen. »Es geht mir bestens«, sagte sie   gleich  zur Begrüßung. »Ingstrabur besteht darauf, dass ich im Bett bleibe, bis   das  Fleisch besser verwachsen ist.«

»Ich   glaube, er lügt. Er will nur eine  hübsche Frau auf seiner Station haben.« Ich würde dich  so gern umarmen!

Sie   lächelte. »Keine Geschenke?«

»Nein«,   sagte er seufzend. »Ich habe es  vergessen.« Er kam näher, sein Herz klopfte schnell. Wage  es einfach! Unsicher setzte er sich neben sie auf  den kleinen Schemel und streckte vorsichtig die Hand nach ihrer aus.   Als er  die Finger ergriff, zog sie sie nicht zurück. Sie sahen einander in die   Augen,  in denen die Wahrheit zu lesen stand. Es bedurfte keiner weiteren Worte.

»Du   hast mich gerettet«, sagten sie  gleichzeitig und mussten lachen.

»Du   hast dabei die größere Aufgabe auf  dich genommen«, versicherte Kris. »Ich habe nur ein bisschen schneller   zugegriffen  als einer von den Special Forces. Die hätten dich schon nicht von der   Rampe  fallen lassen.«

»Uschtrow   traue ich das zu«, erwiderte  sie grinsend. »Ich bin nur eine  Justifierin. Und er steht auf BaIns Gehaltsliste.  Wer weiß, was Huntington-Singh oder ein anderer Exec ihm befohlen hatte.   Hat  Laroux meine diesbezügliche Botschaft bekommen?«

»Ja.   Aber sie wusste schon, dass er gute  Kontakte zu Bangash  hat.   Konsequenzen wird es keine für ihn haben. Er  hat sich nichts zuschulden kommen lassen.« Kris drückte ihre Hand   liebevoll.  »Ich habe Angst um dich«, sagte er und sprach damit aus, was ihn   bedrückte.  »Wegen des Drivers.«

»Mir   geht es genauso. An Bord der Jeton  kann ich   ihm nicht entgehen. Wir müssen einfach fest  hoffen, dass Nuria am Leben bleibt, bis ich weit genug weg von ihr bin.«

Kris   fand, dass sie den kommenden Tod  ihrer Schwester sehr gut wegsteckte. »Du willst sie nicht retten?«

»Nuria   hätte ich gerettet. Die alte  Nuria. Aber   das Wesen, das nur noch als Schädel mit  Gedanken existiert, hat nichts mit der Frau zu tun, mit der ich zusammen  aufgewachsen bin.« Fayes Stimme färbte sich ein, klang emotionaler.   »Natürlich  werde ich traurig sein, doch verloren habe ich sich damals schon. Als   der Driver  in sie einfuhr.«

Kris   hätte sie am liebsten umarmt, aber  er wagte es nicht. Bald gab es bessere Gelegenheiten, vor allem, wenn   ihre  Wunden verheilt waren. »Ich habe von der VHR-Flotte gehört. Die Jeton  hat eine   große Verantwortung in der kommenden  Schlacht«, sagte er, um sie abzulenken. »Ihr Sprungantrieb hat jedoch   was abbekommen.  Wir werden bald aus dem Interim müssen. Denkst du, wir sollten mit 23 an   Bord  der Cortés   gehen  und mit ihr in die Schlacht fliegen oder auf dem Zerstörer bleiben?«

»Das   sage ich dir, sobald ich mich  besser fühle.« Sie stutzte. »Die Cortés?«

»Ja.   Sie ist auf dem Flugdeck der Jeton.  Sie haben   alle Jäger in eine Ecke geschoben, damit  Platz ist. 23 hat sie von der Krankenstation der Hyperiona  aus   geflogen. Die Collies haben Versuche mit seinem  Gehirn veranstaltet. Vermutlich ist er deshalb in der Lage gewesen, das   Schiff  auf diese Entfernung hin zu steuern.« Kris dachte an den grässlichen   Anblick  des Chemicals, dem seine neuerliche Verstümmelung nichts ausmachte.  »Ingstrabur musste ihm eine Ersatzschädeldecke anfertigen. Aus   Panzerglas«,  berichtete er und verdrehte die Augen. »Ansonsten hat er die   Experimente wohl  gut weggesteckt. Ein Chemical ist abgehärtet, meinte er noch.«

Faye   musste auflachen. »Das passt zu  23«, sagte sie. »Wo ist er?«

»Laroux   hat ihm eine Kabine zugeteilt.  Die gleiche wie meine«, antwortete er missmutig. »Die Geräusche, die er   von  sich gibt, sind unfassbar. Kichern, lachen, aufstöhnen, dann kreischt er   und  hopst klatschend durch die Kabine, oder er liegt stundenlang in der Koje   und  zählt. Einfach nur so.«

»Und   die 20T?«

»Joule   sitzt in der Zelle, unter  permanenter Bewachung. Sie wurde schon mehrmals verhört, erzählt immer   wieder  ihre Geschichte und besteht dabei auf ihrer Unschuld.« Kris sah die 20T   vor  sich und schüttelte sich. »Ingstrabur hat sie untersucht. Sie ist   komplett aus  einem Karbonskelett gebaut. Die Innereien sind lange schon   ausgetauscht. Sie  war die persönliche Assistentin eines Ministers auf Automaton Prime,   die eine  Nachricht gelesen hatte, die nicht für ihre Augen bestimmt war«,   erzählte er.  »So wurde sie auf diese Mission geschickt.«

»Klar.   Das hat sie dir erzählt«,  fügte Faye   an. »Ich nehme nicht an, dass man ihr  trauen kann.«

»Ich   weiß es nicht. Dass sie als  Reservoir für Nuria hätte herhalten sollen, traf sie schwer. So schwer,   dass  sie zur Verräterin geworden ist.« Er streichelte ihre Haut und war   unsagbar  glücklich. »Es wird viel Wahres in ihrer Geschichte liegen. Das reine  Unschuldslamm kaufe ich ihr nicht ab. Dennoch ist sie die wichtigste   Zeugin  für die Verhandlung gegen den 20T.«

»Die   VHR wird sich das hoffentlich  trauen. Am Ende knicken sie ein, wetten?«

Kris   schüttelte den Kopf. »Sie muss. Es  geht um Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Ich habe kein Problem   damit, zu Starlook  oder einem   anderen Nachrichtensender zu gehen.« Er  wagte es, sich nach vorn zu beugen und ihrem Handrücken einen Kuss  aufzudrücken. Eine andere Sache beschäftigte ihn jedoch. »Faye, ich   komme bald  wieder. Ingstrabur deutete an, dass es meinem Vater nicht gutgeht. Ich   soll  mich von ihm verabschieden.«

Sie   nickte ihm zu und ließ seine Finger  los. »Ich laufe dir nicht weg.«

Er   stand auf und verließ ihr Zimmer mit  den dünnen Plastikstoffwänden, winkte ihr durch den Vorhang und pries   die  Götter im Stillen, dass er eine Frau wie sie gefunden hatte. Keine   künstlichen  Pheromone der Welt würden gegen ihre Wirkung mehr ankommen. Jetzt   mussten sie  noch die Schlacht gegen die Collectors überstehen und Automaton Prime   zur  Rechenschaft ziehen. Wir haben uns  noch gar nicht geeinigt, ob wir die Cortés nun nehmen oder nicht.

Kris   öffnete die Schleuse und betrat die  Isolationskammer.

Der   Anblick seines Vaters machte ihn  tief betroffen. Anatol sickerte das Blut nicht mehr nur aus den   Körperöffnungen  und Augen, es sammelte sich sogar auf der Haut. Er schwitzte es aus.   Bot-Arme  umkreisten ihn mit den typischen abrupten Bewegungen und tupften   unablässig.  Eine ganze Batterie Infusionsbeutel und -behälter hing über ihm, acht   Schläuche  führten zu ihm hinab. Die Nadeln lagen an den fixierten Armen, am Hals,   sogar  am Kopf. Die Haut war bleich, grau und faltig. Er sah aus wie ein Greis   von  achtzig Jahren und mehr; bemerkt hatte er den Besucher nicht. Anatol   blickte  ins Leere.

Wieder   brach ein Wust von Gefühlen über Kris  herein. Wut auf die Vergangenheit, weil er seine Familie im Stich   gelassen hatte.  Hass wegen des Verrats an der Menschheit, weil er den Samaritern,   Collectors oder  wie auch immer sie hießen, den Weg gezeigt hatte. Und - Mitleid.

Nein,   das wirst du nicht von mir  bekommen. Kris ballte die Fäuste und versuchte,  sein Mitleid zu unterdrücken. Lieber wollte er sich an die seelischen   Schmerzen  erinnern, die ihm sein Vater zugefügt hatte, und an all das Leid, für   das er  die Verantwortung trug.

Es   gelang ihm nicht.

Er   ist schuld an dem Leid von Millionen  von Menschen und dem Tod von ebenso vielen.

Kris   gab nicht auf und drängte das  Mitleid weg von sich, wollte Hass und Wut freien Lauf lassen.

Aber   er erinnerte sich auch an die  Berichte: Der Order of Technology hatte es letztlich zu verantworten,   dass die Collectors  abhängig von Menschenfleisch geworden waren. Nicht Anatol Lyssander. Er   hatte  den Fremden lediglich den schlechtesten Weg gewiesen, den man sich hatte   denken  können.

Früher   oder später wären sie auf die  Menschen gestoßen, sagte er sich. Es  war ein dummer Zufall, dass er sie nach Hakup gelotst hatte. Doch  so sehr Kris dies einsah und seine Wut auf seinen Erzeuger schwand,   wollte ein  Teil von ihm Anatol nicht verzeihen. Der Verrat an seiner Familie wog zu  schwer.

»Ich   danke dir«, sagte sein Vater leise  und wandte sich zu ihm. »Ich danke dir, dass du zumindest versucht hast,   mir zu  verzeihen.«

»Du   ... kannst meine Gedanken lesen?« Kris  war vor Verwunderung zusammengezuckt.

»Nein.   Die Wirkung des Neuroleptikums  unterbindet es. Aber ich spüre deine Empfindungen.« Anatol lief das Blut   über  die Lippen, als gäbe es eine kleine Quelle hinter seinen gesprungenen,   gelben  Zähnen. Sofort surrte ein Bot-Arm heran und tupfte es weg, bevor es das   Laken  erreichen konnte. »Du kannst nicht ermessen, wie glücklich und   erleichtert es  mich macht.«

Kris   trat näher, die Augen auf die  Fesseln gerichtet.

»Die   Anfälle wurden zu stark. Ich habe  mich dabei verletzt und mir immer die Nadeln rausgerissen.« Er schluckte  schwer. »Ich denke, ich werde nicht bis zur Schlacht durchhalten,   Sohn.«

Das   Mitleid schmolz schlagartig. »Du  wirst dich nicht noch einmal vor deiner Verantwortung drücken! Du musst   durchhalten!«,  rief er. »Hörst du? Das bist du so vielen schuldig! Wir brauchen dich,   um uns  mit den Collectors zu verständigen! Wie sollen wir sonst mit ihnen  verhandeln?«

»Finde   deinen eigenen Weg. Denn du hast  die Gabe in dir.«

»Keine   Chance! Das habe ich nicht!«, gab  er trotzig zurück. »So viele Sprünge durch das Interim habe ich nicht   gemacht.«

»Deine   Tochter, habe ich gehört, leidet  an der Gen-Veränderung. Du hast es ihr vererbt, Kris. Das Gleiche, was   ich dir  vererbt habe«, sagte Anatol. »Du hast es abgeblockt, all die Jahre,   schätze  ich. Unbewusst. Aber es ist da. Du musst es zum Vorschein bringen.«

Damit   ich so ende wie du? »Nein.  Halte durch, Vater!«

»Ich   kann es dir nicht versprechen.« Er  starrte auf die Infusionen. »Was da in mich hineinläuft, sind nur noch  Anti-schmerzmittel, um meine Qual einigermaßen erträglich zu halten. Das  zerstörte Gehirn gaukelt mir inzwischen Wunden vor, die ich nicht habe,   und  foltert mich zusätzlich.« Seine Zunge wurde schwerer, er musste sich   stark  konzentrieren. »Es ist die Strafe der Götter, Kris. Aller Götter, die   es gibt.  Es ist ihre Strafe, weil ich mein Volk verraten habe. Weil ich mich für   einen  von denen hielt. Für einen Collector.«

»Das   war wegen des Interim-Syndroms!«

Anatol   schnaufte mehrmals rasch  hintereinander, als wolle er Luft für die kommenden Sätze auf Vorrat in   seiner  Lunge einlagern. »Aber es gefiel mir, einer von ihnen zu sein«,   flüsterte er.  »Ein überlegenes Wesen, das sich um die Schwachen kümmert. Ich kam mir  unglaublich erhaben vor.« Er hustete, und Blut sprühte empor; wieder   wurde er  von mechanischen Fingern schnell und gründlich gereinigt.

Ein   Bot-Arm fuhr auch auf Kris zu und  wischte ihm das Blut von der Jacke. Eine Wolke aus Desinfektionsmitteln   hüllte  ihn ein, es roch nach eisenhaltiger Zitrone.

Fiepend   schlugen zwei Anzeigen Alarm,  was zur Folge hatte, dass ein Bot eine neunte Injektionsnadel in den   Kranken  schob. Dieses Mal in den Unterschenkel. Die Flüssigkeit, die in ihn   hineinlief,  war braun und ölig.

Nein,   er schafft es wirklich nicht mehr.

»Die   Erinnerungen sind schlimmer als der  Schmerz in mir«, wisperte Anatol. »Die Schuld! Ich war in meiner   Verblendung  und Verwirrung dabei. Auf so vielen Planeten. Ich habe mich unter die   Menschen  gemischt und sie ausspioniert, um den Collectors alles zu berichten.   Wir haben  die Städte für die Domestizierten angelegt und sie mit dem   medizinischen  Wissen auf den höchsten Grad der Zucht getrieben.  Es gibt Menschenklon-Fabriken, die du noch gar nicht gesehen hast. Die   Produkte  dienten den Soldaten der Collectors als Standardfutter.«

Produkte.   Kris  fühlte, dass die Wut zurückkehrte, aber das Mitleid nicht erlosch.   Geistlichen  musste es ebenso ergehen, wenn ein Mehrfachmörder seine Beichte ablegte.   Sie  konnten nichts anderes tun, als dazusitzen und zuzuhören, obwohl das   Grauen  sie anwiderte. Er aktivierte die Aufnahmefunktion seines Kom-Geräts.

»Die   Domestizierten wurden besonders  verwertet. Ihr Fleisch bekamen die Höhergestellten unter den Collectors,   oder  man konnte es sich kaufen. Für besondere Anlässe. Gelegentlich paarten   wir  Klone und Domestizierte, um deren Fleischqualität aufzubessern. Hybride   sind  gar nicht mal schlecht, aber die Wildfänge waren besonders lecker.«   Anatol  leckte sich über die Lippen und hinterließ darauf eine rote Spur.

Er   hat sie auch gegessen! Kris  hatte verstanden, was sein Vater alles getan hatte und wie sehr er sich   selbst  als einen der Collectors angesehen hatte. Dass er nicht zufällig auf den  Planeten gewesen war, die kurz nach seinem Abflug an die Ahumanen   gefallen  waren. Ich   hatte also doch Recht.

Er   wollte nichts mehr von all dem hören,  aber er musste schweigen und es über sich ergehen lassen. Nach dem Tod   der  Bishopness und angesichts des bevorstehenden Endes seines Vaters war er   jetzt  der wichtigste Zeuge der Taten, die von den Collectors begangen worden   waren.

»Die   Wildfänge lebten in primitiven  Hütten, außerhalb der Städte und Klonanlagen«, raunte Anatol. »Wir haben   sie im  Glauben gelassen, sie seien unserer Obhut entkommen. Sie lebten anders   als die  Domestizierten, ernährten sich anders, lebten bei Wind und Wetter im   Freien.  Ein unglaublicher Geschmack! Das Kilogramm kostete ...« Er verschluckte   sich  an seinem eigenen Blut und hustete sekundenlang, während die MedBot-Arme   um ihn  herumwirbelten. Danach schwieg er lange Zeit mit geschlossenen Augen.

»Siehst   du?«, sagte er beschämt. »Siehst  du, dass ich mich trotz des Neuroleptikums nicht davon lösen kann?«

»Das   haben sie aus dir gemacht,  Vater. Du   wolltest es nicht. Du bist krank gewesen,  und sie haben es ausgenutzt.« Kris konnte es selbst kaum glauben, dass   gerade  er seinen Vater verteidigte. Warum tue ich  das? Mit   dem Geständnis auf dem Kom-Gerät  würde jedes Gericht eines jeden Planeten die Höchststrafe verhängen.

»Ich   habe mitgemacht und anfangs sogar  Theresa getäuscht, auf Putin, um sie in eine Falle zu locken. Die   gemeinsame  Flucht war inszeniert, um ihr Vertrauen zu gewinnen. Die Schwachstelle   an den  Rüstungen der Collectors existiert nicht ...« Er schluckte. »Was ich   erdulde,  ist meine Strafe, an deren Ende der Tod wartet. Das erspart einem   Gericht, mich  zum Tode zu verurteilen. Daran dachtest du doch eben?« Er sah ihn an und  versuchte ein Lächeln. »23 und ich haben einen Plan gefasst.«

»Ihr   habt euch doch gar nicht getroffen,  seitdem ihr...« Als er das Lächeln auf dem Gesicht seines Vaters   bemerkte,  wusste er, dass der von den Collectors veränderte Chemical und der   Mediator  ohne Worte kommunizieren konnten. »Welchen Plan?«

»Dass   ihr beide glücklich werdet.«

»Ich   verstehe nicht.«

Anatol   zeigte mit dem Finger zum  Ausgang. »Faye und du. Sie hat alles in die Wege geleitet, um dich zu   retten,  aber jetzt ist sie in Gefahr. Sie soll nicht...« Seine Stimme wurde   schwächer,  und er schloss die Lider. Die Vitalwerte wurden langsamer. Auf einem der  Bildschirme stand Patient im Schlafmodus.

Was   haben die beiden verabredet? Kris  wusste nicht, ob er nun beruhigt oder besorgt sein sollte. Wie  darf ich das verstehen? Dann fiel ihm  Suede als derzeit größte Bedrohung ein. Was haben sie  getan? Er   hob sein Kom-Gerät und rief Laroux.  »Hier spricht Kris... Kris Lyssander«, sagte er langsam, damit sie   begriff, wer  er war.

»Sie   haben Ihren Namen geändert?«, gab  sie verwundert zurück.

»Wo   befindet sich der Kopf von Professor  Nuria Suede?«, fragte er.

»Auf   der Krankenstation bei ...« Laroux  brach mitten im Satz ab. »Nein, ist er nicht! Ich bekomme keine Werte   mehr von  dort geliefert. Woher wissen Sie das?«

»Ich   bin zu Besuch hier. Mir ist  aufgefallen, dass der Behälter verschwunden ist«, log er und sah auf   seinen  schlafenden Vater. Deine Schuld ist  bereits groß genug.

»Warten   Sie. Ich lasse die Jeton rasch  auf Besonderheiten überprüfen und schicke Ihnen ein paar von meinen   Special  Forces. Sie sollen die Krankenstation durchsuchen.« Laroux gab gedämpfte  Anweisungen, dann bekam sie eine Meldung zugerufen. »Haben Sie es   verstanden,  Mister ... Lyssander junior?«, fragte sie ihn.

»Nein.«

»Ein   kleines Rettungsschiff ist  ausgedockt. Im Interim. Der Computer sagt mir, dass es eine Fehlfunktion   war.«  Sie klang unterschwellig wütend. »Haben Sie eine Erklärung dafür?«

Kris   hatte eine, aber er würde sie nicht  aussprechen. »Nein. Nicht im Geringsten.« Er sah zu seinem Vater, der im   Schlaf  lächelte.

Was   im Interim verlorenging, kehrte  niemals mehr zurück, hieß es. Es gab keine Erfahrungswerte über den   grauen,  mit ätzender Substanz gefüllten Raum zwischen zwei Punkten im Weltall.

»Dachte   ich mir irgendwie«, erwiderte  sie verstimmt. »Kommen Sie auf die Brücke, Lyssander junior.« Klick.

Dabei   war die Erklärung vollkommen  einfach. Laroux würde bald selbst daraufkommen. Da 23 die Cortés  über eine   Entfernung hinweg steuern konnte, war es  ihm bestimmt möglich, auch einfache Kontrollen eines Zerstörers   kurzzeitig zu  übernehmen. Sie haben den Kopf an Bord des   Rettungsschiffs  gebracht und ihn damit im Interim ausgesetzt!

Vielleicht   hatte der Chemical den Kopf  selbst getragen, vielleicht hatte er einen kleinen Multifunktions-Bot   dafür  missbraucht. Seine Gedankenkraft erlaubte ihm viel mehr als noch zu   Beginn  ihres Einsatzes.

Letztlich   war es gleichgültig. Die  Fakten waren geschaffen worden.

Hoffentlich   geht das gut! Kris  verließ die Isolierstation und spähte vorsichtig durch den Vorhang,   hinter dem  Faye lag. Sie las auf einem Pad, nippte an einem Glas Saft und hatte die   Beine  angezogen. Nichts deutete darauf hin, dass der Driver bei ihr eingezogen   war.

Als   Kris das ankündigende Ziehen im  Genick spürte, wusste er, dass die Jeton just  in diesem Moment das Interim verließ.

Alles   wurde gleißend weiß und dehnte  sich bis weit außerhalb seines Gesichtsfelds. Die Geräusche der   Überwachungsmonitore  schmerzten in den Ohren, und die Übelkeit drosch ihm das Essen aus dem   Magen in  die Speiseröhre. In letzter Sekunde konnte er das Erbrechen   unterdrücken.  Rülpsend hielt er sich am Stoff fest.

Da   erklang der Alarm: Die Jeton  wurde   sofort nach ihrem Auftauchen attackiert.

 


Zweite Szene

6. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: STYGMA

Air   Marshal Tannmann sprang von seinem  Sessel auf.

Ohnmächtige   Wut trieb ihn auf die Beine.  Wie gern hätte er geschrien und getobt oder gegen die Konsole getreten.   Stattdessen  blickte er durchdringend auf den Monitor, als könnte er damit die   verschwundene  Arc II und Arc  III zurückhexen.   Er hatte gehört, dass die  Eingeborenen auf Paraton derartige Künste beherrschen sollten. Für einen   von  denen wäre er jetzt dankbar gewesen. Verschwunden mit  all unseren Sprengköpfen!

»Sir,   Asteroid zwei und drei beschießen  das Geschwader Gelb«, bekam er zugerufen. »Sie melden schwere Verluste!«

Die   Betas haben genau gewusst, was ihnen  blüht, wenn sie bleiben. Scheiße! Tannmann konnte  sich nicht um die Konsequenzen kümmern. Er hatte nur getan, was   Triffoni-Dale  ihm befohlen hatte, und hoffte, dass Arc II und  III keinerlei  Aufzeichnungen vom Ende ihres Schwesterfrachters gemacht hatten.

Die   Asteroidenschiffe verschossen dicke,  gelbe Impulslaserstrahlen, die Löcher quer durch die Decks der Kreuzer  brannten und die Jäger in Gänze verdampften. Das zerstörerische Licht   zuckte  stroboskophaft. Die Schiffe der VHR starben nun nahezu im Sekundentakt.

Man   hätte die Betas mit weniger Verstand  bauen sollen! »Sammelruf an die Flotte«,  befahl er. »Hier spricht Air Marshai Tannmann. Planänderung. Ich   wiederhole:  Planänderung. Alle Korvetten und Fregatten konzentrieren sich auf die   Plasmabulldozer,  die Kreuzer beginnen ihre freien Angriffe gegen die Asteroidenschiffe.   Primäres  Ziel ist die Verhinderung des Schwarzen Lochs. Gute Jagd und viel   Glück!«

Die   Plasmawolken zerfransten inzwischen.  Die Lücken wurden zu groß, die Magnetfelder konnten nicht mehr alles   abdecken.  Die gewaltigen Energien brachen aus, schlugen um sich und drohten, die   Schiffe  der Collectors zu erwischen.

Wenigstens   das scheint zu klappen. Tannmann  ließ die Closer   einen  Angriffskurs auf einen Bulldozer im Quadranten 7, IV, B nehmen. Seiner   Meinung  nach deutete sich dort die größte Schwachstelle des Feldes an. Er wollte   mit  der Attacke als gutes Beispiel vorangehen.

Die   Asteroidenschiffe teilten  schrecklich aus. Die Verlustmeldungen jagten auf dem seitlichen   Bildschirmrand  durch. Der Takt hatte sich verlangsamt, dennoch verlor er jede zehn   Sekunden  zwei wertvolle Kreuzer mit vielen tapferen Soldaten an Bord, die für   die  Freiheit von sechzig Milliarden Menschen stritten.

Die Closer  näherte   sich ihrem Ziel.

»Alle   Waffensysteme: Feuer!«

Das   dumpfe Röhren der Geschütze und der  Rückschlag wurden als Schwingung ins Innere übertragen. Warnleuchten  verkündeten eine Überhitzung der Laserspiegelbatterie, die Läufe der  Automatikkanonen glühten durch das Dauerfeuer.

Eine   lange Linie wurde ins Heck des  Bulldozerschiffs gefräst. Das Triebwerk zerbarst und verschwand gleich   danach  in einem Blitz. Durch die Lücke schlugen befreite, rot glühende   Plasmatentakel  und bohrten sich in die umliegenden Bulldozer.

Wir   haben die entscheidende Bresche  geschlagen! Tannmann ballte eine Faust und reckte  sie in die Höhe, die Offiziere jubelten.

»Sir!«,   rief ein Offizier von der  Überwachungsstation. »Ich habe hier eine Interim-Welle! Es kommt was   rein!«

Ihr   Götter des Olymp! Nicht noch mehr  Collies! Er   öffnete den Mund.

Noch   bevor er Befehle erteilen konnte,  erwachte im Zentrum des Plasmafelds ein silberner Stern mit   unscheinbarem  Flimmern. Aus dem Flimmern wurde eine Blase, die langsam rotierend groß   und  größer wurde und sich gleichzeitig nach allen Seiten ausdehnte, bis ihre   Ränder  die titanische rote Wolke erreichten und sie anzusaugen schienen.

»Wasserstoffbombenexplosion«,   brüllte  jemand.

Tannmann   wusste, was es bedeutete: Die Collectors  hatten nicht länger auf ihren Tunnel ins Core-System warten wollen. Jetzt  gibt es keine Taktik mehr. Alles auf eine Karte.

»Sammelruf   an die Flotte«, gab er durch,  kalter Schweiß rann ihm den Rücken herab. Ihm war schlecht, einen so   hohen  Puls wie jetzt hatte er schon lange nicht mehr gehabt. »Alle Angriffe   auf die  Asteroiden. Wenigstens ihre größten Schiffe sollen nicht durchkommen.   Die  Götter mögen uns schützen.« Er nickte der Manövercrew zu.

Die Closer  schwenkte   herum und jagte auf den vordersten  Angreifer zu.

»Interim-Welle«,   flackerte die Meldung.  »Kollisionsalarm!«

Direkt   hinter uns. Tannmann  schaltete zu den Heck-Kameras. Mächte des Alls!

Im   Rücken des Kreuzers und mit grellem  Glitzern schoben sich zwei titanische Schiffe der Hough-Klasse aus dem   Interim  und eröffneten sofort das Feuer.

 


Dritte Szene

6. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: CHARIOT

 

Kris   stand neben einem von den Special  Forces auf der Brücke. Vom Eingang aus besah er sich die Szenerie.

Die   Offiziere schwiegen und arbeiteten  konzentriert im schwachen Schein der Lampen und Monitore an ihren   Stationen,  während die Kommandantin über allen auf dem Sessel thronte und die   Werte auf  den Bildschirmen um sich herum abglich.

Niemand   sprach. Es wurde nicht mal  geflüstert.

Wenigstens   werden wir nicht angegriffen.  Er war   sofort nach dem Alarm losgerannt, um ins Herz  des Zerstörers zu gelangen. Er brauchte Informationen und wollte aus   erster  Hand erfahren, was sich ereignete. Zuerst hatte man ihn nicht auf die   Brücke  lassen wollen. Die Jeton war  immer noch ein Kriegsschiff. Aber unter Bewachung wurde es ihm   gestattet.

Als   er auf den Monitor blickte, auf dem  sich ein neues Bild aufbaute, konnte er sich denken, wie er zu der   verspäteten  Ehre gekommen war: Sie wollten seine Einschätzung.

Laroux   winkte Kris zu sich. »Haben Sie  diesen Typus von Schiff schon mal gesehen?« Sie drückte auf ein paar   Knöpfe,  und die Vergrößerung zoomte Feinheiten des Collector-Jägers heran.

Der   Gegner stand regungslos im Raum.  Antriebe und Steuerdüsen waren abgeschaltet, die lange Schnauze wies   auf die Jeton.

Kris   dachte an einen Barrakuda. »Klar.«  Er stellte sich vor, wie das Bild von außen wirken musste: Ein fünfzig   Meter  langer, nur vier Meter breiter und fünf Meter hoher Jäger der   Small-Klasse  stellte sich einem kilometerlangen Kampfkoloss entgegen. Goliath gegen   den  viel, viel kleineren Bruder von David. »Vier ovale Tragflächen im   hinteren  Bereich, vier kleinere Triebwerke sind um ein größeres in der Mitte   angeordnet.  Ein Collector-Jäger.«

»Das   will mir der Computer auch  erklären.« Laroux vergrößerte die Ansicht weiter. »Aber da sind uns ein   paar  Kleinigkeiten aufgefallen, die ihn von einem Standardjäger   unterscheiden.  Und: Der Collie unternimmt nichts. Kein Angriff, kein Funksignal. Als   wäre er  tot. Die Abstrahlung des Reaktors sagt aber was anderes.«

Jetzt,   nachdem sie es erwähnt hatte, sah  Kris genauer hin. »Ich bin noch nicht so oft mit den Jägern   aneinandergeraten«,  brachte er zu seiner Verteidigung vor. Dann bemerkte er die Markierung   auf der  Panzerplatte. Es erinnerte ihn an verzerrte Hieroglyphen. Schriftzeichen   aus  einer anderen Zeit und von einer anderen Kultur. »Da!«, sagte er. »Das   ist wohl  neu. Die Collectors haben bisher keine Schriftzeichen verwendet.«

»Das   dachte ich auch. Das abwartende  Verhalten konnte ich mir nicht erklären.« Sie öffnete den Kanal zur   Krankenstation.  »Ingstrabur, können Sie mir Lyssander senior auf die Brücke bringen?«,   sprach  sie ins Kom-Gerät.

»Kann   ich. Aber das wird der letzte  Ausflug sein, den er lebend macht, Sir«, antwortete der Arzt schnoddrig   wie immer.  »Ob ich ihn mit schlagendem Herzen wieder runterbekomme, weiß ich   nicht.«

»Keine   Zeit für Rücksichtnahme. Her mit  ihm, Doc.«

Sie   warteten angespannt und betrachteten  den Jäger.

Kris   sah, dass die Waffensysteme der  Jeton hochgefahren   waren, die Reaktoren  lieferten maximale Energie in die Generatoren für Laserbänke und  Magnetschilde. Das reicht, um den Smaller in Dampf  zu verwandeln.

Das   Schott öffnete sich.

Zuerst   erschienen fünf weitere  Gepanzerte des Special-Forces-Teams der Jeton, dann  fuhren Ingstrabur und ein simpler Med-Bot Anatol auf einer   Antigrav-Liege  herein. Wegen der Enge schoben sie den Schwerverletzten so weit, wie es   ging.  Das Kopfende wurde angehoben, so dass er den Monitor sah. Der Bot hatte   keine  andere Aufgabe, als das hervorsickernde Blut wegzuwischen, was er mit   dünnen  Metallärmchen tat. Ingstrabur behielt die Überwachungsgeräte im Auge und   prüfte  die Abgabemenge der Infusionen.

»Da   sind wir, Sir«, meldete er  überflüssigerweise. »Patient lebt und ist einigermaßen ansprechbar. Nur   wie  lange, das weiß  ich nicht.« Er klopfte gegen die Infusionsbeutel. »Chemie hilft. Fragen   Sie  23.«

Laroux   sah Anatol an. »Mister Lyssander,  hören Sie mich?«

»Ja«,   stöhnte er mehr als er sprach und  öffnete die Augen. Es kostete ihn viel Kraft.

»Wir   brauchen Ihre Einschätzung. Sie  sind unser einziger Experte von solcher Qualität.« Sie zeigte auf den   Monitor  und das Symbol. »Was können Sie mir zu diesem Small-Jäger  sagen? Was hat das Zeichen zu bedeuten? Ein Scout? Irgendetwas   Besonderes? Die  Vorhut einer Flotte?«

Anatol   richtete sich auf, die Augen fest  auf den Bildschirm gerichtet. Seine Lippen bewegten sich, zuerst   langsam, dann  immer schneller, als redete er. Die Pupillen leuchteten, das Blut lief   ihm aus  den Mundwinkeln und sprang über die Lidränder.

»Mister   Lyssander?« Laroux klang  alarmiert.

»Herzfrequenz   steigt, Serotonin- und  Dopaminwerte auch.« Ingstrabur schaute in die Runde. »Ich würde sagen,   unser  Phänomen ... freut sich?«

»Er   kennt es«, schloss Laroux daraus.  »Mister Lyssander junior, reden Sie mit Ihrem Vater. Ich muss wissen,   was es zu  bedeuten hat!«

Kris   begab sich neben Anatol. Von der  anderen Seite arbeitete der emsige Android daran, die feinen Ströme aus   Blut  zum Versiegen zu bringen. »Vater. Woher kennst du sie? Sind es andere  Collectors?«

»Ein   Aufklärer«, sagte er und sog  röchelnd die Luft ein. »Wie damals. In Hakup.« Er versuchte, die rechte   Hand zu  heben, und zeigte andeutungsweise auf den Monitor. »Es sind...« Anatol   suchte  nach den richtigen Worten. »Es waren zwei. Zwei, die ein Ziel hatten,   aber ...«  Verzweifelt schaute er zu seinem Sohn. »Ich... es rutscht mir durch das  Denken«, stieß er hervor und weinte rötliche Tränen. »Die Worte...« Er  gestikulierte. »Wyver.«

Kris   verstand nicht, was er wollte. Er  erinnerte sich, dass sein Vater den Begriff Wyver  schon   einmal gebraucht hatte. »Ruhig, Vater. Du  darfst dich nicht zu sehr aufregen. Das macht es nur schlimmer.« Er   strich ihm  über den Kopf, ohne sich an dem Blut zu stören, das an seiner Hand   haften  blieb. Vielleicht   geht es, wenn ich ihn mit Fragen  leite. »Du   kennst sie?«

»Ja«,   sagte er begeistert. »Ja!«

»Sind   es die Collectors? Oder sind es  die Wyver?«

»Ja   ... nein.« Anatol sank in das Kissen  zurück. »Ich werde ... sie rufen.«

Laroux   gab den Männern der Special  Forces einen Wink. Sie legten auf Anatol an, die fünf Mündungen waren   auf  seinen Kopf und Oberkörper gerichtet. »Mister Lyssander senior, ich   weise Sie  daraufhin, dass ich nicht zögern werde, Sie erschießen zu lassen, wenn   Sie mein  Schiff oder die Besatzung in Gefahr bringen.« Sie gab ihren   Waffenoffizieren  Anweisung, die Zielerfassungen auf den Small-Jäger  zu richten.

»Herzfrequenz   bei 191«, sagte  Ingstrabur. »Drohen Sie einfach noch ein bisschen mehr, Kommandantin,   und Sie  müssen ihn nicht erschießen.«

»Sohn«,   flüsterte Anatol. »23 wird dir  helfen. Ich ebne euch den Weg, aber danach müsst ihr weitermachen.«

Er   ist dabei aufzugeben. »Du  wirst dich jetzt nicht von mir verabschieden!« Kris betrachtete das müde  Gesicht, die dünnen Adern unter der Haut, die sich rasend schnell   verdickten  und wieder zusammensanken. Der Professor veränderte die Einstellung am  Infusionsblock.

»Es   liegt nicht mehr in meiner Hand,  Kris«, sagte er bedauernd. »Lass mich meine Arbeit tun.« Von einer   Sekunde auf  die nächste entspannte er sich. »Ich habe der Menschheit beinahe die  Vernichtung gebracht. Ich kann heute wieder etwas gutmachen.«

»Was   hat er gesagt?«, wollte Laroux  wissen. »Was ist mit dem Collie?«

Kris   betrachtete die Züge seines Vaters.  Die Atmung verlangsamte sich. »Ich weiß es nicht«, murmelte er.   »Bitte?«

»Ich   weiß es nicht!«, rief er ihr zu und  wandte sich um. »Er scheint wohl Kontakt zu ihnen herstellen zu wollen.«

Die   Kommandantin stieß die Luft aus,  erwiderte jedoch nichts.

Wieder   senkte sich Schweigen über die  Brücke, die Anspannung stieg.

Kris   hob sein Kom-Gerät und rief 23.

»Jaha?   Ich merke, dass du eine Frage an  mich hast?«

Kann   er Gedanken schon auf diese  Entfernung lesen? Er traute dem Chemical durchaus  zu, dass er sich nur einen Scherz erlaubte. »Was habt ihr, du und mein   Vater,  ausgeheckt?«

»Hinfort   mit dem Ballast! Hinfort!« Er  stieß ein gellendes Lachen aus. »Kopflos lebt es sich besser, dachten   wir uns«,  sagte er glucksend. »Weg mit dem Driver! Weg mit dem Sklavenhalter! Weg   mit  der Unfreiheit! Gefangen, für immer! Oder er vergeht im Grau. Pech.   Pech, Pech,  Pech!« Er brabbelte unverständliches Zeugs und lachte zwischendurch   immer  wieder auf.

Er   ist noch verrückter als Vater. Die  Collectors haben ganze Arbeit geleistet, als sie ihm sein Gehirn   außohrten. »23,  hör mir zu: Anatol sagte mir, dass wir beide weitermachen sollen. Er   redet  gerade mit dem Collector-Schiff, aber er denkt, er wird bald sterben.«

23   verstummte. »So?«, sagte er dann  traurig. »Oh. Sehr viel oh. Wäre schade, sehr schade um ihn. Wo wir uns   doch  gut verstehen! So gut verstanden! Er hat mir einen fantastischen Witz   erzählt,  von einem Ork, der einen Zwerg...«

»Hör   mir zu!«, rief Kris laut, und  einige der Offiziere drehten die Köpfe zu ihm. »Kannst du mit ihnen   reden?  Mental? Wie ein Mediator?«

Der   Chemical sagte nichts, sondern  atmete nur sehr laut. »Ich denke, wir müssen etwas ausprobieren.«

Anatols   Überwachungsgeräte fiepten  langgezogen, die Anzeigen färbten sich rot.

»Herzstillstand«,   meldete Ingstrabur  unaufgeregt, aber mit Nachdruck. Er langte in den Korb, der an der  Antigrav-Liege angebracht war, und nahm einen Defibrillator hervor. Der   Bot  bereitete derweil alles vor, hielt Kontaktgel bereit und bat die   Soldaten,  einen Schritt zurückzutreten. Die Kontakte wurden Anatol auf die Brust   gesetzt.  Mit einer hörbaren Entladung jagte der Strom durch ihn hindurch.

»Schiffsaktivität«,   meldete der  Überwachungsoffizier im gleichen Augenblick. »Der Collector hat die   Steuerdüsen  gezündet und bewegt sich auf uns zu. Er... er steuert auf Hangar drei   zu!«

Kris   ahnte, was vor sich ging. »23, bist  du das? Steuerst du den Jäger?«

Laroux   sah zum Mediator, der eben einen  weiteren lebenspendenden Elektroschock versetzt bekam. »Mit den   Geschützen  verfolgen, Hangartor öffnen, Hangar räumen«, befahl sie nach kurzem   Abwägen.  »Uschtrow, machen Sie Team Red klar und schicken Sie es mit den   schwersten  tragbaren Waffen in Hangar drei. Blasen Sie den Jäger auseinander, wenn   er auch  nur eine Geschützluke öffnet.« Sie sah zu Kris. »Ich bete, dass ich   gerade  alles richtig mache. Denn tatsächlich weiß ich es nicht.«

23   lachte hysterisch. »Ich kann es! Ich  kann es! Ich habe sie am Haken! Waffensysteme sind ausgeschaltet, sie   können  uns nichts tun.« Es rumpelte, als wäre er über etwas gestürzt. »Komm in   den  Hangar, Kris! Komm! Wir reden mit ihnen! Oh, ich weiß, wie! Ich weiß   es!« Er  schaltete ab.

»Patient   verstorben«, hörte Kris hinter  sich. »9.23 Uhr Standardzeit.« Er wandte sich um. Der Bot reinigte die  Kontaktflächen vom getrockneten Blut und tupfte wieder das Rot vom   Leichnam.  »Tut mir leid, Mister Lyssander. Nichts mehr zu machen. Das Hirn war zu  beschädigt. Keine Kontrolle über die vegetativen Funktionen. Es war   besser, ihn  gehen zu lassen.«

Kris   registrierte, dass Ingstrabur das  »junior« weggelassen hatte; dass er selbst gar nichts dachte, sondern   auf das  Wachsgesicht seines toten Vaters starrte; dass ihm keine Tränen über   die  Wangen liefen. Er stand neben sich, konnte nicht wirklich begreifen, was   gerade  geschehen war.

Aber   eines wusste er: Die Verantwortung  für den Kontakt mit den Collectors, die sich aus irgendeinem Grund von   den  anderen unterschieden, lag bei ihm und dem verrückten Chemical.

Er   machte einen Schritt zurück, weg von  der Antigrav-Liege, als müsste er vor dem Verstorbenen flüchten. Die  Trauerbewältigung musste verschoben werden.

»Ich   bin in Hangar drei«, kam es über  seine Lippen, ohne dass er es gedacht hatte, und dann stürmte er von der  Brücke.

Wie   gerne hätte er Faye an seiner Seite  gehabt.

 


Vierte Szene

Faye   lag in ihrem Bett auf der  Krankenstation und bekam mit, dass es auf der Jeton  unruhig   wurde.

Ingstrabur   hatte ihr gesagt, dass ein  kleines Collie-Schiff aufgetaucht war, bevor er mit Anatol auf die   Brücke  gefahren war. Niemand wusste, was der Jäger der Small-Klasse von ihnen   wollte.

Und   ich liege untätig herum! Der  Professor hatte ihr nochmals eingeschärft, sich nicht zu rühren, weil   sonst  die Wundklebestellen aufreißen konnten und es eine »mordsmäßige   Sauerei« geben  würde, die er keinem Reinigungs-Bot zumuten wollte. Sie mahnte sich zur   Ruhe  und versuchte, sich den Einsatz madig zu machen. Was sollte  ich tun? Dekorativ herumstehen?

Sie   hatte ihren Einsatz auf Ra gehabt  und den Mann befreit, dem ihr Herz gehörte.

Faye   betrachtete ihre Hand, die Kris  vorhin gehalten hatte. Ein wunderschönes Gefühl, das sie gern die ganze   Zeit  über spüren würde. Die Leichtigkeit tief im Innern, irgendwo hinterm   Herzen,  wo jetzt gerade das Vermissen saß. War das der wahre Sitz der Seele?   Sich so  gefreut und so empfunden hatte sie vorher nie in ihrem Leben.

An   Männern hatte es ihr nicht gemangelt,  verliebt und verlobt war sie auch oft genug gewesen, bevor ihre   Schwester ihr  die Männer ausgespannt hatte.

Heute   muss ich ihr dankbar sein. Sonst  hätte ich keinen Platz für Kris in meinem Leben gehabt. Nein, sonst   wären wir  uns niemals begegnet. Faye dachte an  die Zeit auf Ape II, ihre kriminelle Zeit. Das erste Mal, dass aus   einer  Verurteilung zum Tode etwas derart Positives hervorgegangen war.

Beim   Gedanken an den Tod sprang ihr  Verstand sofort zu Nuria.

Ingstrabur   hatte ihr auch berichtet,  dass man den Kopf der Professorin anscheinend »verloren« hatte. Der   Umstand,  dass ein Rettungsschiff der Jeton mitten im Interim ausgeklinkt worden   war,  sprach gegen einen Zufall. Jeder an Bord wusste, wo sich die letzten   Überreste  von Nuria Suede befanden. Zumindest grob. Retten würde man sie nicht   mehr  können.

Zum   Glück. Zuerst  hatte   sie Kris im Verdacht gehabt, dass er dahinterstecken könnte, aber es  passte nicht zu ihm. Infrage kam viel eher der Chemical. Er war verrückt   genug,  so etwas zu tun. Und er besaß auch die Macht dazu, der Jeton  ohne   Tastaturen und Bediencomputer direkte Befehle  zu erteilen. Seine mentalen Kräfte schienen gewachsen zu sein.

Was   Nuria wohl macht? Faye  hatte Angst davor, dass der Driver plötzlich in sie einfuhr. Ohne   Vorwarnung,  ohne Ankündigung. Einfach eine Verschmelzung mit ihrem Ego, um eine   neue  Persönlichkeit daraus zu formen, die sicherlich nicht mehr Faye Durrick   sein  würde.

Sie   sah das Behältnis noch vor sich. Das  Gesicht ihrer Schwester hinter der glasähnlichen Wand, mit Energie und  Nährstoffen versorgt. Nicht tot, nicht lebendig.

Wären   wir Sekunden später auf Ra  gelandet, hätte die 20T Nurias Kopf zerstört. Ich bin knapp am Dasein   einer CoDriverin  vorbeigeschrammt.

Faye   fand es bezeichnend, dass eine ganz  besondere Art der Eifersucht dem Driver zum Verhängnis geworden war.   Joule  hatte sich gegen den Willen von Automaton Prime gestellt, weil sie sich  herabgesetzt gefühlt hatte.

Nicht   auszudenken, was passiert wäre,  wenn Nuria einen Androidenkörper bekommen hätte. Dann wäre sie komplett   größenwahnsinnig  geworden. Durch sie wäre der Orden garantiert  noch mächtiger geworden, was anscheinend auch die Führung des 20T so   gesehen  hatte. CoDriver waren begehrt. Nicht nur bei Regierungen und Konzernen.

Ich   kann hier nicht bleiben. Vielleicht  braucht Kris mich.

Faye   bewegte sich leicht, wartete auf  das Ziepen an den behandelten Stellen. Es wird schon  gehen.

Sie   stand auf, schlüpfte in ihre Sachen  und machte sich auf zur Brücke.

 


Achtzehnter Fall



Erste Szene

13. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: STYGMA

»Zwei   Hough-Schiffe direkt hinter  unserem Heck!«, schrie der Überwachungsoffizier in Panik. »Isis, nein!   Neue  Interim-Welle, Sir! Materialisierung von vier Bigger-Schiffen und drei   weiteren  Hough.« Der Mann starrte  zum Air Marshai. Er war nicht der Einzige, der Tannmann anschaute, als   wäre er  der Schlüssel zur Erlösung von diesem Schrecken. »Sir?«

Tannmann   konnte nicht anders, als nichts  zu sagen. Der Stratege in ihm, der Optimist in ihm - beide schwiegen   angesichts  der Dimensionen von neuen Feinden. Was sollen wir  dagegen ausrichten? Die Betas waren  verschwunden und hatten die entscheidenden Atombomben mitgenommen,   eigene  schwere Zerstörer gab es keine mehr. Die Schlacht war zu Ende.

»SIR?«,   sagte der Überwachungsoffizier  flehentlich, schon beinahe wimmernd. Die Kom-Lampe glühte, die   Kommandanten  der VHR-Flotte wollten wissen, was sie tun sollten.

Du   bist der General in der Schlacht. Sie  warten auf deine Befehle. Tannmann  räusperte sich und aktivierte den Sammelruf an alle Schiffe der   VHR-Flotte.  »Meine Damen und Herren Offiziere, hier spricht Air Marshai Tannmann.   Sie haben  gesehen, was eben hereingesprungen kam. Das bedeutet für uns: Wir sind   das  letzte Bollwerk gegen die Collectors, die sich nur wenige Raumkilometer   vom  Durchgang in das Core-System entfernt befinden. Wir haben die Pflicht,   dies zu  verhindern. Kämpfen Sie, taktieren Sie wie niemals zuvor in Ihrem Leben.   Unsere  schwersten Kreuzer greifen die Asteroidenschiffe an. Die Fregatten und  Korvetten sollen die neuen Feinde bekämpfen«, befahl er und bemühte   sich,  dabei zuversichtlich zu klingen, ohne dass es übertrieben und damit   sinnlos  erschien. Er legte eine kurze Pause ein und sah die Hough-Schiffe  die   Abdeckungen ihrer Waffensysteme öffnen. »Jedes  Mittel ist nach dem Ermessen des Kommandanten erlaubt. Die Asteroiden   dürfen  nicht durch das Tor gelangen! Mögen uns die Götter das, was wir tun   müssen,  verzeihen.«

Tannmann   gab das Zeichen zum Angriff auf  das nächste Hough-Schiff. Eine Mücke gegen einen bis an die Zähne   bewaffneten  Elefanten. So verzweifelt stand es um die   Menschheit  noch nie. Der verschlüsselte Ausdruck »jedes  Mittel« und »nach Ermessen« bedeutete nichts anderes als die   Aufforderung,  sich mit den Kreuzern gegen die Asteroidenschiffe zu stürzen, wenn es  taktischen Sinn ergab. Selbstmordangriffe als Ausdruck größtmöglicher  Hilflosigkeit.

Die Closer  vollführte   eine extreme Wendung und näherte sich mit  Drehungen und Haken dem Collector, der sie unter Beschuss nahm.

Glühende   Geschosse verfehlten den  Panzerkreuzer, der sich anmutig wie eine Ballerina aus den Attacken   herausdrehte  und nach Tannmanns Befehl auf der schmalen, messerspitzenähnlichen   Unterseite  des Hough   entlangdonnerte.  Dreißig   Meter, mehr trennten die Gegner nicht. Auf den Bildschirmen sah es so  aus, als könnte man die Collectors berühren, sobald man eine Hand aus   einem  Bullauge streckte. Die Magnetschilde waren wegen des geringen Abstands  ausgeschaltet.

»Autokanonen   Feuer frei«, befahl er und  beobachtete genau, was die Granaten an der Panzerung des Feindes   ausrichteten.

Es   war deprimierend zu sehen, dass  einige der dicken Platten abgesprengt wurden und darunter eine zweite,  unlackierte Lage zum Vorschein kam. »Pirouettenkehre, alle Laserbänke   auf die  Lücken konzentrieren, die wir eben gehobelt haben.« Tannmann wollte   sehen, was  das gebündelte Licht ausrichtete.

Wieder   vollführte die Closer  mit ihren   zahlreichen Steuerdüsen ein Wendemanöver,  das kein herkömmliches Schiff zu absolvieren in der Lage war. Die blauen  Strahlen des Impulslasers fraßen sich durch die Hough-Hülle! Ein   erleichtertes  Stöhnen war auf der Brücke zu vernehmen. Ein kleiner Erfolg, der   Hoffnung gab.

Das   hätte ich nicht für möglich  gehalten. »Maschinen halt, Closer  näher ran   und Automatikkanonen auf die umliegenden  Stellen richten! Lassen Sie das Schiff auf der Stelle tänzeln!«

Da   stieß das Hough  eine dichte   Wolke aus reflektierendem Material aus,  das exakt in die Bahn der Laser flog. Die blauen Strahlen wurden   gebrochen und  abgelenkt, die zerstörerische Wirkung zunichtegemacht.

Bevor   Tannmann neue Befehle erteilen  konnte, leuchtete ein Warndisplay auf: Raketen im  Anflug. Er   erfasste es schneller, als sein  taktischer Offizier ihm die Nachricht melden konnte. Aufgrund des   geringen  Abstands zum Feind war ein Ausweichmanöver nicht mehr möglich. Die   Schilde  fuhren hoch, würden ihre volle Stärke jedoch nicht rechtzeitig   entfalten  können.

Der   letzte Tag ist gekommen. Tannmann  wartete auf den Einschlag.

Ein   harter Schlag traf die Closer  ins Heck.   Sämtliche Lampen und Monitore flackerten,  als die Notbrennstoffzellen mit leichter Verzögerung einsprangen. Der   Air  Marshai wurde in den Gurten herumgeschleudert, festhalten konnte er sich   an den  Lehnen nicht. Sein Körper war ein Spielball der physikalischen Kräfte,  knackend brach sein rechtes Schlüsselbein. Er unterdrückte den Schrei,   biss die  Zähne fest zusammen. Der Computer zeigte an, dass das Triebwerk zerstört   worden  war und sich mehrere Reaktoren abgeschaltet hatten.

»Evakuierung   des Maschinenraums«, befahl  er ächzend. »Schotts schließen.«

Ein   lautes Prasseln und Donnern erklang,  die Closer   vibrierte.

Er   erlebte über die Bildschirme mit, wie  die Oberseite des Panzerkreuzers mit Explosivgranaten geschält wurde.   Mehrere  Geschosse schlugen durch die beschädigten Triebwerke in den   Maschinenraum und  vernichteten die verbliebenen intakten Reaktoren. Eine Außenkamera nach   der  anderen fiel aus, zerstört durch umherwirbelnde Stahlsplitter der   Panzerung  oder durch direkte Einschläge.

Wieder   flackerte das Licht.

Das   ist ein schlechtes Zeichen. Derzeit  bezog das gesamte Schiff seine Energie aus den Brennstoffzellen, die   aber nicht  darauf ausgelegt waren, eine längere Zeit solchen Stromverlust zu   überbrücken.

»Treffer   in die Brennstoffzellenkammer,  Sir«, meldete einer aus der Crewstation. »Abschaltung sämtlicher   Systeme in  zwanzig Sekunden.«

Die   letzte Kamera, die auf der Oberseite  verblieben und der Zerstörung entgangen war, zeigte Tannmann, dass das   Hough-Schiff  Fahrt aufgenommen hatte. Der schmal zulaufende Rumpf zog über sie   hinweg und  senkte sich dabei nach unten. Wir sind ihnen  nicht mal mehr einen Schuss wert.

»Kollisionsalarm«,   meldete der Computer  mit freundlicher Stimme und zeigte die rasch schrumpfende Entfernung   zwischen  Kiel und Oberseite in rot leuchtenden Ziffern an. »Ausweichen wird   empfohlen.«  Mit diesem Satz traf das Hough-Schiff gegen  die Closer. Die Kamera fiel aus.

Wieder   gab es einen harten Schlag.  Tannmann schrie auf, als die gebrochenen Knochen des Schlüsselbeins sich   ins  Fleisch bohrten.

Das   Metall kreischte hörbar und peinigte  das Trommelfell, als sich die Hülle verzog und Streben verbogen,   gestaucht  wurden. Die interne Struktur geriet aus dem Lot.

Aber   die Closer  zerbrach   nicht; dann ging das Licht aus.

Das   war's. Hoffentlich hält die Hülle so  lange, dass die Mannschaft zu den Rettungskapseln gelangen kann. Tannmann  tastete unter den Sitz, wo eine Taschenlampe angebracht war, nahm sie   hervor  und leuchtete über die Brücke.

Weitere   Strahlen schnitten durch die  Dunkelheit und rissen verstörte Gesichter aus der Schwärze. Manche der   Offiziere  wischten sich verstohlen die Tränen der Todesangst aus dem Gesicht,   manche  wirkten erleichtert. Andere ärgerten sich und schlugen auf die   nutzlosen  Konsolen.

Genau   so wütend fühlte sich Tannmann.

Antriebslos,   blind, taub, stumm und  harmlos trieb die Closer mit  ihm zusammen durchs All, während um sie herum die Schlacht der   Schlachten  tobte. Ohne einen echten Feldherrn. Die meisten Armeen, das bewies die  Geschichte, gingen unter, sobald sie den taktischen Kopf verloren   hatten.

Ein   Medic kam auf ihn zugelaufen und  hielt einen Hochdruckinjektor in der Hand.

Was   wird nun werden? Er  wehrte sich nicht gegen die Verabreichung des schmerzstillenden   Mittels. Aber  seine Verzweiflung ließ sich damit nicht lindern.

 


Zweite Szene

6. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: CHARIOT

 

Zischend   öffnete sich eine Luke mitten  im glatten, fugenlosen Rumpf.

23   und Kris standen in gepanzerten  Raumanzügen vor dem Small-Jäger.  Team Red hatte sich mit den schweren Waffen um das Schiff verteilt.   Einer von  Uschtrows Männern wartete neben dem Knopf mit der Aufschrift Notentlüftung,  die   Abdeckung des Schalters war bereits nach oben  geklappt.

»Ist   offen«, sagte der Chemical und  kicherte. »Gleich lässt er sich blicken! Ich sehe ihn schon!« Der Helm  verhinderte, dass man einen Blick auf seine Schädeldecke werfen konnte.

Das   muss gutgehen! Kris  war angespannt. 23 hatte ihn noch nicht in den Trick einweihen wollen,   wie sie  sich mit dem Collector verständigen sollten. Dabei hing so viel von dem   ab, was  gleich geschehen würde. Auf das Tragen von Waffen hatte er selbst   verzichtet.  Mit Pistolen würde er nichts ausrichten. Der Special-Forces-Trupp hatte   genug  Feuerkraft aufgebaut. Es muss einfach  gehen.

In   der Öffnung erschien ein Collector, wie  Kris ihn kannte. Weder war seine Rüstung anders lackiert noch trug er   irgendwelche  Abzeichen. Groß, einschüchternd breit, mit den beiden Schwertern am   Gürtel und  dem rechteckigen Tornister im oberen Rückenbereich; bläulich leuchtende   Leitungen  schimmerten unter Lücken in der Panzerung.

Der   gepanzerte Kopf mit dem Spiegelvisier  drehte sich. Das Wesen schien die Special Forces zu scannen, bevor es   einen  Schritt aus dem Jäger machte und den Boden des Hangars betrat. Die   Geräusche,  die danach erklangen, kannte jeder Mensch, gleich welchen Alters und   welchen Geschlechts.  Und doch verstand es niemand: ein Dröhnen, Fiepen und Quietschen   gleichzeitig.

Mehrere   Sekunden lang ließ der Collector  sie erklingen, dann verstummte er und wartete ab, während das letzte   Echo durch  den Hangar rollte.

»Ich   sehe, was er denkt«, juchzte 23,  dessen Linien auf dem Narbengesicht sich zu neuen Mustern verschoben.   »Das ist  lustig! Ich sehe seine Gedanken.« Schlagartig wurde er traurig. Die   Linien  sackten nach unten. »Aber ich verstehe sie nicht. Das musst du machen,  Mediator.«

»Ich   kann es nicht!«, sagte Kris. Ich  bin kein Mediator. »Ich spüre nicht  einmal... Was tust du?«

23   hatte seinen Helm abgezogen und löste  die Verschlüsse von Kris' ebenso. »Ich brauche Kontakt zu deinem Kopf.   Zugang  zu deinen Gedanken, ohne das Glas und das Metall zwischen uns.« Er   machte eine  auffordernde Geste.

»Das   wird nichts«, unkte Kris und legte  den Kopfschutz dennoch ab. Er roch die metallische Luft des Hangars:   warmes  Eisen, Dreck und Öl. Seine Blicke huschten zum Knopf der Notentlüftung.   Seine  Vorstellungskraft gaukelte ihm vor, dass der Soldat draufdrückte und   sich die  Tore öffneten. Er wirbelte als Nichts hinaus ins Weltall und starb an   Dekompression  und Kälte. Vakuum. Minus zweihundertsiebzig Grad Celsius ... Denk  nicht dran!

23   nahm ihn bei den Ohren und zog ihn zu  sich heran, senkte den Kopf dabei, so dass sich die Stirnen berührten.   Es  kostete Kris Überwindung, so nahe am entstellten Gesicht des Piloten zu   sein  und die Luft einzuatmen, die der andere ausstieß. Das Schädelstück aus  Plexiglas gab den Blick auf die gräuliche Masse frei, die sich an   manchen  Stellen gelb, grün und lila verfärbt hatte. Folgen der   Collector-Experimente.

Was   ...? Ein  Kribbeln stellte sich im vorderen Bereich von Kris' Verstand ein.

Es   sickerte durch die Haut, durch den  Knochen in sein Hirn und ließ ihn Veilchen riechen. Veilchen mit Vanille   und  Pfeffer.

»Du   wehrst dich noch«, beschwerte sich  23. »So wird das nichts. Wie kann ich dir sonst die Bilder schicken, die   ich  von ihm bekomme?«

Kris   hatte den Plan des Chemical endlich  begriffen. Er arbeitete als Transmitter, als Schaltrelais, das die   eingegangenen  Impulse weiterleitete. Ich hoffe, es  funktioniert auch auf umgekehrtem Weg. Falls ich mit den Bildern   überhaupt  etwas anfangen kann. Er war unsicher,  schielte zum Collector. Ich glaube, es sieht  doof aus, wie 23 und ich hier stehen, dachte er zu  seiner eigenen Überraschung. Dass er sich über so etwas in dieser Lage   Gedanken  machte ... Er musste grinsen.

Unvermittelt   sah  er die   Bilder, die ihm 23 sandte.

Es   waren keine echten Bilder, sondern  Empfindungen als Farben, die sich veränderten, flüssig umeinander   wirbelten.  Der beherrschende Ton war ein sattes Grün, das sich gegen alle anderen   Nuancen  durchsetzte. Dazwischen gab es Braun und Schwarz, ein bisschen Weiß und   eine  Spur von Gelb.

Was   soll das? Kris  schwitzte vor Aufregung und war ratlos. Plötzlich schien es im Hangar   glutheiß  zu werden. »Ich bin kein Mediator«, flüsterte er 23 zu. »Ich sehe es   zwar, aber  mir geht es wie dir: Ich verstehe es  nicht! Noch weniger weiß ich, wie ich mich mit dem Collector unterhalten   soll!«

Der   Chemical zog die Nase hoch und  schluckte laut. »Du hast schöne Augen, Kris«, sagte er verträumt.

»Ist   das wichtig?«

»Ich   sehe sie mir gerne an. Es sieht  aus, als hättest du nur ein einziges. Weil ich dir so nahe bin.« 23   griente.  »Sag mir, was ich ihm schicken soll. Nein, zeige  es mir!«

Möglich,   dass es auf diesem Weg klappt. Kris  konzentrierte sich wieder auf die Farben und versuchte, ihre wallenden,  wabernden Bewegungen zu verändern. Das wird niemals  im Leben etwas. Ich muss es auf meine eigene Weise versuchen. Also  dachte er an seinen Vater. Und an Hakup. An den Tag, an dem die   Collectors zum  ersten Mal in Erscheinung getreten waren. »Siehst du das, 23?«

»Ja«,   gab er angestrengt zurück. »Ich  schicke es dem Collie.«

Kris'   Herzschlag hatte sich beinahe um  das Doppelte erhöht.

Es   dauerte.

23   regte sich nicht, sondern klammerte  sich inzwischen schmerzhaft an Kris' Ohren.

Und   dann, als er dachte, der Chemical  sei in Trance verfallen, flutete er ihm den Verstand mit der Antwort   des  Collectors!

Dieses   Mal waren es wirklich Bilder.

»Ich   sehe etwas«, entfuhr es Kris.  Zugleich kämpfte er gegen den Schmerz an, der sich hinter seinen Augen   wie verdickte  Säure ausbreitete.

Er   sah Bishopness Theresa als junge Frau  aus der Sicht eines Collectors. Das Bild war schwarz-weiß und leicht   getrübt,  vermutlich durch das Visierglas. Verschiedene Anzeigen mit Symbolen   waren zu  sehen, die Kris an das Zeichen erinnerten, das außen am Small-Jäger   haftete.

Es  ist der Tag aus der Erinnerung des Collectors!

Auf   die Collectors wurde geschossen,  woraufhin Zeichen im Helm lilafarben aufleuchteten. Durch die   Querschläger  wurden Menschen verletzt, und die Ahumanen kümmerten sich um die   Verletzten -  bis auf den Collector, der vor Kris stand.

Er   hörte, dass er mit seinen beiden  Begleitern sprach, und die Gefühle dabei waren voller Respekt, aber auch   voller  Wut und Mahnung. Er sprach sich gegen etwas aus, das sie taten. Oder das   sie zu  tun gedachten.

Kris   kam ein Gedanke. Ist er der Wyver, von dem Vater gesprochen  hat? Er   begriff, dass der Ahumane sich gegen  die beiden Collectors stellte und ihnen etwas verbieten wollte.

Sie   diskutierten lange und ausführlich,  dabei glommen erneut Symbole im Helm auf; Listen ratterten herunter,   einzelne  Werte blieben stehen.

Dann   benutzte die Begleiterin von  Theresa ein Gerät, das ein Translator sein konnte. Das grauenvolle   Geräusch,  das dabei entstand, spülte alle positiven Empfindungen fort.

Ein   starkes Hassempfinden brandete in  Kris hoch, das ihn die Hände zu Fäusten ballen ließ. Er wollte töten,   sofort!  Und zwar diejenigen, die diese Töne verursacht hatten, weil sie eine  schreckliche Plage waren. Weil sie eine Gefahr für die Menschen   darstellten...

Es  klappt! Kris   fühlte Glück und Erleichterung.  »Ich kann es, 23«, flüsterte er ihm zu und schmeckte zu seiner eigenen  Verwunderung Blut im Mund. Es strengte seinen Körper an. Die zähe Säure  breitete sich weiter aus, doch aufhören kam nicht infrage. Nicht jetzt,   wo er  sich langsam in den Verstand der Fremden einfühlte.

Er   sah plötzlich zahlreiche Collectors  mit unterschiedlichen Rüstungen, die um seinen Collector herumstanden.   Noch  immer war die Ansicht schwarz-weiß.

Die   Gefühle, die ihm nun vermittelt  wurden, kamen Enttäuschung sehr nahe. Er spürte etwas, das Verrat   gleichkam,  gegen den er nichts unternehmen konnte. Schwäche, Unterlegenheit, die   wiederum  wütend machten.

Auf   einer Sternenkarte wurden Systeme  eingeblendet. Auch wenn er die Bezeichnungen der Fremden nicht lesen   konnte,  wusste er, dass ihm die Planeten gezeigt wurden, die an die Collectors   gefallen  waren. An die Collectors, die offenbar eine andere Einstellung zur   Menschheit  hatten. An die Menschenfresser.

Sie   haben sich zerstritten.

Kris'   Collector trat an ein Bullauge und  sah ins Weltall, wo sich eine Flotte von Hough-Schiffen teilte. Der eine   Teil  zog weiter nach Hakup, dessen Anblick er niemals vergessen hatte, der   andere  Teil verschwand in eine andere Richtung.

»Sie   haben sich wegen uns zerstritten«,  sagte er verblüfft zu 23. Seine Zunge bewegte sich schwer, als wäre er   betrunken  oder eben erst aus dem Schlaf aufgewacht. »Nach dem Kontakt zu uns auf   Hakup  haben sie sich getrennt. Die Obhut-Menschenfresser sind über uns   hergefallen,  die anderen ...«, er fühlte vertraute Wut und wusste unvermittelt, was   sie,  die Wyver, getan hatten. »Sie haben die Heimstätten der Tiranoi gesucht,   um sie  zu vernichten!«

»Sehr   gut, Kris.« Der Chemical klang  müde. »Brauchst du noch lange? Es strengt mich an. Es tut mir weh, im   Kopf. Muss  mich ausruhen.«

Wie   wahr! »Ich  versuche noch, ihm zu sagen, dass wir sehr dankbar sind, dass sie   zurückgekehrt  sind, um ...« Schuld. Überbordende Schuld ging von dem Collector aus.   Und etwas  sehr Kräftiges: ein Schwur. Ein Waffeneid ... »Dass sie  zurückgekehrt sind, um uns gegen ihre eigenen Leute zu verteidigen!«

»Gut.   Aber beeil dich!«

Kris   befand sich in einem Höhenflug, auf  einer Woge der Euphorie. Er sandte dem Collector mit eigenen Gedanken   und  Empfindungen, was in ihm vorging. Und dass er der Sohn von Anatol   Lyssander  war.

Noch   bevor er die Antwort bekam, zog 23  den Kopf zurück und musste sich auf den Hangarboden setzen, wo er sich   übergab.  »Ging nicht mehr«, sagte er zwischen zwei Schüben rülpsend und röhrend.

Kris   schwankte und plumpste neben ihn  nieder, sah und roch das Erbrochene und würgte. Nicht  kotzen! Er   richtete die Augen auf den Collector,  der starr und steif vor seinem Jäger stand.

Die   Tür des Hangars öffnete sich.

Faye   kam herein. Sie störte sich nicht  an den Special Forces, nicht an deren Rufen, nicht am Collector. Sie   lief sofort  zu Kris und ging neben ihm in die Hocke. »Alles klar?«

»Solltest   du nicht auf der  Krankenstation liegen?« Ich bin so froh,  dass du da bist! Er versuchte, vorwurfsvoll zu  schauen, aber schließlich lächelte er doch.

»Und   dich alleinlassen?« Sie nahm seine  Hand und blickte zu dem Collector. »Wer weiß, was sie dieses Mal mit dir   vorhaben?«

»Es   sind andere. Sie nennen sich Wyver«,  antwortete er keuchend. Die Schmerzen im Kopf ließen langsam nach. »Es   sind die  Guten.« Nach kurzem Zögern fügte er an: »Denke ich.«

Der   Collector nickte langsam.

 


Dritte Szene

11. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: CHARIOT

 

Laroux   sah auf den Schirm. »Alle  Stationen: Gefechtsbereitschaft.«

Kris   stand wieder auf der Brücke, Faye  an seiner Seite, und grinste. »Das brauchen Sie nicht, Kommandantin. Es   sind  die Guten.« Dieses Mal hatte sie verzichtet, ihm einen Aufpasser an die   Seite  zu stellen.

Laroux   würdigte ihn keines Blickes. »Es  ist ja schön, dass Sie sich mit den Ahumanen unterhalten können, aber   ich habe  leider nicht die Fähigkeit, mit den Collectors zu sprechen ...«

»Verzeihen   Sie, aber wir nennen unsere  Verbündeten nicht wie den Feind«, fiel er ihr ins Wort. Sein neues  Selbstbewusstsein rührte von den Erfolgen der letzten Tage. »Sie   bevorzugen den  Begriff Keeper, weil es besser trifft, was sie eigentlich tun wollten:   uns vor  den Tiranoi beschützen.«

»Müssen   sie nicht mehr. Die Hauptwelt  der Tiranoi ist vor einundzwanzig Jahren durch ein Schwarzes Loch   zerstört  worden«, sagte Laroux und kniff die Augen zusammen.

Sie   wurde sich der Parallele bewusst.  »Heilige Jungfrau von Orleans! Waren die das  etwa?«

Kris   nickte. »Die Tiranoi haben einen  Pakt mit zwei weiteren ahumanen Rassen geschlossen, von dem Hakup   nichts  wusste. Man wollte sich die bedeutendsten Planeten unseres Volks   aneignen und  die Menschen, die darauflebten, ausrotten. Etwas Ähnliches hatten sie   mit  einer Welt der Keepers versucht. Seitdem waren sie wachsam. Auch für   uns«,  erklärte er. »Dummerweise hatte der Zwischenfall den alten Hunger auf  Menschenfleisch wieder geweckt, dem sich die Collectors hingegeben   haben.«

Laroux   schüttelte den Kopf. »Sehen Sie,  Lyssander? Ich traue auch den Keepers nicht, obwohl sie mit in die   Schlacht  ziehen. Es ist der gleiche Stamm.«

»Das   freundliche Verhalten wird Sie  beruhigen. Die Flotte müsste gleich eintreffen.« Er drückte Fayes Hand.

Die   zurückliegenden Tage waren für Kris  in einem äußerst merkwürdigen Zustand vergangen. Zusammen mit 23 hatte   er  nichts anderes getan, als sich mit dem Collector auszutauschen und sich   immer  näher an die Denkweise heranzutasten. Dass es recht schnell gegangen   war, hing  vermutlich damit zusammen, dass der Chemical sehr starke mentale Kräfte   besaß,  die es Kris' Begabung leichtmachten, etwas zu erkennen.

Tatsache   war jedoch: Ohne 23  funktionierte es nicht. Die Gabe war Kris von seinem Vater als latente   Kraft  vererbt worden, die vermutlich erst nach vielen Interim-Sprüngen zum   richtigen  Leben erwachen würde.

Die   freie Zeit hatte er mit Faye  verbracht: reden, in die Augen schauen, die Finger blieben stets in   Kontakt.  Das war extrem wichtig. Sie brachte ihn jedes Mal zurück in die   Gegenwart, in  die Realität. Die Gedanken der Collectors wurden mit der Zeit sehr   dominant  und beeinflussten auch sein Denken. Dagegen musste er ansteuern, die   Gedanken  an seine Tochter halfen ihm ebenso dabei. Bald würde er sie persönlich   aus  dem Labor von BaIn oder  sonst wem holen, wenn die Therapie abgeschlossen war. Faye hatte ihm   auch dazu  ihre Unterstützung angeboten.

»Habe   ich dir gesagt, wie stolz ich auf  dich bin?«, sagte sie leise zu ihm. »Du bist gerade dabei, die   Menschheit zu  retten!«

»Wir   werden sehen«, sagte er bescheiden.  »Ich habe gar nichts gemacht. Die Keepers werden ...«

»Ohne   dein Eingreifen und deine  Vermittlung wäre die Jeton mit  Sicherheit ins Gefecht mit dem Jäger gegangen«, unterbrach sie ihn   energisch  und strich seinen Rücken hinab. »Du kannst stolz auf dich sein.«

Kris   dachte an seinen Vater. Er  wäre stolz auf mich. »Da ist aus dem  einfachen Kutscher doch was geworden«, gab er zurück. Echte   Erleichterung  wollte sich jedoch nicht bei ihm einstellen.

Die   entscheidende Schlacht stand bevor.  Die Jeton   hatte  aufgrund ihrer Beschädigungen keine langen Sprünge machen können, um  rechtzeitig zum Angriffspunkt zu gelangen. Dabei wurde ihre Feuerkraft  dringend benötigt. Die Keepers sind  die beste Chance für die VHR.

»Interim-Welle!«,   brandete der Ruf über  die Brücke. »Eine Flotte kommt rein!«

Sie   verfolgten, wie sich der Weltraum  dehnte und wölbte, als wollte er etwas gebären, und dann spien die   Sterne die  Schiffe der Keepers aus.

»Fuck...«   Jetzt drückte Faye Kris' Hand.

Er   hätte nicht sagen können, ob es  wieder der Stolz war oder ein Zeichen der Angst oder ob sie schlicht  beeindruckt war.

Ein   Hough-Schiff reihte sich an das  nächste, der Monitor konnte gar  nicht alle darstellen. Zwischen ihnen glitten die Bigger- und  Big-Klassen und gaben ihnen Geleitschutz, während Schwärme von Small-Jägern  um sie herum glitzerten. Plötzlich schien das unendliche All zu klein   zu werden.

»Merde«,   sagte Laroux beeindruckt.  »Gefechtsstationen aufheben. Da bringt nicht mal ein Hauch von   Widerstand was.«  Sie legte das Bild aus dem Hangar auf den 3D-Kubus.  Ihr einstiger Gefangener steuerte eben seinen Jäger hinaus und der   Flotte von  Keepers entgegen, die ihrerseits die Jeton umspülten wie einen winzigen   Stein  in einem Bachbett. »Hoffen wir, dass Sie beide sich auch richtig gut   verstanden  haben, Mister Lyssander.«

»Haben   wir, Kommandantin.« Kris bekam  das Grinsen nicht mehr aus dem Gesicht. Er fühlte nicht länger nur   Zuversicht,  sondern eine tiefe Sicherheit, dass sie die Collectors aufhalten würden.  Vorausgesetzt, sie erreichten den Angriffspunkt, bevor die Schlacht   verloren  und das Schwarze Loch entstanden war.

Der   Keeper stieß zu seinen Leuten und  flog in den Hangar eines der Hough-Schiffe.

Von   nun an lag es nicht mehr in Kris'  Hand. Besser gesagt: in Kris' Gedanken.

Er   hatte sich so sehr auf die Erklärung  ihrer derzeitigen Lage und die Ängste der Menschheit vor der Vernichtung  konzentriert, dass wenig Zeit geblieben war, etwas über die Rasse der   Keepers  und Collectors selbst in Erfahrung zu bringen. Er wusste nach wie vor   nicht,  was in den Rüstungen steckte, wo sie herkamen, wie sie lebten ...

Das  hole ich nach, sobald die Schlacht geschlagen ist. Kris  atmete tief durch. Sie hatten mit dem Keeper abgemacht, dass er ihnen   ein  Lichtzeichen geben sollte: dreimal kurz, dreimal lang, dreimal kurz -   SOS - Save  Our Souls. Genau das würden die Fremden tun: die  Menschen retten. »Sagen Sie der Ortungsstation, dass sie das Schiff   nicht aus  den Augen lassen sollen.«

»Ich   weiß, Mister Lyssander. Das  SOS-Signal«, erwiderte Laroux und strich sich durch die blonden Haare.   »Danach  sende ich ihnen die Koordinaten, an denen die Collies versuchen, ein   Schwarzes  Loch zu errichten.« Sie sah nachdenklich aus.

»Was   ist? Alles läuft doch gut,  Kommandantin.«

»Die Jeton  ist zu   langsam. Ich habe es nochmals durchrechnen  lassen. Wir gelangen mit der Jeton einen  Tag zu spät ans Ziel. Einen Tag nach Angriffsbeginn. Aber wir müssen der   VHR  irgendwie mitteilen, dass es die Guten sind, wie Sie sagten, die zur   Rettung  kommen. Sonst geht es schief. Sie sind durch die Ortungssysteme nicht  voneinander zu unterscheiden.«

»Ich   habe mit dem Keeper vereinbart,  dass sie eine Botschaft in Wiederholungsschleife senden. Meine Stimme   mit dem  Satz: >Wir sind keine Collectors und kämpfen für die VHR! Nicht   angreifen!<  sollte helfen, dass sie nicht sofort beschossen werden. Aber es ist   ihnen  klar, dass sie Gefahr laufen, aus einem verständlichen Irrtum heraus  angegriffen zu werden. Für den Fall werden sie sich verteidigen. Und   zwar so,  dass es möglichst wenig Verluste gibt.« Er nickte. »Außerdem bin ich   auch noch  dabei.«

Laroux   wirkte nicht überzeugt. »Das  Beste hoffen, das Schlimmste annehmen«, murmelte sie. »Oh, man hat uns   die  Lichtzeichen gesendet.« Sie tippte auf dem Pad herum. »Habe auf der von   Ihnen  angegebenen Frequenz die Sprungkoordinaten übermittelt. T minus   fünfzehn  Minuten.«

Kris   packte Fayes Hand fester. »Es ist  so weit. Gehen wir an Bord.« Er salutierte zu Laroux hinüber, die den   Gruß erwiderte.  »Erbitte die Erlaubnis...«

»Verschwinden   Sie, Mister Lyssander«,  würgte sie ihn ab. »Sie sind Zivilist und Miss Durrick ist eine   Justifierin.«  Sie lächelte. »Alles Gute. Halten Sie mit der Cortés  die   Stellung, bis wir kommen.«

Er   lief los, Faye eilte neben ihm her.  Gemeinsam betraten sie den Fahrstuhl, der sie ins Jägerdeck brachte.

Kaum   schlossen sich die Türen, drückte  Faye sich an ihn und gab ihm einen leidenschaftlichen Kuss, den Kris   erwiderte.  Atemlos ließen sie voneinander ab, als die Kabine anhielt.

»Wow«,   sagte er heiser. »Was wird das  erst, wenn wir im Bett landen?« Alles fühlte sich anders mit ihr an.   Besser.  Richtig.

»Guter   Sex?«, gab sie grinsend zurück  und streichelte sein Gesicht. »Los. 23 ist bestimmt schon ungeduldig.«

Sie   liefen den kurzen Gang entlang, der  vor einer gewaltigen Schleuse endete.

Das   Verschlusslicht leuchtete rot, das  Schott war arretiert.

Faye   verzog den Mund. »Ist das sein  schräger Sinn für Humor?«

Kris   runzelte die Stirn und hob das  Kom-Gerät. »Lyssander ruft die Cortés. 23,  mach das Schott auf. Faye und ich wollen rein.«

Er   bekam keine Antwort.

Sie   stupste ihn an und zeigte auf den  kleinen Monitor mit den Statusmeldungen. Darauf stand zu lesen:   »Eintritt nicht  möglich. Haupttor des Flugdecks geöffnet.«

Die   beiden schlossen ihre  Raumanzughelme.

Was   macht er da? Hatte  Kris dem zerrütteten Verstand durch die Übersetzungstätigkeit den Rest   gegeben?

»23!«,   schrie er in sein Kom, obwohl er  wusste, dass es keinen Unterschied machte, wie laut oder leise er   sprach. »23,  komm zurück!«

Laroux   meldete sich bei Faye. »Soeben  hat die Cortés   die  Jeton verlassen.  Können Sie mir sagen, wieso ich Sie zwei trotzdem auf meinem Monitor vor   der  Schleuse zum Flugdeck sehe?«

»Nein,   kann sie nicht!«, rief Kris von  der Seite.

»Mister   Lyssander«, kam plötzlich eine  elektronisch verzerrte Frauenstimme aus seinem Kom-Gerät. »Hier ist   Joule. Sie  erinnern sich noch an mich?«

Shit!   Die  Frage war rein rhetorisch, aber dramaturgisch gut platziert. »Du bist an   Bord  der Cortés?«   Er  gab Faye ein Zeichen, Laroux in Kenntnis zu setzen.

»Bin   ich. Und Ground Commander Uschtrow  sowie einige seiner Leute. Wir haben eine Abmachung geschlossen, die für   uns  beide von Vorteil ist. Ich verschwinde zu BaIn,  und er   bekommt dafür Geld.« Sie klang erheitert »Ich  bleibe natürlich Zeugin gegen den 20T, aber ich entscheide selbst, wann   ich  aussagen werde. Die Stimmung an Bord der Jeton war  mir zu feindselig. Nicht ich bin schuld an dem, was passiert ist,   sondern die  Regierung auf Automaton Prime. Und schon gar nicht werde ich als   Sündenbock für  einen Lynchmob herhalten.«

»Wo   ist 23?« Kris verwünschte Laroux,  dass sie nicht sorgsamer gewesen war. Sie hätte sich  denken können, dass so etwas passiert.

Faye   flüsterte ihm ins Ohr: »Das  Feuerleitsystem hat die Cortés erfasst.«

»Er   schläft. Tief und fest«, sagte  Joule. »Ich habe ihn nicht umgebracht. Warum sollte ich? Aber ich musste   ihn  eine Weile ausschalten, sonst könnte er mich mit seinen Chemicalkräften  zurückholen. Übrigens, ich werde der VHR-Flotte noch einen Gefallen tun.   Alles  Gute, Mister Lyssander! Oh, Ihnen gewähre ich einen ganz besonderen   Gefallen.  Ich bin nicht so schlecht, wie Sie es von mir denken.«

Kris   hielt den Lautsprecher des  Kom-Geräts zu. »Sag Laroux, sie soll...«

»Die Cortés  ist eben   gesprungen«, hörten sie die Kommandantin  sagen. »Die Keepers sind auch weg.«

Faye   und Kris schauten sich an. »Ich  könnte diese 20T umbringen«, sagte er leise.

Jetzt   saßen sie zusammen mit der Jeton  fest und   kamen einen Tag nach der Schlacht an. Das  Schicksal des Core-Systems entschied sich ohne ihr Beisein.

»Die   Götter sind bestimmt mit uns.« Faye  öffnete ihren Helm und nahm seine Hand.

Kris   zog den Helm ab und sah ihr in die  Augen. »Sie müssen.«

Die   Alternative dazu wollte keiner der  beiden aussprechen.
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Angespannt   warteten Kris und Faye auf  der Brücke. Sie schwiegen wie alle Offiziere. In wenigen Sekunden würde   sich  offenbaren, was bei den Koordinaten geschehen war.

Sie   wussten nichts. Überhaupt nichts.

Niemand   hatte auf die Funksprüche  reagiert, die auf Laroux' Geheiß vor dem Sprung in das Interim   abgesetzt wurden.  Im Zwischenraum war keinerlei Kontakt nach außen möglich, eine   verspätete  Antwort konnte sie ebenfalls nicht erreichen. Dass es vielleicht keinen   mehr  gab, der ihnen antworten konnte, daran wollte Kris nicht denken.

»Austritt   in fünf, vier«, zählte einer  der Männer an der Navigationsstation laut für alle über   Bordlautsprecher,  »drei, zwei, eins...«

In   Kris' Nacken zog es, doch er hatte  sich inzwischen daran gewöhnt. So viel gesprungen wie in den letzten   Wochen war  er schon lange nicht mehr. Gezählt hatte er nicht. Die blendende   Helligkeit  vor seinen Augen erschien und ließ langsam wieder nach. Neben ihm ächzte   Faye  auf, und er legte beschützend einen Arm um sie, damit sie nicht   taumelte.

Die Jeton  tauchte an   den Koordinaten des Schwarzen Lochs auf.

Sofort   brüllten die Sensoren auf und  meldeten Kollisionsalarm von allen Seiten, da gab es schon die ersten  Einschläge in dem Hyperion-Zerstörer.

»Magnetschilde   hoch«, befahl Laroux, und  das Dröhnen ließ nach. »Laser zur Abwehr ...« Sie betrachtete den   Monitor.  »Verdammt«, entfuhr es ihr. »Ausweichmanöver vor den größten Wracks   einleiten,  Magnetschilde bleiben aktiv. Scanner verstärkt Wärmequellen und   Strahlung  suchen lassen. Alle Kanäle öffnen, um Funksprüche und Signale   aufzufangen.«  Sie schaltete weitere Bilder auf den Monitor und aktivierte den   3D-Kubus. »Was  Sie hier sehen«, sagte sie zu Faye und Kris, »sind alle möglichen Arten   von  Wracks und Trümmern. Die automatische Computererkennung identifiziert   gerade  etliche VHR-Schiffe.« Sie zeigte auf die durchjagende Liste am Rand.   »Sie wird  mit der letzten bekannten Aufstellung der Flotte abgeglichen.« Auf dem   Schirm  waren auch rot eingefärbte Fragmente gekennzeichnet. »Das sind   Collectors- oder  Keepers-Wracks. Der Computer macht dabei keinen Unterschied.« Laroux   bezog die  Außenkameras mit ein. »Außerdem ist da noch viel Gestein, das sich  daruntergemischt hat. Die Scanner melden uns Hinweise auf ausklingende   Energiequellen  und zerstörte Bauten, die sich im Inneren befunden haben.«

»Umgebaute   Asteroiden! Hieß es nicht,  dass die größten Schiffe der Collectors keinen Sprungantrieb besitzen?«   Kris zeigte  auf die Brocken mit den Resten aus Metallstreben.

»Sehr   wahrscheinlich.« Laroux warf einen  Blick auf die Werte, die von der Überwachungsstation geliefert wurden.   »Aber  etwas Lebendiges befindet sich nicht mehr im Schlachtfeld. Keine   Abstrahlung,  kein Funk. Nicht einmal Notsignale von  Rettungskapseln.« Sie atmete tief durch. »Anscheinend waren die Keepers  gründlich.«

Kris   sah auf das Schwarze Loch.  Überreste wurden von der hohen Gravitation angezogen und trieben mit  zunehmender Geschwindigkeit darauf zu.

»Vielleicht   sind die Überlebenden  durchgeflogen?«, sprach Faye seine Gedanken laut aus.

Laroux   ließ die Jeton  langsam   vorangleiten. »Ich denke, wir wünschen uns  alle diese Möglichkeit.«

»Sir,   ich habe ein Signal«, rief man ihr  zu.

»Laut   stellen«, verlangte sie.

»Wir   sind keine Collectors und kämpfen  für die VHR! Nicht angreifen!«, schallte Kris' Stimme  durch die Brücke und wiederholte sich immer und immer wieder.

»Lokalisieren   und anfliegen.« Laroux sah  zu Kris. »Ich lasse 23 auf die Brücke bringen. Ich bete, dass wir einen   Keeper  haben, der uns sagen kann, was passiert ist.«

»Sir,   der Smaller-  Jäger, auf   den wir getroffen sind«, meldete ihr der  Überwachungsoffizier. »Er gibt uns SOS-Lichtzeichen und aktiviert seine  Triebwerke.«

Kris   und Faye verfolgten, wie der Jäger  auf das Schwarze Loch zuhielt und beschleunigte, um sich der   Rotationsgeschwindigkeit  anzupassen. »Er hat auf uns gewartet«, sagte Kris leise. »Wir sollen ihm  folgen.«

Die   Kommandantin musterte ihn. »Glauben  Sie das, oder hatten Sie mentalen Kontakt?«

»Ich   bin mir sicher«, antwortete er  fest.

Laroux   gab den Befehl, dem Keeper zu  folgen, dann schaltete sie die Bordlautsprecher an. »Crew, herhören.   Hier  spricht Group Captain Laroux. Wir werden gleich durch ein Schwarzes   Loch  fliegen und vermutlich im Core-System herauskommen. Ich habe noch   keinen  Wurmloch-Sprung absolviert und kann Ihnen daher nicht sagen, was Ihnen   gleich  bevorsteht.

Daher   lasse ich Gefechtsbereitschaft  herstellen und alle Schotts schließen. Unser Bordarzt ist informiert.   Melden  Sie nach dem Durchflug sämtliche gesundheitlichen Ungewöhnlichkeiten.   Uns allen  viel Glück.«

Kris   nahm wieder Fayes Hand und  lächelte. »Keine Sorge. Er würde uns nicht in Gefahr bringen.«

»Das   hoffe ich sehr«, gab sie zurück.

Die Jeton  geriet in   die Anziehung des Schwarzen Lochs und  beschleunigte von selbst immer höher und höher. Der Zerstörer begann zu  vibrieren, rüttelte und wurde schlagartig vollkommen ruhig.

Kris'   Wahrnehmung veränderte sich.

Die   Brücke schien nochmals zu entstehen,  knapp verschoben neben der eigentlichen, als würden Bilder ineinander   kopiert.  Immer mehr Brücken entstanden. Er sah sich und Faye ebenfalls mehrfach.

Dann   brannte die ätzende Säure hinter  seinen Augen, als spräche er wieder mit dem Keeper. Kris keuchte und   stöhnte. Nein...

Das   Gefühl blieb nicht hinter den Augen!

Es   kroch vorwärts, weiter in seinen  Schädel hinein und zerfraß das Gehirn. Er konnte nicht sagen, ob er   schwebte,  ob er stand, ob er sich auf der Jeton befand.

Die   Gedanken schwanden und wurden  ersetzt durch nichts.

Durch   Licht.

Durch   Weiß.

Er   wurde blind und fühlte seine  Extremitäten nicht mehr. Sein Kopf war Leere und Schmerz, der ihn wie   Blitze  durchzuckte.

Aus   weiter Ferne näherte sich Grau wie  eine Wand, und er glitt hinein. Je weiter er vorwärtskam, wie auch immer   das  geschah, desto dunkler wurde es, bis er in Schwärze steckte   und nicht mehr weitergelangte. Er klebte in geruchlosem  Teer.

Wie lange dieser  Zustand andauerte, vermochte er nicht zu sagen. Kein Zeitgefühl.

Aber irgendwann kam  ihm ein erster Gedanke: Faye!

Es war wie Licht in  der Finsternis, wie ein Seil, das man einem Ertrinkenden zuwirft. Er  konzentrierte sich auf sie, rief sich ihr Gesicht in Erinnerung.

Je mehr er an sie  dachte, desto klarer wurde die Vorstellung von ihr, bis ein Bild vor   ihm  entstand. Ein Bild, das sie auf der... Brücke der Jeton  zeigte.

Ich   erinnere mich! Kris ließ die   Gedanken nicht los. Seine Konzentration  krallte sich hinein, malte das Bild weiter aus, fügte die richtigen   Farben  hinzu, die Schatten. Plötzlich gesellten sich Geräusche zu dem Bild.   Und  Bewegungen.

Kris sah Faye über  sich. Ihre Lippen öffneten und schlossen sich, und er vernahm ihre   Stimme. Sie  sah besorgt aus, und er wollte ihr sagen, dass sie das nicht sein   musste. Stattdessen  hustete er, und ihr Gesicht bekam viele rote Spritzer. Mein  Blut?

Faye kümmerte sich  nicht darum und sah über die Schulter, schrie und drückte ihre Arme   fest auf  seine Brust.

Sie   belebt... mich wieder! Kris verfiel in   Panik, rang nach Luft und spürte die  Schmerzen durchdringender. Er hörte die Geräusche noch lauter, das   Summen und  Fiepen von Geräten mischte sich mit dem Schreien etlicher Frauen und   Männer.

Plötzlich tauchte  Ingstrabur auf der anderen Seite auf, wie immer mit seinem Plastikmantel   über  dem weißen Kittel. Der Blick, den er der rot gesprenkelten Faye zuwarf,   schien  sagen zu wollen: »Sehen Sie? Ich hatte Recht!«

Kris wurde ein  Hochdruckinjektor an den Hals gesetzt, und das Licht ging für ihn aus.
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Eindringlich   berichtete der  StarZoofc-Nachrichtensprecher von den vielen, sich überschlagenden   Ereignissen.  Bilder wurden gezeigt, Soldaten interviewt und immer wieder die Schiffe   der Collectors  sowie der Keepers eingeblendet und analysiert.

Aber   die Statements von Verteidigungs-  und Militärexperten, die Schaltungen in Diskussionsrunden bekam Faye   nur am  Rande mit. Sie saß an Kris' Bett und hielt seine rechte Hand. Bitte,  werde wieder gesund.

Ingstrabur   hatte ihm eine  Genesungswahrscheinlichkeit von vierzig Prozent zugebilligt. Die   Hirnblutung  hatte er zum Stoppen gebracht, aber das in Mitleidenschaft gezogene   Gewebe  machte ihm richtig Sorgen. Zumal die Hirnströme sich nicht so   verhielten, wie  sie sollten.

»Tagträumer«,   hatte er gesagt. »Mister  Lyssander ist laut den Werten wach und schläft gleichzeitig.«

Faye   sah aus dem Fenster, über die  Skyline von Queens.

Es   war friedlich auf dem Planeten, vor  dem die Reste der VHR-Flotte in eine Orbitalposition gegangen waren.   Viel war  davon nicht mehr übrig. Ein paar Keeper-Schiffe der Bigger-Klasse waren  zu ihrem Schutz geblieben, pro forma, denn die Hauptarmada der   Collectors war  vernichtet. Restlos. Die verletzten Menschen wurden in den   Krankenhäusern von  Paradigma behandelt.

Ein   einziger Lazarettplanet.

Die   VHR-Führung vermutete, dass die  übrige Keeper-Flotte zu den Planeten aufgebrochen war, wo sich noch ein   paar  Einheiten der Collies aufhielten. Es würden nur kurze Kämpfe sein, die   Keepers  hatten die zahlenmäßige Überlegenheit auf ihrer Seite. Erste Funksprüche   von  eilig in die betroffenen Systeme losgeschickten Kreuzern, die Berichte   von den  Kämpfen dort sandten, bestätigten diese Hoffnung. Die Schreckensära der   Collectors  neigte sich dem Ende zu.

Faye   streichelte Kris' Kopf. Ohne  dich wäre das alles nicht möglich gewesen. Das hier darf nicht dein Lohn   sein! Sie  schluckte, rang mit den Tränen.

Ingstrabur   hatte die Vermutung geäußert,  dass Menschen mit besonderen Mediator-Veranlagungen - aus welchen   Gründen auch  immer - äußerst sensibel auf die Kräfte in einem Schwarzen Loch   reagierten.

23   galt als prominentestes Opfer. Er war  auf dem Weg zur Brücke zusammengebrochen, das Hirn hatte sich zersetzt   und war  zu rotem Schleim geworden. Der Chemical hätte nach Fayes Ansicht ein   ganz  anderes Ende verdient gehabt. Von den zweitausend Mann Besatzung der Jeton  hatte es   sonst niemanden so hart erwischt.

Wenn   die Collies keine Experimente mit  ihm veranstaltet hätten, wäre er vielleicht noch am Leben. Ihr  Kom-Gerät leuchtete auf. Sie sah die Nummer von Air Marshai Tannmann und   nahm  den Anruf entgegen. »Hallo, Sir.«

»Guten   Tag, Miss Durrick«, grüßte er.  »Wie geht es unserem Helden?«

»Nicht   besser, aber auch nicht  schlechter«, antwortete sie beherrscht. »Er lebt.«

»Schön.   Eine Verschlechterung hätte ich  mehr als bedauert.«

Faye   wusste, dass er eigentlich gehofft  hatte, ihn bei Bewusstsein vorzufinden. Die VHR benötigte einen   Übersetzer, um  mit den Keepers endlich in einen vernünftigen Dialog zu treten. Die  Mitgliedsstaaten lechzten nach Informationen und Konzerne nach   Geschäften mit  den Fremden.

»Tja«,   sagte sie und übernahm damit Kris'  Lieblingsfloskel, die alles sagen konnte. Mehr als die längsten   Schachtelsätze.  »Wie ist es mit Automaton Prime gelaufen?«

»Der   Ratsvorsitzende des 20T und vier  Mitglieder haben sich nach unseren Anklagen schuldig bekannt und sich   vor  wenigen Minuten freiwillig den VHR-Behörden gestellt«, berichtete er und   hörte  sich keinesfalls erfreut an. »Ein Bauernopfer. Aber leider haben wir   keine  ausreichenden Beweise.«

Faye   ärgerte sich. »Keine weiteren  Sanktionen?«

»Noch   ist der 20T der einzige Hersteller  von exzellenter Kybernetik und spezialisierter Technologie. Vielleicht   ändert  sich das, wenn wir mit den Keepers reden können.« Tannmann ließ kurz  aufblitzen, wie sehr es ihn drängte, auf Kris als Übersetzer   zurückgreifen zu  können. »Automaton Prime hat uns die Flotte überlassen, mit welcher der   erste  Angriff auf die VHR geflogen wurde. Die Schiffe sollen als Reparation   dienen.  Unsere Experten schätzen gerade den Wert der Modelle.«

Ich   nenne das Bestechung, nicht  Wiedergutmachung. Faye schimpfte die VHR eine  Ansammlung von gierigen Feiglingen, aber ändern würde sie nichts daran.   »Gibt  es eine Spur von der Cortés?«

»Ja,   in der Tat. Sie tauchte in einer  Schiffswerft auf, im Ishtara-System, und hat Proviant an Bord genommen,   ist jedoch  sofort weitergeflogen. Ich habe sie zur Fahndung ausschreiben lassen.«   Im  Hintergrund erklangen mehrere Stimmen. »Übrigens, ich höre gerade: Uns   wurden  die übrigen Teilnehmer an der Mission des 20T, also auch die   Geschwister von  Mister Lyssander, überstellt. Sie können ihm sagen, dass sie nach   geltendem  Gesetz der VHR verurteilt werden. Und die Coalition hat nun ein Kopfgeld   auf  diese... Joule ausgesetzt. Mister Lyssanders Kopfgeld wurde   zurückgezogen.«

Immerhin   sind ihm diese Scherereien  genommen. Sie nickte.

»Nun   entschuldigen Sie mich, ich muss zu  einer weiteren Sitzung. Die VHR und ihre Nationen wünschen eine   intensivere  Zusammenarbeit, damit bei einer neuerlichen Bedrohung nicht wieder  fünfundzwanzig Jahre vergehen müssen, bis etwas geschieht. Das   Zauberwort  lautet gemeinsame Anstrengung. Ich wünsche Mister Lyssander das Beste.«

»Danke.«   Das Gespräch endete. Faye  seufzte. Shit.   Wir haben gewonnen, und ich fühle  mich wie eine Verliererin.

Es   klopfte leise an die Tür.

»Herein!«

Eine   ältere Frau in einem schicken  dunkelgelben Kostüm kam herein; auf den kurzen grauen Haaren saß ein  asymmetrisch geschnittenes Hütchen in Schwarz. An ihrer Jacke prangte   ein  Namensschild: Gudrun Frisker, Bangash  Industries.

»Guten   Tag«, raunte sie, wohl um Kris nicht  zu wecken. »Sie sind Miss Durrick?«

Faye   betrachtete sie argwöhnisch. Sie  werden es doch nicht irgendwie geschafft haben, den Kopf meiner   Schwester aus  dem Interim zu bergen? Ihre Angst, als  Ersatzgefäß für den Driver herhalten zu müssen, war noch nicht   verschwunden.  Gut, dass sie bewaffnet war. »Warum?«

»Weil   man mir sagte, dass ich Sie hier  finde. Sie wurden mir als seine Vertrauensperson genannt.« Frisker   nickte zum  Bett. »Mister Schmidt-Kneen?«

»Lyssander«,   präzisierte sie. »Er hat  seinen Namen geändert. Was möchte BaIn?«

»Eine   Schuld einlösen.« Sie verschwand  auf den Flur und kam gleich darauf mit einem Mädchen in einer   schwarz-weißen  Schuluniform herein, dessen Ähnlichkeit zu Kris unbestreitbar war. Es   war um  die vier Jahre alt und schaute schüchtern zwischen den Erwachsenen hin   und her.  »Das ist...«

»Soraya.«   Faye ließ Kris' Hand behutsam  los. Sie stand auf und ging vor dem Mädchen mit den dunklen Locken in   die  Hocke. »Hallo. Ich bin eine Freundin von deinem Vater. Er hat mir schon   viel  von dir erzählt.« Sie wusste nicht, ob dies der richtige Moment für eine  Familienzusammenführung war. Der Tochter ihren bis eben unbekannten   Vater unter  solchen Bedingungen vorzustellen war so was von unpassend und schwer   für das  Kind. Einem Konzern wie BaIn war  das natürlich gleich. Container verladen, Umsatz machen, fremde Kinder  abliefern. Die Unterschiede bei den Verwaltungsvorgängen waren   vermutlich nur  marginal.

Soraya   lächelte schwach und ergriff die  ihr entgegengestreckte Hand. »Hallo. Sie hat gesagt«, dabei sah sie   kurz zu  Frisker, »dass mein Papa jetzt auf mich aufpasst.«

»Das   stimmt auch«, schaltete sich die  Konzernfrau ein. Sie hielt Faye ein Pad hin. »Würden Sie mir   unterschreiben,  dass ich Soraya an Sie übergeben habe?«

War   klar. »Ich  bin keine Erziehungsberechtigte!« Sie sah zu Kris. Wenn  du nur wach wärst. »Er müsste das  machen!«

»Kann   er aber nicht, wie ich hörte.«  Frisker bewegte das Pad leicht als penetrante Aufforderung.

»Aber...«

»Wenn   Sie nicht quittieren, nehme ich  sie wieder mit. Wir kümmern uns zwar sehr gern um Soraya, aber unsere   Station  ist weit weg. Es wird lange dauern, bis wir wieder in der Nähe sind. Und  Langstreckensprünge sind für kleine Menschen nicht gut.« Frisker   beendete ihre  Aufzählung von Drohungen. Noch immer lächelte sie.

Soraya   beugte sich zu Faye. »Bitte, ich  will da nicht mehr hin«, flüsterte sie. »Sie machen sonst wieder Sachen   mit Nadeln  und Spritzen.«

Shit!   Faye  seufzte und unterschrieb auf dem Pad. »Wie lange darf sie bei ihrem   Vater  bleiben?«

»Von   mir aus bis zur Volljährigkeit und  so lange sie will«, sagte Frisker und drückte einen Knopf. Der   eingebaute  Drucker spie einen kleinen Zettel aus. Eine Quittung, die sie Faye   überreichte,  dann langte sie in die Aktentasche und gab ihr eine Mappe. »Darin sind   die Formalitäten.  Ab heute hat Mister Lyssander das alleinige Sorgerecht für seine   Tochter.« Sie  drehte sich zur Tür. »Oh, und die Therapie hat sehr gut angeschlagen.   Wir  haben das Erbmaterial säubern können. Bessere Gene finden Sie in der   gesamten  Galaxis nicht.« Sie winkte zum Abschied. »Tschüss, Soraya. Ein schönes   Leben  wünsche ich dir. Und Ihnen auch, Miss Durrick. Sämtliche   Vertragsabmachungen  zwischen Ihnen und BaIn sind  erloschen, Sie sowie Mister Lyssander haben keinerlei Schulden bei uns.   Richten  Sie ihm meine Grüße aus.« Frisker ging.

Ich   glaube es nicht. Faye  rang sich ein Lächeln ab. Jetzt muss ich  auf zwei Menschen aufpassen. Sie betrachtete  Soraya. »Hast du kein Gepäck?«

»Steht   vor der Tür«, sagte sie und  betrachtete sie neugierig. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und   sah an  ihr vorbei. »Das ist mein Papa?«

»Ja.«

»Er   sieht... was ist mit ihm? Hat er  eine Erkältung?«

»Ja,   so was in der Art. Sein ... Kopf  hat... eine Erkältung«, sagte Faye, weil ihr nichts Besseres einfiel. Was  mache ich denn? Sie war vollkommen überfordert  und wusste nicht, wo sie anfangen sollte. Wie  hat BaIn das mit dem Sorgerecht gedreht? Ein  Konzern besaß genügend Einfluss auf Gerichte, das hatte sie am eigenen   Leib  erfahren. Vermutlich haben sie ihrer Mutter  irgendwas angehängt, das sie als Erziehungsberechtigte unmöglich   gemacht hat.

Soraya   wartete nicht länger, sondern  ging an ihr vorbei ans Bett ihres Vaters.

Faye   erhob sich und folgte ihr.

Langsam   berührte das Mädchen Kris' Hand  und setzte sich auf den Stuhl daneben. Sie schien so lange warten zu   wollen,  bis er die Augen öffnete.

»Kleines,   das kann noch dauern«, sagte  Faye und stellte sich neben sie.

»Ein   Kopf kann keine Erkältung  bekommen«, antwortete sie und klang sehr erwachsen. »Er hatte eine   Blutung,  habe ich gehört.«

Faye   horchte auf. Zwar schwang etwas  Naives in der Stimme mit, doch nicht die Kindlichkeit, die sie vermutet   hätte.  Sie dachte daran, dass BaIn Experimente  mit Soraya unternommen hatte. Fuck! Sie haben  ein Klugscheißerkind aus ihr gemacht.

»Ich   bin gleich wieder da. Pass auf  deinen Vater auf, ja?« Sie ging hinaus auf den Korridor und entdeckte   die vier  großen Koffer. Sie wollte endlich die aberwitzige Lieferbestätigung  einstecken und schaute noch einmal drauf. Und stutzte. Ganz unten war im  Abschnitt Bemerkungen notiert:

»Damit   sind wir quitt. Beste Grüße und  alles Gute! Joule« Die 20T hatte ihren Einfluss beim Konzern bereits   geltend  gemacht.

Gut,   dass ich sie nicht erschossen habe.  Aber meine Freundin wird sie deswegen noch lange nicht. Quitt ist der   richtige  Ausdruck. Faye steckte den Wisch ein und schleppte  das Gepäck ins Zimmer. Ich werde Soraya  im gleichen Hotel wie mich unterbringen, überlegte  sie währenddessen. Sie hatte keine Ahnung, was es bedeutete, auf ein   Kind  aufpassen zu müssen. Diese Ausbildung hatte sie bei BaIn  im   Justifier-BootCamp nicht erhalten. Aber  ich kann ihr das Schießen beibringen. Sie grinste.

Als   sie mit den letzten beiden Koffern  hereinkam, hörte sie zu ihrer großen Freude Kris' Stimme. »Du bist   wach?«  Strahlend blickte sie zum Bett, aber er hatte die Lider noch immer   geschlossen.  »Kris?«

»Nein.«   Soraya hielt die Fernbedienung  in der rechten Hand und zielte damit auf den Fernseher. Sie hatte lauter  gestellt. Von dort war die Stimme gekommen.

Verwundert   drehte sich Faye um. »Fuck«,  sagte sie, als auf dem Schirm formatfüllend ein Keeper zu sehen war,   erkennbar  an dem unscheinbaren Abzeichen, das sie von den Collectors unterschied.   Links  oben leuchtete das Emblem von StarLook, unten  lief unentwegt eine Meldung auf rotem Hintergrund:

 

+++   Nachricht soeben eingetroffen! +++  Neuer Schock! +++ VHR ruft zur Ruhe auf! +++

 

»Was   ist denn?«, fragte sie Soraya.

»Die   Keepers haben fast alle Collies von  den Planeten verjagt«, sagte sie und klang so gar nicht wie eine   Vierjährige.  »Aber die Obhut bleibt aufrecht.«

»Nein!«   Faye wartete, bis die  Ausstrahlung des Berichts wiederholt wurde.

Tatsächlich   hatten die Keepers Kris'  Stimme benutzt, um ihre Botschaft zu formulieren. Die Worte stammten aus   Unterhaltungen,  die er im Beisein von ihnen mit Menschen geführt hatte. Die benötigten  Fragmente waren einfach ausgeschnitten und neu zusammengefügt worden.   Die  Keepers beherrschten demnach ein Grundverständnis für menschliche   Syntax.

Was   Faye hören musste, sorgte für  Übelkeit.

»Schützenswerte,   bedrohte Rasse Mensch«,  sagte der Keeper mit der Kris-Stimme. »Wir entschuldigen uns   tausendfach für  die schrecklichen Taten, die Teile unseres Volkes an der Spezies Mensch  begangen haben. Es hätte niemals so weit kommen dürfen, dass eine   kostbare  Rasse der Abhängigkeit, dem Hunger nach Fleisch zum Opfer fällt. Die   Statistiken  bedrücken uns sehr. Es war uns eine freudige Pflicht, die Menschheit von   dem  Übel zu befreien.« Der Keeper bewegte sich kaum und erinnerte an ein  Standbild. »Schützenswerte, bedrohte Rasse Mensch. Wir stehen tief in   der  Schuld der Menschheit. Wir haben die Systeme mit den größten Verlusten   an  Männern und Frauen, die durch die Schlacht erzeugt wurden, ermittelt und   werden  sie unter unsere Obhut stellen, damit die Bevölkerung bald wieder die   alte  Stärke erreicht. Unsere Schiffe sind auf dem Weg, unsere Aufbauprogramme  starten bald. Schützenswerte, bedrohte Rasse Mensch. Bitte, wehren Sie   sich  nicht gegen unsere Bemühungen. Wir sind Ihre Freunde, Ihre Helfer und   Ihre Beschützer.  Wir können nicht zulassen, dass der Homo sapiens zugrunde geht. Unseren  Berechnungen nach können wir die Obhut je Planet nach zwanzig Jahren   wieder  aufheben. Wir freuen uns auf die gemeinsame Zeit. Friede und Wohlstand   für  alle.«

Danach   begann die Botschaft von vorne.

Faye   hatte noch nicht verarbeitet, was  sie gerade gehört hatte. Die VHR war am Boden, die Keepers hatten   keinerlei  Gegenwehr zu fürchten und drehten jetzt erst richtig auf.

Wegen   der Verluste, die die Collectors und  der 20T angerichtet hatten.

Was   für eine Scheiße!

Dieses   Mal gibt es keinen Ausbruch aus  der Obhut. Die ganzen Anstrengungen, die Strapazen, die vielen Toten, um   sich  von der Bevormundung zu befreien, erschienen ihr plötzlich sinnlos.   Viele  Planeten würden in den kommenden zwanzig Jahren ihre Freiheit aufgeben   müssen.  Paradigma gehörte zu ihrer Erleichterung nicht dazu.

»Habe   ich im Schlaf gesprochen?«,  murmelte Kris hinter ihr. »Faye?«

Ihr   Herz tat einen Freudensprung. Sie  wandte sich zu ihm um. Endlich!

Er   öffnete die Augen, sah sie an, dann  bemerkte er Soraya an seiner Seite.

Selten   hatte Faye eine derartige  Überraschung und Überwältigung im Gesicht eines Menschen gesehen. Sie   lächelte  und freute sich unsagbar für ihn. »Du hast Besuch bekommen«, sagte sie   mit  belegter Stimme. »BaIn hat  sie dir übergeben. Sie haben sie geheilt. Und du hast das Sorgerecht.«

Kris   schluckte, blickte auf die kleinen  Finger, die seine hielten. »Hallo, Soraya.«

»Hallo,   Papa«, erwiderte sie mit einem  Lächeln. »Ich habe mich so auf dich gefreut!« Sie wartete seine   Erlaubnis gar  nicht ab, sondern hüpfte zu ihm aufs Bett und umarmte ihn.

Faye   sah, dass Kris weinte, und auch sie  spürte Tränen an den Wangen herablaufen. Wenigstens ein  kleines Happy End.

Sie   schaltete den Fernseher aus. Die  schlechten Nachrichten würden sie noch oft genug hören. Jetzt zählte   allein  der Moment.

Als   ihr Kom-Gerät wieder summte und  Tannmanns ID angezeigt wurde, drückte sie den Air Marshai einfach weg.   Auch er  musste warten. Die Keepers mussten warten.

Wir   haben uns Ruhe verdient. Sie  setzte sich auf den Stuhl und nahm Kris' rechte Hand. Sollen  dieses Mal andere die Helden spielen.

Er   lächelte ihr zu. Glück sprach aus  seinen Augen, unendliches Glück.

Sie   beugte sich nach vorn und gab ihm am  Schopf seiner Tochter vorbei einen langen Kuss auf die Lippen.

 


Zweite Szene

29. Juni 3042 a. D. [Erdzeit]

SYSTEM: UNBEKANNT

 

Die Cortés  schoss aus   dem Interim, ganz in der Nähe der BaIn-Forschungsstation  Shiva's   Fortress. Nach  mehreren Kurzstreckensprüngen und einem Besuch in einer abgelegenen   Werft, um  das Schiff von allen Schäden befreien zu lassen, hatten sie ihr Ziel   erreicht.

Joule   saß auf der Kommandobrücke im  Sessel, wo sonst Kris seine Aufgabe verrichtet hatte. Uschtrow verharrte   neben  ihr, eine Hand am Griff seiner Hole.

»Sehr   gut«, sagte sie erleichtert mit  ihrer Frauencomputerstimme. »Bald werden Sie ein reicher Mann sein.   Ihre Dienste  sollen von BaIn entlohnt  werden. Ich habe bereits mit dem CEO gesprochen. Die Zahlungen werden in   dem  Moment veranlasst, wenn ich sicher auf der Station bin.«

»Davon   gehe ich aus«, gab er zurück.  »Meine Männer und ich haben lange genug warten müssen.« Er fühlte sich   in ihrer  Gegenwart nicht wohl. Hatte er sie die ganze Zeit für eine leicht   modifizierte  Frau gehalten, nahm er inzwischen an, dass sie zu einer Art Androidin   geworden  war. 20T. Ich werde das nie verstehen. Gegen  Implantate hatte der Soldat nicht einmal etwas. Sie machten Krieger, die   im  Feld zu Krüppeln geworden waren, wieder zu tauglichen Männern. Aber ein  Komplettaustausch aus Glaubensgründen? Er sah sie verstohlen an. Haben  sie auch Sex? Haben sie noch Spaß dabei?

Joule   rief die Station und verlangte  Huntington-Singh.

Es   dauerte, bis ihre Verbindung stand.

Laut   Überwachungssensoren waren sie  nicht die einzigen Schiffe. Zwei große Containertransporter hatten an Shiva's  Fortress angedockt,   die Zeichen darauf waren  übermalt worden. Arbeiter in Raumanzügen pinselten ein neues Abzeichen   drauf.

»Das   sind eigentlich Schiffe von Twilight  Industries«, sagte Uschtrow verwundert. »Was haben  die auf der BaIn-Station zu suchen?«

Joule   erwiderte nichts. Ihre Kameraaugen  bewegten sich ruckartig hin und her, erfassten die Anzeigen der   Instrumente  auf den Konsolen.

Dann   öffnete sich endlich der Kanal zur  Station.

Aber   anstelle von Huntington-Singhs  Charakterkopf wurde das Gesicht eines Tiger-Betas sichtbar. Das   rot-schwarze  Fell hatte eine schöne Maserung und glänzte gepflegt, die kurzen Ohren   standen in  die Höhe. Der Beta war wachsam. »Hallo, Cortés. Hier  ist Raumstation Paradise. Vorübergehend  müssen wir jedem Schiff eine Annäherung verbieten. Drehen Sie umgehend   ab,  oder wir aktivieren unsere Abwehrvorrichtungen.« Er grollte leise und   zeigte  andeutungsweise die langen Fangzähne.

»Eine   Chimäre?«, entfuhr es Joule voller  Verachtung. »Was geht da vor? Wo ist Huntington-Singh? Du hast mit   deinen  Bestienfreunden doch wohl nicht die Frechheit besessen und die Station  geentert?«

Der   Tiger-Beta grinste, und sein  kräftiges Raubtiergebiss wurde gänzlich sichtbar. »Doch. Es war nicht  vorgesehen. Es hat sich ergeben, Roboterfresse. Die   Forschungseinrichtungen  können uns sehr behilflich sein.«

Uschtrow   fiel ein, was er bei Starlook  gesehen   hatte. »Ich erinnere mich«, flüsterte er der  20T ins Ohr. »Sie gehörten zum Kontingent der VHR-Flotte, wie ich in den  Nachrichten gehört habe. Sie gelten als verschollen. Die Schiffe haben  unzählige Atombomben an Bord.«

Joule   atmete aus - oder tat zumindest so  - und lehnte sich zurück. Uschtrow nahm an, dass sie bereits an einem   neuen  Plan arbeitete. »Was hast du vor, Chim? BaIn wird  mit einer Mini-Flotte auftauchen und euch schneller aus der Station   blasen, als  ihr euch ergeben könnt.«

»Mein   Name ist Cohlonn«, ließ er sie  knurrend wissen, die Schnurrbarthaare zitterten. »Wir haben auf Paradise  unser neues   Zuhause. Es wird all denen eine  Anlaufstelle sein, die sich gegen die verachtende Unterdrückung der   Menschen  auflehnen. Auch wir haben Rechte.«

»Sicher«,   lachte Joule mehr als sie  sprach. »Mach dir nichts vor, Chim. Spätestens in einem halben Jahr ist   der  Traum von deiner kleinen Revolution beendet, und eure Kadaver werden   neuen  Chims als Futter präsentiert werden.« Sie rief die Navigationskontrolle   auf und  ließ einen neuen Kurs berechnen. Anscheinend hatte sie nicht vor, sich   mit der  Station und den Sprengköpfen anzulegen. »Wie naiv ihr seid, ihr Tiere!«   Sie  steuerte die Cortés weg  von der Station und schaltete den Funk aus.

Uschtrow   machte ein langes Gesicht. Noch  mehr Warterei auf mein Geld. Er wurde  allmählich ungehalten. »Wie lange noch?«

»Nicht   mehr als eine Woche«, antwortete  sie, nachdem sie die Berechnungen gelesen hatte. »Wir fliegen nach   Kalipur.  Dort ist eine Niederlassung von Bangash. Nur  noch ein wenig Geduld, GC. Ich habe auch Besseres vor, als mit einem   Schiff  durch die Gegend zu fliegen.«

»Ach   ja?«

»Ja.«   Mehr sagte sie nicht. Sie hatte  wohl nicht vor, ihn über ihre Pläne zu informieren.

Ein   lautes, knisterndes Krachen ertönte.

Die Cortés verlor  an Schub und geriet ins Trudeln. Sämtliche Alarmanzeigen wurden   aktiviert, vom  Maschinenraum über die Reaktoren bis zum Funk.

Uschtrow   wurde von den Beinen geholt,  fiel gegen eine Konsole und landete auf dem Boden. »Verdammt, Sie hätten   den  Beta nicht reizen sollen!«, schimpfte er, rappelte sich auf und hielt   sich an  ihrem Sessel fest.

»Ich   glaube nicht, dass ...«, setzte sie  zu einer Erwiderung an.

Doch   ein weiterer Schlag brachte sie zum  Verstummen. Überall auf den Geräten tanzten blaue Funken, es sprühte und  zischelte elektrisch. Qualm quoll aus kleinsten Ritzen. Plastik und   Platinen  schmorten.

Das   Leuchten sprang auch auf Joule über.  Sie kreischte auf, ihre Kunststimme modulierte. Sie schlug um sich,   zappelte  und hüpfte unkontrolliert in den Gurten - und sackte in sich zusammen.   Aus den  Kameraaugen zogen graue Rauchfahnen, aus ihrem halbgeöffneten Mund   kräuselten  sich gelbliche Schwaden. Das Licht fiel aus.

Überspannung?  Uschtrow   machte ein paar Schritte weg von ihr und  rammte dabei irgendetwas.

Die Cortés verlor  ihre Schwerkraft. Er hob vom Boden ab und trudelte davon, prallte gegen   die  Decke. Er vermutete zumindest, dass es die Decke war. Über das Kom-Gerät   versuchte  er seine Leute zu erreichen, die auf dem gesamten Schiff verstreut   waren.

Nichts   funktionierte.

Verdammt.   Er  tastete sich hustend vorwärts und suchte dabei nach einem Ausgang, um   den  giftigen Dämpfen zu entkommen. Er sah Sternchen und Kreise, bekam kaum   Luft und  sackte der Ohnmacht immer rascher entgegen. Zwar erreichte er das   rettende  Schott, aber er fand die manuelle Überbrückung nicht. Irgendwo mussten   die  Raumanzüge sein.

Hier!   Hier sind sie.

Uschtrow   drückte sich ab, fand den  kleinen Griff und betätigte ihn. Das Schränkchen mit den Notraumanzügen   öffnete  sich für ihn. Mit schwindenden Sinnen schlüpfte er in einen hinein,   schloss den  Helm und schaltete die mechanische Sauerstoffzufuhr ein. Nach wenigen  Atemzügen ging es ihm wieder besser.

Aber   Licht gab es noch immer keines.

Ein   Rütteln erfasste die Cortés,  das in ein   Dröhnen überging. Es war, als arbeiteten  tausend Mann gleichzeitig mit Schlagbohrmaschinen an der Hülle. Das   Geräusch  ging in ein Wummern über, bis es krachte.

Ein   armdicker roter Laserstrahl schnitt  knapp an Uschtrow vorbei und teilte den Raum, der sofort zerbrach. Der   Ground Commander  wurde von der Dekompression ins All geschleudert und landete mitten in   einer  Wolke aus Schiffsfragmenten.

Das   Sternenlicht machte sichtbar, was  sich ereignet hatte: Über dem Wrack der Cortés schwebte  ein fünfzackiges Raumschiff, aus dessen Unterseite ein Wald aus   Laserstrahlen  herauszuckte.

Wer,   zum Hades, ist das denn?

Mit   präzisen Schnitten zerlegten und  schälten sie die verschiedenen Schichten, drangen bis zum Kern und   damit zu  den Triebwerken vor.

Sie   zerstören das Schiff nicht einfach. Uschtrow  verfolgte staunend, wie sie in recht kurzer Zeit eines der Triebwerke   grob,  aber säuberlich von allen störenden Bauten befreiten. Beschissene  Triebwerkspiraten!

Dann   erloschen die Laser. Zwei kleinere  Schiffe wurden aus dem fünfzackigen ausgeschleust und manövrierten   gekonnt  durch das Schrottfeld, um das Triebwerk mit Greifvorrichtungen zu   bergen und  es in eine Ladebucht zu schaffen. Kaum war es geschafft, nahm das große   Schiff  Fahrt auf und flog davon.

Das   kann nicht wahr sein! Uschtrow  wollte nicht glauben, dass seine Pläne und sein Reichtum von   Triebwerkspiraten  durchkreuzt worden waren. Umgeben von großen und kleinen Trümmern   konnte er  nichts anderes tun, als voller Bitterkeit aufzulachen.

Die   Suche nach seinen Männern konnte er  sich sparen. Wenn einer von ihnen überlebt hatte, würden sie das Gleiche   tun  wie er: Uschtrow orientierte sich und suchte die Station, die seit   neuestem Paradise  hieß. Besser bei Chims  leben und auf eine Gelegenheit warten zu entkommen, als im All   erfrieren.

Nach   kurzer Zeit entdeckte er die  Station. So weit waren sie gar nicht weg gewesen.

Er   nutzte ein paar größere Bruchstücke  der Cortés,   um  sich abzustoßen, und hielt einigermaßen genau auf die Weltraumstation   zu. Wie  lange er für seinen Flug benötigte, konnte er nur schätzen. Er atmete   flach,  damit der Sauerstoff reichte, und driftete durch den Weltraum.

Als   Befehlshaber der Bodentruppen und  Neuling in Sachen Weltallspaziergang unter gefährlichen Bedingungen   hatte  Uschtrow nicht berücksichtigt, dass es noch andere Fragmente gab. Kleine  Fragmente, die man nicht sofort mit bloßem Auge sah.

Ein   scharfkantiges Stück Panzerung kam  wie aus dem Nichts von rechts oben angeflogen und prallte gegen seinen   Helm. Es  hinterließ auf dem Visier einen langen, hässlichen Kratzer. Einen tiefen  Kratzer.

Gott!   Nein! Heiliger Rasputin ... Uschtrow  hörte das leise Knistern, das in ein Splittern überging. Mit beiden   Händen  hielt er das Duroplexglas fest, aber gegen die Macht des Vakuums kam er   nicht  an. Es barst in einer feuerlosen Explosion.

Eisige   Luftleere strömte in den  Raumanzug und beendete das Leben des Ground Commanders binnen Sekunden.

Sein   gefrierender Leichnam flog weiter,  auf leicht veränderter Bahn.

Bevor   er nach achteinhalb Stunden gegen  die untere Ebene der Raumstation Paradise prallen  konnte, aktivierte sich die automatische Abwehrvorrichtung, die zum   Schutz vor  Kollisionen mit Raummüll eingerichtet worden war. Mit vielen kleinen,  gezielten Laserstrahlen sorgte sie dafür, dass er mit verdampft wurde.

Einzig   ein glitzernder Splitter des  Visiers setzte seine Reise unbehelligt fort, schwebte knapp an Ebene I   von Paradise  vorbei und   flog weiter.

In   die Tiefen des Raums.

 


Manual

DRAMATIS PERSONAE

 

WIOLANT  »KRIS« SCHMIDT-KNEEN • Frachterpilot

UMAIA  KNEEN •   Seine Frau

SORAYA •  Seine Tochter

 

Church of Stars:

DEACONESS  HERA •   Aufstrebendes Mitglied der Kirche

PREACHER  EMANUELL •   Aufstrebendes Mitglied der Kirche

PREACHERESS  RODOSTA •   Aufstrebendes Mitglied der Kirche

BISHOPNESS  THERESA •   Gestandenes Mitglied der Kirche

DEACONESS  RALDA •   Ihre persönliche Assistentin

 

Auf   dem Raumschiff Cortés:

FAYE  DURRICK •   Abenteurerin

NURIA  SUEDE •   Ihre ältere Schwester, Professorin

ERNEST  »23« KARUPOPOULOS • LSP-/KSP-Pilot

ANDREW  McFAIDEN •   Major und Befehlshaber des Justifiers  Corps

LOPEZ  • BaIn Justifiers

HARPER  • BaIn Justifiers

INKMAN  • BaIn Justifiers

EMERALD  • BaIn Justifiers

 

Auf   dem Planeten Hakup:

ANATOL  LYSSANDER • Ex-Langstreckensprungpilot auf  Hakup

FREDINALD  ZUMI •   Vorsitzender der Interstellaren  Handelskommission von Hakup

DARA  DARAKINTA • Mitglied der Interstellaren  Handelskommission von Hakup

 

Gauss   Industries:

VERONICA  CROMPTON •   Ausgrabungsleiterin für Gl

MARC  MILLERS •   Ingenieur bei Gl

 

Auf   der Forschungsstation Shiva's  Fortress:

PROFESSOR  OPHRAY FANDARAM • Leiter der Forschungsstation

PROF.  DR. TAMARA HUNTINGTON-SINGH • Leiterin der  Forschungsstation

 

Auf   dem Planeten Putin:

MAXIM  MEDOTSCHOW ' Gouverneur des Planeten Putin

MAJA  ERINAWA •   Direktorin eines Distrikts auf Putin

PIOTR  GRUSCHIN •   Direktor eines Distrikts auf Putin

BILL  KASPAROW •   Direktor eines Distrikts auf Putin

TERENCE OMINSKY  • RussMining

 

Order of Technology:

OLONIN  LYSSANDER • Kris' Halbbruder (20T-Mitglied)

SCARLETT  LYSSANDER alias KRATOS BETA 21/239   Kris'   Halbschwester  (20T-Mitglied)

DAIDALOS  BETA 21/1245643 •  20T-Mitglied

JOULE  • 20T-Mitglied

KOTHAR  GAMMA 57/I • 20T-Mitglied

 

Bangash   Industries:

MAYERS •  Unterhändler von Bangash Industries

instructor b.  malhotra •   Ausbilder bei Bangash  Industries

humboldt •  Sein Sekretär

 

Vereinte   Humane Raumfahrtnationen:

air marshal wilhelm  friedrich tannmann • Befehlshaber der  VHR-Flotte

triffoni-dale •  Vorsitzender der VHR

 

Auf   dem Raumschiff Deton:

prof. nimoy  ingstrabur • Arzt auf der Jeton

group captain  michelle laroux • Kommandantin  der Jeton

corporal  specialists redhand  & wellington • Special Forces  der Jeton ground commander uschtrow •  Anführer der Special Forces der Jeton

paschulek •  Erster Ingenieur auf der Closer

 

WESEN

chimären/beta-humanoide  •   Mischwesen aus Tier und Mensch, Laborzüchtungen  von Konzernen und Regierungen; ein bis drei Meter groß, je nach   verwendeter  Tier-DNS; der Anblick erinnert an die klassischen Werwesen aus   Horrorfilmen

collectors •  Außerirdische Fremdrasse; gebräuchlich ist auch der Begriff Samariter  aufgrund   der ersten Begegnung mit ihnen

hakugei •  Bunt gefiederte Raubflugechse auf Hakup

tirani, tiranoi  •   Vierbeinige Humanoide

 

KONZERNE &  ORGANISATIONEN

bangash  industries (bain) • Asiatischer

Forschungskonzern   church of stars (cos)   •   Zusammenschluss

christlicher   Konfessionen zur  interstellaren Mission

eastern stars (east)  • Indien, Pakistan, Vereintes

Korea,   Japan, Taiwan und die Emirate

fec •  Feudal European Coalition, bestehend aus

Deutschland,   Polen, Russland und England

gauss  industries (Gl) • Europäischer

Forschungskonzern

gusa •  Greater United States of America

hardcastle  & co •   Regierungskonzern der GUSA

ijas •  Indian Japanese Arabian Syndicate, ein

Forschungskonsortium

order of technology  (20T) •  Orden mit dem

Ziel   der Abschaffung des anfälligen  menschlichen

Körpers,   um dem Verstand durch  Technisierung mehr

Möglichkeiten   zu geben

ttms • Terra  TransMatt Specialities Inc., ein gewaltiger  Konzern mit TransMatt-Monopol

vhr •  Vereinte Humane Raumfahrtnationen, eine Art UNO-Ersatz fürs Weltall

 

BEGRIFFE

adn •  Arab. »Paradies«

agilomone •  Beweglichkeitsdrogen, illegal

ahumane •  Bezeichnung für nichtmenschliche Rassen;

früher   »Außerirdische«

ancients •  Nicht mehr existente Hochkultur, die lange

vor   den Menschen Raumfahrt betrieben hat  und deren

Relikte/Artefakte   sich auf anderen  Planeten finden;

solche   Artefakte sind heiß begehrt

ANDROID/GYNOID •  Bezeichnung für äußerlich menschengleiche männliche bzw. weibliche   Roboter ANTIGRAVITATIONSPULSATOR •  Modul, das ähnlich einer Düse ein begrenztes Feld von geringer bis null  Schwerkraft unter sich schafft

AROMATA-SPENDER  • Kleines   Gerät mit Pillen, die den Geschmack eines  Essens/Getränks verändern AUTOMATEN,  BLECHBÜCHSEN   •   Abfälliger Spitzname für die  Mitglieder des 20T mit höheren Weihen BETA  ODER CHIM(äre) • Abfällig für Beta-Humanoide

BOT •  Kürzel für Roboter/robot

CEO •  Chief Executive Officer (Generaldirektor)

CHEMICAL •  Meist missgebildete Personen mit starken psionischen Fähigkeiten; oft   geht die  Missbildung auf

den   Missbrauch von genverändernden  Medikamenten der Eltern während der Schwangerschaft/Zeugung zurück

CODRIVER •  Person, die von einem Driver in Besitz genommen wurde

COLLIE, COLLIES  • Kürzel   für »Collector«

dea •  Drugs Enforcement Agency; Behörde zur Zerschlagung des illegalen   Drogenhandels

DRIVER •  Geistwesen, das in Symbiose mit dem menschlichen Verstand lebt

EMP •  Elektromagnetischer Impuls, stört oder zerstört   elektronische/elektrische  Anlagen

EXEC •  Abk. für Executive Officer, hochrangiger Konzernmitarbeiter in leitender  Funktion, bspw. als Gouverneur

FERROPLASTRIEMEN  • Fessel   aus extrem hartem Plastik

FIRST  CONTACT •   Begriff für das erste Zusammentreffen  zwischen Menschen und einer Fremdrasse

GARDEUR  • Begriff   für einen Sicherheitsmann eines Konzerns

HARDBALL  •   Körperbetontes Spiel; Mischung aus Fußball, Rugby,  Lacrosse und Catchen

HOCHREGALHORT  • Lager mit   einer gewaltigen Ansammlung von  Hochregalen (mehrere Kilometer hoch), Ausdehnung über viele   Quadratkilometer

HOLO-KUBUS/3DCUBE/CUBE •  Würfel, in dessen Inneres Filme und Bildaufzeichnungen in 3D  projiziert

werden.   Es gibt verschieden große  Modelle IC  • Identity   Card, engl. »Ausweis«; enthält allgemeine  Angaben und biometrische Daten

INTERIM  • Die   Sphäre, durch die man sich bei einem KSP und  einem LSP bewegt

ISOWASSER  •   Mineralwasser mit geschmacksneutralen isotonischen  Zusätzen

JUSTIFIERS  •   Einsatzteam eines Konzerns für Angriffe,  Planetenerkundung etc.; überwiegend militärisch

KSP  •   Kurzstreckensprung

LSP  •   Langstreckensprung

MEDIATOR  • Eine   Person, die sich in Gedanken und Gefühle  anderer Individuen, vornehmlich ahumane, einklinken kann

MEDICS • Abk. für Medical  Doctors, Ärzte

MINISTRATOR • Leiter der Church  of Stars

NAMASTE  • Hindi,   ind. Gruß

NATUS-TANK  •   Behältnis, in denen Betas gezüchtet werden

NOTE-PAD  •   Kleincomputer, ungefähr DIN-A6 groß

PHIR  MILENGE •   Hindi »Bis später«

PUGNAMINE  •   Kampfdrogen (höhere Aggressivität,  verringertes/ausgeschaltetes  Schmerzempfinden,   erhöhte Leistungsfähigkeit), illegal

rak-lafetten •  Abk. für Raketenlafetten

respirator •  Atemmaske mit integrierter Sauerstoffkapsel

sachbet/l  • Arab. »Freund/in«, ironisch für Polizisten

schraubendreher  • Ugs.   Mechaniker

soroyi-suppe •  Leckeres Gericht auf Basis von eingekochten Schalentierkarkassen, Rind   und  Nudeln, dazu gibt es Hummus-Paste

sorulit •  Künstlich erzeugte Universalzelle, aus der verschiedenste Dinge   gezüchtet  werden können starlook   •  Interstellares Nachrichtenmagazin

stehkragen,  gottesanbeterin • Abfälliger Spitzname für  Mitglieder der Church of Stars

sukh •  Markt

supersoldier/suprakrieger  • Genetisch   oder medikamentös verbesserte Soldaten,  meistens Gardeure; heute sind die dafür verwendeten Medikamente illegal

tab-sheet •  Millimeterdünne Folie, auf der wie auf Papier gemalt werden kann; ist   mit einem  Mini-Chip ausgestattet, der die Bilder aufzeichnet

tarötee •  Aufputschendes Erfrischungsgetränk

veep •  Abk. für Vice President; stehen unter den Execs

veloxcide •  Geschwindigkeitsdrogen, illegal

zero g long combination  vehicles (zg lcv) • Zugmaschinen mit  mehreren Aufliegern, angehoben durch Antigravitationspulsatoren; können   bis zu  dreihundert Meter lang sein und neunhundert Tonnen bewegen 
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